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Vorwoi-t. 

* 



Es steht wohl a^ifser Frage, dafs eine übersichtliche Zusammen- 
stellung der unter den Begriff der Volksetymologie zu fassenden 
Erscheinungen in der lateinischen Sprache ein wirkliches Bedürfnis 
der Wissenschaft ist, namentlich auch infolge des grofsen Auf- 
schwungs, welchen das Studium des vulgären Lateins seit einiger 
Zeit genommen hat, sofern ja eben das Vulgärlatein die meisten 
Beispiele volksetymologischer Schöpfungen darbietet. 

Als ich nun vor kurzem daran gehen wollte, meine in vielerlei 
Zeitschriften, besonders in Fleckeisens Jahrbüchern für Philologie 
und im Rheinischen Museum, zerstreut gedruckten Etymologien 
einigermafsen umgearbeitet und durch ungedruckte vermehrt aufs 
neue herauszugeben, machte ich die Wahrnehmung, dafs eine sehr 
grofse Anzahl derselben, namentlich viele Lehnwörter, durchaus 
vom Gesichtspunkt der Volksetymologie aus betrachtet werden 
müssen, weil man sonst für die oft höchst unregelmäfsigen Laut- 
Veränderungen keine Erklärung zu finden vermag: ein Umstand, 
welcher nur von wenigen Mitforschern bisher einigermafsen in die 
Wagschale gelegl worden ist. Ich fafste daher den Plan, sozusagen 
als Einleitung zu jenen Einzeletymologien eine systematische 
Abhandlung über die lateinische Volksetymologie zu ent- 
werfen. Dieses ursprünglich gar nicht beabsichtigte Thema ist 
nun unvermerkt infolge des massenhaft anschwellenden Materials 
zum Hauptthema geworden, so dafs von den Einzeletymologien nur 
die wichtigere eine Hälfte, die Lehnwörter, in das Buch auf- 
genommen werden konnten. Es sind diefs größtenteils solche 
Wörter, welche wie Hercules, Proserpina, Codes, Camillus im Zu- 
sammenhang der systematischen Betrachtung vorkamen, aber nur 
kurz berührt werden konnten, weil sonst eine zu grofse Menge von 
Exkursen entstanden wäre, die den Überblick völlig gestört hätte. Die 
übrigen Etymologien mufsten einem zweiten Buche vorbehalten werden. 
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Der ursprüngliche Plan ist nun weiterhin auch in der Be- 
ziehung nicht unbedeutend abgeändert worden, als bei dem syste- 
matischen Suchen nach lateinischen Volksetymologien natürlich auch 
eine Menge griechischer Beispiele zum Vorschein kam, und da auch 
über dieses Thema bis jetzt noch keine im mindesten genügende 
zusammenfassende Darstellung publiciert schien, so hielt ich es für 
zweckmäfsig, anhangsweise zur lateinischen Volksetymologie auch 
eine Sammlung griechischer volksetymologischen Wort- 
gebilde zu fügen, so viel ich eben dergleichen während der 
kurzen Zeit zusammenzubringen vermochte. 

Weiterhin hat sich eine strikte Beschränkung auf die Volks- 
etymologien im eigentlichsten Sinne als unlhunlich erwiesen, und 
es muteten aus praktischen Gründen (weil vielfach keine feste 
Grenze zu ziehen war) nicht blofs speeifische Volksetymologien, 
sondern überhaupt auch allerlei falsche Analogiebildungen 
aufgenommen werden, z. B. falsche Dcminutivbildungen wie epislula, 
pardu/us u. dgl. 

Dafs unter der Masse der in diesem Buche vorgelegten Rätsel- 
lösungen auch solche sich befinden, denen der jedesmalige Leser 
nicht beipflichten wird, war von vornherein nicht zu vermeiden. 
Mathemalisch beweisen läfst sich in der Etymologie überhaupt 
nichts, am allerwenigsten aber bei der Volksetymologie; denn ge- 
rade das Überspringen der Regeln, deren Beobachtung sonst 
als überzeugungskräflig angesehen wird, ist eine Haupteigen- 
tümlichkeit der Volksetymologie. Es wird uns daher auch 
ganz genügen, wenn der Leser unter den lausenden von Bemer- 
kungen wenigstens einem bedeutenden Bruchteil seinen Beifall zollt 
und sie als sehr wahrscheinlich anerkennt. 

Binnen Jahresfrist wird dem jetzigen Buche ein zweites nach- 
folgen, worin u. a. die Etymologie vieler einzelner echtlateinischen 
Wörter — nicht Lehnwörter — besprochen werden soll, welche 
in der „Volksetymologie" berührt wurden; aufserdem soll es eine 
Reihe von kürzeren Aufsätzen enthalten, welche .größtenteils gleich- 
falls mit den etymologischen Aufstellungen des jetzigen Buches in 
Zusammenhang stehen. 

Prag, August 1891. 

Keller. 
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Zu den interessantesten Kapiteln jeder Sprachgeschichte gehört 
das in neuerer Zeit viel gepflegte Gehiet der Volksetymologie. Man 
versteht darunter die Einwirkung teils willkürlicher, teils unwill- 
kürlicher etymologischer Spielerei auf die Wortgcstaltung, ins- 
besondere die mehr oder weniger willkürliche Angleichung eines 
Lehnwortes an den heimischen Wortschatz. Andresen in der deut- 
schen Volksetymologie 5 S. 1 nennt sie „eine Kraft, durch welche 
zwei etymologisch in der Regel ganz unverwandte Wörter mitein- 
ander verknüpft werden"; er spricht von „Assimilation, Anlehnung, 
Umbildung, Zurechllegung, Umdeutung", wobei „Mis Verständnisse 
der mannigfachsten Art sich insgemein geltend machen". Nicht 
blofs die unumslörslichen formalen Gesetze, auch die Phantasie und 
der Zufall — d. h. eine uns unverständliche Kette von Umständen — 
haben ihren Anteil an der Entwickelung einer Sprache, an der 
Schöpfung ihres Wörtervorrats, und es ist nichts als eine Gewalt- 
tat, wenn man diese Elemente leugnet und ihnen ihr Hecht be- 
streitet. Mag man auch hundertmal „von autoritativer Seite aus" 
erklären, dafs griechisches &e6g und lateinisches deus, sanskritisches 
Jeus und deutsches Jeüsscn nicht zusammenhängen können, weil diefs 
gewissen Lautregcln widerspreche, der gesunde Menschenverstand 
wird sich stets wieder gegen eine solche Zumutung erheben. 

Je nach dem mehr oder weniger phantasievollen Volksgcislc 
sind Kombinationen, die sich gleichsam spielend und scherzend, 
manchmal auch im ernsthaftesten Misverstand über die Schranken 
der eigentlich berechtigten organischen Sprachentwickelung weg- 
schwingen, bald häufiger, bald seltener zu finden. Der Geist der 
einzelnen Sprachen ist sehr verschieden veranlagt und danach 
hat sich auch das volksetymologischc Element sehr verschieden 
entwickelt. 

Unter den -Sprachen, wo die Volksetymologie einen besonders 
breiten Spielraum hat, ragen das Deutsche und das Griechische 

Keller, lat. Volknotymolotfie. 1 
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hervor. Für dir deutsche Sprache hat diefs Andreren in seinem 
vorzüglichen und außerordentlich reichhaltigen Buche ein für alle- 
mal nachgewiesen und täglich und aus allen Gegenden lassen sich 
seine massenhaften Beispiele noch vermehren. 1 ) Beim Deutschen 
und heim Griechischen ist nicht blofs der poetische und humo- 
ristische Volksgenius, sondern auch die auffallend grofse Fähigkeit, 
Wörter zusammenzusetzen, der Volksetymologie hesonders günstig 
gewesen. Nur sind wir bei der griechischen Volksetymologie leider 
ziemlich schlimm daran, weil uns die fremden Sprachen, aus denen 
die Lehnwörter stammen müssen — und die grofse Mehrzahl aller 
Volksetymologien bezieht sich eben auf die Lehnwörter - meistens 
ganz und gar unbekannt sind. Wer würde z. B. wissen, dafs 
ßovrvQOv, eigentlich Bindskäse, eine zwar verwunderliche, aber 
echt volksetymologische Bezeichnung der „Butter", nichts anderes 
ist als volksctymologische Ummodelung eines skythischen Wortes, 
wenn es uns nicht zufällig überliefert wäre? Fast nur bei ur- 
sprünglich semitischen Lehnwörtern ist es möglich, die Grundlagen 
zu ermitteln und die volksetymologischen Bätsei zu lösen. Ich 
werde darüber in Kapitel XLVIH und XLIX und in den dazu ge- 
hörigen phönikisch- griechischen Einzelctymologien handeln. 

Gerade die eben angeführten Momente nun, welche in Hellas 
und Deutschland so günstig in die Wagschale fallen, viel Humor 
und grofse Kompositionsfähigkeit, fehlen dem Börner. Wir haben 
es mit einem anerkannt prosaisch -praktischen, viel mehr zur gravUas 
als zu Scherz und Witz geneigten Menschenschlag zu thun, und 
die — man kann es ja nicht leugnen — abgesehen von der freien 
Wortstellung etwas steife lateinische Sprache hat außerdem gerade 
zum Zusammensetzen von Wörtern aus mehreren Nomina eine aus- 
gesprochen geringe Neigung. 

Die wenigen witzigen Wortschöpfungen, die ich zur Volks- 
etymologie zu zählen vermag, findet man unten in Kapitel XLV 
zusammengestellt; sie sind so dürftig an Zahl, und der wirkliche 
Humor darin ist so gering, dafs unser absprechendes Urteil so 
lange Giltigkeit haben dürfte, bis es einem andern gelingt, ungleich 



1) Gar nicht übel ist z. B. ein volksetymologischer Ausdruck im 
württembergischen Franken: „herrmöglichst verschlossen" statt 
„hermetisch 41 . Ich könnte noch vieles derartige anführen. 
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mehr humoristische volksetymologische Schöpfungen in der latei- 
nischen Sprache auf den Plan zu bringen. Was aber den zweiten 
Punkt anlangt, so steht dem Lateiner im (.runde blofs die präpo- 
sitionale Komposition zu Gebot, und dieser bat sich denn auch 
die römische Volksetymologie in ausgedehntem Mafse bemächtigt, 
s. Kapitel XL. Später greifen auch infolge der mangelnden Kom- 
positionsfahigkeit des Lateinischen die hybriden Bildungen in, merk- 
würdiger Weise um sich 1 ), während die eigentlich klassische Zeit 
und die gebildete Litteralursprache überhaupt eine sehr grofse Zahl 
von Composita einfach unverändert in die lateinische Copia ver- 
borum einzuführen sich erlaubte. Tausende von solchen einfach 
aus dem Griechischen herübergenommenen Composita kann man 
bei 0. Weise, griechische Wörter im Latein, Leipzig 1882 S. 327 
bis 542 und bei Saalfeld im Tcnsaurus Italograecus nachsehen. 
Überhaupt war ja das Griechische viel reicher an Wörtern als das 
Lateinische, und gerade die Nötigung des Lateiners, eine Menge 
griechischer Wörter unter seine eigenen angestammten zu mischen, 
ist wohl — neben der von den Koseformen herübergenommenen 
grofeen Befähigung zu Deminutivformen 2 ) — das einzige glückliche 
Moment, welches die an sich ziemlich arme lateinische Volks- 
etymologie befruchtet hat. Die Armut und Unbehilflichkcit des 
Lateinischen zeigt sich namentlich auch an dem seltsamen Umstände, 
dafs sich die volksetymologische Angleichnng des griechisch -latei- 
nischen Lehnwortes in manchen Fällen nicht auf ein ähnlich klin- 
gendes lateinisches Wort, sondern auf ein dem römischen Volke 
bekanntes anderes griechisches Wort bezieht, z. B. parochia aus 
xctQoixia mit Anschluß an parochus, coliandrum mit Anschlufs 
an avijQ aus xoQiavov, Pumilio aus Pygmaeus mit Anschlufs an 
IlvyiiaMcov, Bosphorus aus B6<fnogog mit Anschlufs an (peQO, 
trophaea für rpojrafa mit Anschlufs an TQtya u. s. w. 

Der Gelehrte, welcher bis jetzt am ausführlichsten über latei- 
nische Volksetymologie gehandelt hat, 0. Weise, griechische Wörter 
im Latein, Leipzig 1882, behauptet allerdings, dafs im Gegenteil 
die römische Sprache einen durchaus günstigen Boden für die 
Enlwickelung der Volksetymologie abgegeben habe, a. a. 0. S. 67, 



1) Vg. Stowasser, dunkle Wörter, Prag und Wien 1890. 

2) S. Kapitel XLI. 

1* 
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weil sie auf dem Streben des Volkes beruhe, allen ihm fremd 
vorkommenden Wortgebilden ein heimisches Gewand zu geben, 
und weil „Wortentlehnung und sprachlicher Verfall die beiden 
Hauptfaktoren der volksetymologischen Wortschöpfung" seien. Allein 
wenn wir Weises eigene magere Ausbeute S. 67 ff. und die noch 
dürftigere Sammlung bei Andresen a. a. 0. S. 30 ff. mit Andresens 
eigenen massenhaften Beispielen deutscher Volksetymologie zu- 
sammenhalten, so bemerken wir einen Unterschied zwischen der 
lateinischen Armut und dem deutschen Reichtum wie zwischen 
Tag und Nacht, und mau begreift halb und halb, wie H. Jordan 
in seinen in vielen Partien zum Widerspruch herausfordernden 
kritischen Beiträgen zur Geschichte der lateinischen Sprache zu 
dem wunderbaren Satze gekommen ist S. 72: „Übersehen wir die 
sämtlichen älteren Lehnworter, so findet sich, dafe die Volks- 
etymologie an ihrer Neugestaltung gar keinen Anteil hat." Diese 
Worte, wobei allerdings hervorzuheben ist, dafs Jordan schon den 
Begriff der Volksetymologie aufserordcullich einschränkt, hat er 
als besonders gelungenes Resultat seiner Forschungen gesperrt 
drucken lassen. 

Bei oberflächlicher Betrachtung des lateinischen Sprachschatzes 
möchte mau geradezu verzweifeln, überhaupt Material aufzubringen, 
das eine Besprechung als besonderes Kapitel verdienen würde; 
wenn man aber mit Beharrlichkeit und offenem Auge sammelt, so 
ist der Stoff denn doch nicht so gar wenig, und eine Betrachtung 
im ganzen erscheint um so zweckmäfsiger, als sich eben vom volks- 
etymologischcn Gesichtspunkte aus am allereinfachsteu eine Reihe 
von sonst unbegreiflichen, den Lautgesetzen widerstreitenden Ety- 
mologien ganz begreiflich machen läfst. Eine Masse der sonst 
unfafslichen Abweichungen von den allgemeinen Regeln der latei- 
nischen Wortbildung klärt sich mit einem Schlage auf und ermög- 
licht uns, den Zweifeln hochverdienter neuerer Forscher, die allzu- 
sehr am Formalismus festhielten, entgegenzutreten und die dein 
naiven Gefühl sich aufdrängende Etymologie gegen ihr Veto in 
Schutz zu nehmen. 

Überblicken wir unser Material, so kann man an sehr ver- 
schiedene Gesichtspunkte der Gruppierung denken: nach der Zeit, 
nach der Herkunft, nach den bezeichneten Gegenständen, nach den 
lautlichen und formellen Erscheinungen in den Wortgestalten. 
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Höchst interessant wäre ohne alle Frage die Gruppierung nach 
dem erstgenannten Gesichtspunkte, nach den Sprachepochen; nur 
schade, dafs er sich nicht durchführbar erweist: denn erstens fehlt 
uns gerade für die interessanteste Periode die nötige Basis, nem- 
lich für die älteste vorlitterarische Zeit; wir können nur einteilen in 
Wörter der archaischen, der klassischen und der nachklassischen 
Zeit. Auch für die Abgrenzung der nächst der vorlitterarischen 
Epoche wichtigsten Periode, der ungebildeten vulgären Lalinität, 
fehlen uns die Mittel. Wir können zwar mit ziemlicher, teilweise 
sogar absoluter Sicherheit eine Partie volksetymologischer Schöpfungen 
der vorlitterarischen oder früharchaischen Zeit, eine andere Partie 
der späten Vulgärsprache zuweisen, aber für eine ungeheure Zahl 
von Fällen ist diefs unmöglich. So kann man z. B. starke Varianten 
in der Plaulustradilion sowohl zur ersten als zur dritten Epoche 
zählen; Volksetymologisches aus Petronius kann nicht gut mit Wör- 
tern bei den besten Klassikern in einen Topf geworfen werden; 
dann wieder müssen wir bei vielen Wörtern, die erst aus der besten 
Litteraturzeit uns vorliegen, diefs einem offenbaren Zufalle zuschreiben, 
da kein Vernünftiger die Entstehung des betreffenden Wortes in der 
vorlitterarischen Zeit bezweifeln kann u. s. w. Kurz es ist durch- 
aus unmöglich eine richtige Einteilung des ganzen Stolfes nach 
dem rein historischen Gesichtspunkte vorzunehmen; es soll aber 
in Kapitel XLIV eine Charakterisierung der drei genannten Epochen 
der lateinischen Volksetymologie an einer gröfseren Zahl von Bei- 
spielen versucht werden, damit der erwähnte Gesichtspunkt, dessen 
Berechtigung und grofse Wichtigkeit ja niemand verkennen wird, 
doch auch, so gut es möglich ist, zur Geltung kommt. 

Was das zweite Princip der Anordnung betrifft, den Gesichts- 
punkt der Herkunft, so sehen wir, dafs eine grofse Masse Wörter 
aus dem Griechischen, eine kleine Zahl aus anderen fremden 
Sprachen entlehnt ist, dafs man versuchte, dem fremden Eindring- 
ling ein echt römisches Aussehen zu schaffen, wenn z. B. xtjqv- 
xsiov Heroldstab, Merkurstab verwandelt wurde in caduceus mit 
Anklang an cadxicus und mit Anspielung auf die Vergänglichkeit 
alles Irdischen, an die zu denken der Stab des Totenführers Anlafs 
gab. Die andere Masse der umgemodelten Wörter ist rein lateinischen 
Ursprungs, allein das Bcwufstsein der wahren Etymologie war ver- 
loren gegangen — man denke au unser Wort gescheid, was 
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übergescheide Leute schon oft gescheut geschrieben haben — 
so schob man auch im Lateinischen eine falsche Bedeutung unter 
und assimilierte das Wort denjenigen Wörtern, mit denen es an- 
geblich verwandt war; so machte man z. B. aus oportunus — von 
oportet — opportumts und leitete es von ob und portus her, oder 
man machte aus sepulcrum — von sepelire — sepulchrum, als 
ob es von sc = sine und pulcher herkomme. Dieser Gesichts- 
punkt ergibt, wie mau sieht, zwei, beziehungsweise drei, groi'se 
scharf begrenzte Lager, aber bei der großen Masse der zu be- 
sprechenden Wörter und bei dem enormen Überwiegen der einen 
Partie der griechischen Lehnwörter wäre es unpraktisch, blofs so 
wenige Kategorien zu machen. Es empfiehlt sich daher der eine 
reiche Gliederung ergebende zweite Gesichtspunkt: nach der Natur 
der Gegenstände, welche die fraglichen Wörter bezeichnen. Wir 
finden nemlich die Volksetymologie besonders thätig bei geogra- 
phischen und mythologischen Namen, dann wieder bei Ausdrücken 
des Handwerks, bei deu Namen der Tiere, Pflanzen, Steine, bei 
medirinischeii, bei nautischen Dingen u. s. w. Kurz es ergibt sich 
auf diese Weise eine gröfsere Anzahl auch kulturgeschichtlich 
interessanter Rubriken, unter welche sich die allermeisten volks- 
etymologischen Bildungen ungezwungen einreihen lassen. Es bleibt 
zwar schliefslich eine Summe von Wörtern übrig, welche nicht unter 
diese Kategorien fallen: diese werden wir dann einfach nach gram- 
malischer Rubricierung alphabetisch aufführen, zuerst die Substanliva, 
dann die Adjekliva und Adverbien, und zuletzt die Zeil Wörter. 

Dieser grammatisch angeordnete Rest führt sodann von selber 
zu einem drillen Gesichtspunkte über, nemlich zur Betrachtung 
der eigentümlichen laut- und formcngeschichtlichen Erscheinungen, 
welche die lateinische Volksetymologie uns darbietet. Wir werden 
sehen, dafs auch auf diesem scheinbar so gesetzlosen Gebiete ge- 
wisse Erscheinungen sich so „regel"mäfsig wiederholen, dafs man 
berechtigt ist, bei allem Spiel des Zufalls gewisse besonders aus- 
geprägte, feststehende Liebhabereien zu erkennen, deren unleugbare 
Existenz beim Etymologisieren lateinischer Wörter, vor allem der 
Lehnwörter, ebenso sehr unsere Berücksichtigung verdient als jene 
Regein, welche von formalistischer Seite (Weise, Saalfeld) über die 
lautlichen Veränderungen der aus dem Griechischen ins Lalein über- 
tretenden Wörter in sehr verdienstlicher Weise ermittelt worden sind. 
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I. Latinisierung nichtgriechischer Ortsnamen in Europa. 

Gehen wir nun zur Betrachtung der einzelnen Gruppen über, 
so finden wir zunächst eine Reihe Eigennamen, die aus dem Grie- 
chischen oder Keltischen stammend merkwürdige Veränderungen er- 
litten haben: so die Sladlnamen Argentoralum Strasburg und Caslra 
Regina oder Reginum Regensburg. Jeder, der sich schon mit der 
Geschichte der Namen vou Städten beschäftigt hat, weifs, dafs 
unzählige nach den Flüssen benannt sind, an welchen sie liegen. 
So ist es auch in diesen beiden Fällen. Argenturatum ist aus 
einer kellischen Argenzburg eine römische Silberstadt geworden. 
Wenn auch in der Nähe im Rheinsand einst Gold gefunden wurde, 
Silbergruben hat es gewifs niemals bei Strasburg gegeben; man 
mufs daher annehmen, dafs der Stadtnamc anderswoher stammt, 
und da bietet sich von selbst die Vermutung, er könnte wie so 
gar viele andere von einem Gewässer in der Nähe seinen Ursprung 
genommen haben, und in der Thal finden wir einen oberhalb Strafs- 
burgs in den Rl mündenden Flufs Ergers, der im J. 833 noch 
unter dem Namen Argenza urkundlich erscheint (vgl. Bacmeisters 
keltische Briefe S. 52, der übrigens an Silberstadt denkt). Auch 
bei Langenargen am Bodensee fliefst ein Flufs Argen, ebenso bei 
Frejus im Departement du Var ein Argens, der bei Plinius Argen- 
teus, bei Ptolemaeus 'AQyivtiog genannt wird. In Beziehung auf 
-ratum vergleicht Bacmeister, keltische Briefe 51), die gallischen 
Ortsnamen Rate, Ratomagus, Barderate, Corterate und das irische 
rath Hügel. 

Parallel mit Argentoratum hat sich der römische Name von 
Regensburg entwickelt; aus einem Lagerplatz am Hegen flusse hat 
es den unverkennbaren Anstrich eines königlichen Lagers bekommen, 
wie auch Regium in Unteritalien eben um dieses königlichen An- 
striches willen auf das H nach dem R verzichten mufste. Mit 
dem uralten Flufsnameu Regen mag man den obcritalienischen Flufs 
Rigonum, jetzt Rigozo vergleichen. Über Regium vgl. Weise, griech. 
Lehnwörter G!>. Man wundert sich vielleicht, wieso Slrafsburg und 
Regensburg von den unbedeutenden Flüfschcn Argenz und Regen 
ihren Namen bekommeu haben sollen, statt lieber von den weit 
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bedeutendem III und Donau, an deren Ufer sie doch auch lagen: 
allein dieser Einwand läfst sich leicht beseitigen. Eben an den 
kleineren Flüssen waren die betreffenden Städte die einzigen von 
Bedeutung, aber am III und vollends an der Dunau mochte es ganz 
andere und zum Teil bedeutendere Niederlassungen geben als jene 
zwei. Es war daher ganz zweckmäfsig und richtig, wenn man sie 
eben nach der Argeuz und Regen benannte und nicht nach 111 
und Donau. 

Weiter haben wir als volksetymologische Umgestaltung anzu- 
sehen den späteren Namen Treviri für älteres Treveri; die Ände- 
, rung gieng sicher vor unter Einwirkung des anklingenden tresviri. 
Bei Cicero epist. VII 13, 2 lesen wir geradezu ein Wortspiel zwischen 
dem Namen Treviri und den tresviri capitales. Trotzdem ist 
die ganze klassische Zeit hindurch von Cäsar bis Ammianus in 
der Litleratur und in den Inschriften die Form Treveri üblich 
geblieben. 

Gleiche Anlehnung an das Zahlwort /res haben wir in der 
Nebenform Tribicium für Tarvisium, worüber wir weiter unten 
sprechen werden. 

Auch den Flufsuameii Danubius möchte ich aus diesem Zu- 
hang nicht ausschliefsen. Er verdankt nemlich das B teilweise 
wohl einer falschen Etymologie. Danubius ist die allgemein spät- 
lateinische Form des Namens, die alten Klassiker halten noch das 
aus dem Keltischen kommende ältere Danuvius. Dieses Danuvius 
bezeichnet den 'raschen, rolfsenden' Strom (Bacmeister-Keller, kelt. 
Briefe 106), die Römer aber konnten sich unter dem Namen nichts 
Appellati ves denken; nachdem daher durch zufällige Sprachentwick- 
lung, wie in vielen anderen Fällen, das v sich im Volksmunde zu 
b zu verhärten begann, griff man diese Nebenform gierig auf und 
machte sie zur alleinherrschenden; denn mit einiger Vernachlässigung 
der Quantität konnte man jetzt den Danubius als den Strom, qui 
nubes dat, v£(pslr](p6Q0$ (inventio crucis ed. Holder p. 16), den 
nebligen erklären: die Nebel auf der Donau sind ja oft stark ge- 
nug, um ein solches Prädikat zu rechtfertigen. Dafs danuvius die 
alte echte Form der klassischen Zeit ist, die aber von den Schrei- 
bern des Mittelalters zerstört und in danubius verwandelt wurde, 
kann man an den meisten guten Textüberlieferungen, z. B. an der 
des Horaz carm. IV 15, 21 sehen, wo im Codex A das v (resp. w) 
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von zweiter Hand in ein b verwandelt worden ist. Die Inschriften 
haben regelmäßig v. 

Lue Weichsel Viscla (Bischof, geograph. Wörterbuch S. 1008) 
wurde mit Anlehnung an Fistuta in Vistula latinisiert. 

Sumelocenne, eine bedeutende Römerstadt am oberen Neckar, 
jetzt Rottenburg nebst Sülchen oder Silchen, wurde zu Solicinium 
umgewandelt, also eine Art Sonnenstadt Lopodunum, Ladenburg 
am unteren Neckar, wurde halb latinisiert zu Lupodunum, mit An- 
lehnung an lupus Wolf, welches Tier zur Römerzeit dort häufig 
gewesen sein mag; geradeso wurden die Langobardi in später Zeit 
zu Longobardi halb latinisiert. Parrodunum, Parteukirchen wurde 
latinisiert zu Parthanum, mit offenbarer Anspielung auf die Pariher. 
Cabilionum, jetzt Chdlons sur Saune, im lugdunensischen Gallien 
verwandelte sich später — nach der Notitia dignilatum — in 
Caballodunum, wodurch Anklang an caballus erzielt wurde. 

Lutetia ist mit Anklang an lutum Kot aus echtgallischem Lu- 
kotitia (Kiepert, alte Geographie 516) gebildet worden; es ist unser 
heutiges Paris. Die Annahme eines volksetymologischen Einflusses 
löst am einfachsten das Rätsel des lautlichen Vorganges, das für 
den rein formalistischen Standpunkt gewisser Forscher (Jordan, 
krit. Beiträge 33. 34) unlösbar hat bleiben müssen. 

Auch die Stadt Epernay verdankt ihren Namen vielleicht zum 
Teil einer Volksetymologie. Aus keltischem Asprenacus soll latini- 
siertes Aspernacus mit Anlehnung an aspernari gebildet und daraus 
das französische Epernay entstanden sein. Vgl. d'Arbois de Jubain- 
ville bei Holder, altceltischer Sprachschatz 1 248. 

Aus Santones machte man später Sanctones (Gröber in Wölff- 
lins Archiv), mit Anklang an sanctus } gerade wie man aus der 
doch nicht eben heiligen Xanthippe eine Sanctippe gemacht hat 
(Acta Petri ed. R. A. Lipsius S. 87). 

Gleich einfältig war die Abänderung des altkeltischen Lugu- 
dunum oder Lugdunum, jetzt Lyon, zu Lugdomum (Gröber in 
Wölfflins Archiv) mit volksetymologischer Anlehnung an domus. 

Eine Völkerschaft im aquitanischen Gallien hiefs Meduli. 
Plinius spricht aber von ostrea Meduiia nat. bist. XXXII 62 D., 
wobei offenbar volksetymologischer Anschluß an medulla Mark im 
Spiele ist. 

Aus Baeterrae, jetzt Beziers, in Gallia Narbonensis, machte 
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man spät und vulgär (s. Georges Handwörterbuch) Biterrae mit 
Anlehnung an bis und terra. 

Die so auffallend lateinisch klingenden Stadtnamen Conßuentes 
und Confluentia am Rhein (Coblenz) und in Spanien werden aus 
den auch überlieferten Formen Compleutica (Itinerarium Antonini) 
und Complutica, KofißXovuxoc (Ptolemaeus) und Complutum (Pli- 
nius, Prudentius u. a.) in Spanien durch Volksetymologie entstanden 
sein; vgl. flula = nX<otij Kap. XIII. 

Oben auf der Höhe des großen St. Bernhard, auf dem Moni 
Joux d. i. tnons Iovis stand von den keltischen, beziehungsweise 
vielleicht rätischen Veragrern gegründet das Heiligtum eines ihrer 
Götter, der von den römischen Schriftstellern, sowie in 18 römischen 
Inschriften (bei Mommsen, inscript. Helvet. 30. 32. 33. 35. 39. 40. 
41. 42. 45. 46. 47. 49. 50. 51. 52. 54. 55. 56) Juppiter Poe- 
ninus oder Poeninus allein genannt wird; zweimal kommen in In- 
schriften auch Schreibfehler vor, indem von PEOENINVS (Nr. 31) 
oder PVOENINVS (Nr. 48) die Rede ist; einmal soll auch hischrift- 
lich DEO PENLNO vorkommen, nämlich in der Inschrift bei Spoii, 
misc. antiqu. 3 Nr. 30 p. 85; diese Inschrift ist aber eine Fäl- 
schung. So gut die letztgenannte Schreibung mit unsrer sogleich 
zu entwickelnden Etymologie stimmen würde, müssen wir also 
leider auf sie verzichten und vielmehr konstatieren, dafs das latei- 
nische Altertum blofs einen Poeninus, Juppiter Poeninus und Alpes 
Poeninae gekannt hat und der Grieche Ptolemaeus von "AXitus 
JJoLvaC redet. Da letzteres ganz singulär dasteht und die Namen 
bei Ptolemaeus keineswegs fehlerfrei überliefert sind, so ist es nicht 
ausgemacht, ob nicht auch Ptolemaeus vielmehr JIoiv[iv]ai in seinem 
Urtexte gehabt hat. Der früheste Autor, der überhaupt vom St. Bern- 
hard sprach, hat ihn ohne Zweifel sogleich im Zusammenhang mit 
dem Alpenübergange des Haiunbal erwähnt. Es wird ein römischer 
Annalist gewesen sein, der, als er hörte, die Punier seien über die 
peninischen oder penninischen Alpen herübergekommen, sogleich 
die Kombination machte, dafs der Name dieses Gebirgs eben mit 
der Geschichte vom Alpenübergang der Punier auch in etymolo- 
gischem Zusammenhang stehe; daher wird sich schon bei ihm die 
etymologisch wahrscheinlich falsche, aber aus der Volksetymologie 
außerordentlich leicht erklärbare Schreibung Poininus oder Poeni- 
nus gefunden haben. Ja an dem Passe selbst mögen reisende 
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Italiener oder Griechen , wenn sie das Heiligtum des keltischen 
Peninus vorfanden, sich veranlafst gesehen haben, diefs zu Poeninus 
zu „verbessern", teils aus verkehrter Gelehrsamkeit, teils weil man 
glaubte den fraglichen Höhengott, beziehungsweise JuppHer blofs 
damit zu ehren, indem man ihn als den Gott pries, der den wunder- 
baren und einzigen Alpcnübergang Hannibals und seiner grofsen 
Armee geleitet hatte. Um wieviel leichter, dachte man, ist es 
diesem gewaltigen Göll, einen einfachen Privalreisenden, etwa einen 
Kaufmann, sicher über den gefahrlichen Pafs zu bringen. Kurz es 
hat ganz den Anschein, als sei das eigentümliche Poeninus unter 
volksetymologischer Einwirkung von Poenus entstanden. Denn die 
wirkliebe Etymologie spricht vielmehr für ursprüngliches Peninus 
oder Penninus, womit wir uns dem benachbarten auch wohl urkel- 
tischen Gebirgsnamen Appenninus nähern. Zeufs und Bacmeisler 
leiten das Wort Poeninus vom keltischen pen, penn Kopf, Kuppe 
ab, was dem Sinn nach gewifs vortrefflich pafst. In summa kommen 
wir also zu dem Resultat, dafs der St. Bernhard ursprünglich den 
veragrisch-kellischen Namen Penin(us) = Kuppe, Kopf geführt 
haben mag, daraus machten die römischen oder griechischen Ge- 
schichtschreiber einen Poeninus d. i. einen Punierberg, weil Haniiibai 
über ihn gezogen sein sollte, und diese Form blieb die herrschende, 
so dafs mindestens schon zur Zeit der frühesten pöninischen In- 
schriften, also zur Zeit des Augustus, niemand mehr Peninus schrieb 
oder sagte. Die Ersetzung eines e durch oe ist aber etwas in der 
lateinischen Sprachgeschichte so unerhörtes, dafs wir eben nur 
(wie bei coen(t) durch Annahme einer verkehrten Etymologie das 
Rätsel zu lösen vermögen, gerade wie z. B. die aller regulären latei- 
nischen Sprachgeschichte spottende Einschiebu ng des R in Proser- 
pina absolut nicht anders als eben auch auf solchem Wege erklärt 
werden kann. 

Plinius leitet den Namen der Poeninischen Alpen für seinen 
Standpunkt ganz richtig von Poenus und dem Übergange Hannibals 
ab; Livius XXI 38, 9 dagegen, welcher aus sachlichen Gründen den 
Übergang der Punier über den St. Bernhard bestreitet, bestreitet 
auch diese Ableitung und sagt: nomen inditum ab eo, quem in 
summo sacralum vertice Poeninum montani appellant. 

Als die Deutschen eindrangen, nannten sie den Berg Bernhart 
d. h. Bärenwald wegen der Bären, die gewifs dort noch hausten; 
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das christliche Mittelalter deutete den Namen, vielleicht nach Aus- 
rottung der Bären, wieder um und nannte den Berg Sanct Bernhard. 

Im keltischen Britannien finden wir einen volksetymologisch um- 
gestalteten Stadtnamen in Tripontium für Triputium. Von Triputium, 
welches nicht unbedeutend gewesen zu sein scheint, nanute sich 
die britannische Besatzung einiger römischen Forts am Limes trans- 
rhenanus im Odenwald, nemlich die Brittones Triputienses zu Schlofsau, 
Amorbach und Eulbach (s. des Verf. Vicus Aurelii 11). Die Neben- 
form Tripontium ist sichere Volksetymologie von pons Brücke; das 
wahre altkeltischc Wort für Brücke wäre briva gewesen. 

Auch der Name der grofsen Kelleninsel Hibernia ist aus dem 
einheimischen Jerne 1 ), Juvcrna, Ehe, Erin durch Volksetymologie 
hervorgegangen, indem man sehr grundloser Weise auf die angeb- 
liche Winterkälte der nordischen Insel anspielte. In Wirklichkeit 
erfreut sich Irland eines milden Klimas und war nicht etwa mit 
Island (Thüle?) zusammenzuwerfen. Vgl. Pott, etymolog. Forsch. 1 
I,XXXIV. M.Müller, Vöries. I 206.364. Palmer, folketymology 535.536. 

Tergeste, Triest wurde volkselymologisch zu Tegestre (Tege- 
straei bei Priscianus) umgestaltet, mit Anschlufs an tegestre oder 
tegeste, Material zum Decken. 

In diesen Zusammenhang gehört vielleicht auch die Stadt Laus 
Pompeia, jetzt Lodi, eine von den Bojern angelegte Stadt in Gallia 
Cisalpina, die später von Cn. Pompeius Strabo, dem Vater Pom- 
peius des Grofsen, in ein Municipium verwandelt wurde und seit- 
dem jeneu Namen führte. In den Itinerarien heifst die Stadt blofs 
Laus. Es ist ebenso unwahrscheinlich, dafs hier das lateinische 
Nomen laus Lob zu Grunde liegt, als andererseits klar, dafs der 
wahrscheinlich keltische Name zum „Lobe des Pompeius" umgedeutet 
und ausgenützt wurde. Als Parallele bietet sich der Spitzname 
Laudiceni für die Parasiten, welche cenam laudant. Plinius der 
Jüngere stellt ihn neben den Spitznamen Zoyoxletg, wie die be- 
zahlten Zuhörer in Rom genannt wurden, weil sie immer öoy&g 
schrieen, von 0o<pG>g xalslv, nicht ebrö tov öoqj&g wxl xaXstö&ai, 
wie das Glossem bei Plinius epist. II 14, 5 will. Mit dem ursprüng- 
lichen bojischen Stadtnamen läfst sich wohl vergleichen das deutsche 



1) Vgl. vr\aoi 'IfQviöes Orpb. Argon. 1171. 'liQvrj Pseudaristotelea 
de mundo c. 3. 
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Leute, slaw. lijudu populus, altprcufsisch ludis Herr, Wirt, Mensch, 
lettisch laudis Leute, Volk, gotisch liudan = pullulare. 

Auch an der Grenze zwischen Lucanien und Bruttium gab es 
eine Stadt und einen Flufs Namens Laus, Aaog. Eine Münze mit 
der Aufschrift AAINSIN ist abgebildet bei Imhoof-Keller, Tier- und 
Pflanzenbilder auf Münzen und Gemmen, Tf. V 25. Im oberen 
Thale dieses Flusses, der jetzt Laino heifst, wird in romischer Zeit 
eine Station Lavinium genannt, vermutlich nach dem uralten und 
hochgefeierten Lavinium in Latium. 

Den ligurischen Flufsnamen Procobera verwandelte man zu- 
erst in Porcobera — in der Sententia Minuciorum C. I. L. I 199 
im J. 117 v. Chr. kommen beide Formen je dreimal vor — dann 
in Porcifera: so schreibt Plinius; jetzt heifst der Flufs Polcevera, 
s. Schuchardt, Vulgärlatein I 37 f. 

Die ligurische Stadt Victumulae, bei Diodor XXV 22 Ovixtö- 
(iska geschrieben, hat ihre römische Namensform volksetymologischer 
Angleichung an tumulus zu verdanken — WöllTlin zu Livius XXI 45, 3 
— und der Vorliebe für Deminutivendungen. 

Eine andere Ligurerstadt Jntemelii wurde volksetymologisch mit 
Anschlufs an Intimus zu Infimelii, heute heifst sie Ventimiglia 
d. h. Zwanzigmeilen, was aus Albintimilium, der volleren Nebenform 
des Stadtnamens, hervorgegangen ist. 

Aus Tarvisium, jetzt Treviso, machte die lateinische Volks- 
etymologie Trivichtm, was in der Form Tribicium beim Geograpn. 
Ravenn. 257, 1 1 und 383, 3 P. ausdrücklich bezeugt ist. Die Aus- 
deutung zu ires rici ist zweifellos. 

Der Trasimener See hiefs ursprünglich locus Tarsumenus — 
nach Quintilian instit. I 5, 13 — wir haben Lalinisierung unter 
absichtlichem Anklang an trans, traho u. s. w. Man dachte sich 
wohl einen See, „über" den man in Nachen föhrt. 

Das etruskische Velathri wurde zu Volaterra latinisiert mit 
Anschlufs an volare und namentlich an terra. 

Populonia, IloicXmviov, gleichfalls eine bedeutende etruskische 
Stadt, hatte sicherlich vom ctruskischen Bacchus Phuphluns ihren 
Namen, bis römische Volksetymologie die Angleichung an populus 
bewerkstelligte. 

Der sabinische Flulsnaine Fabraris wurde mit Anschlufs an farfa- 
rus, Huflattich, zu Farfarus latinisiert und heifstdavon heute nodiFarva. 
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Die Stadt der Kupellerner — Genet. plur. Kupelternum auf 
Münzen — im Oskischen wurde zu Compulleria latinisiert, mit An- 
schlufs an compellere; auch CombuUeria und Cubulteria wird 
geschrieben. 

In diesen Zusammenhang wird man auch stellen dürfen die 
Entstehung des Namens Beneventum. Die älteste Namensform der 
uralten Hauptstadt der Hirpiner war Maluenium oder Maluentom, 
ähnlich wie Teruentum, jetzt Trivento. Später machte man des 
guten Omens wegen daraus Benuenlum, woher das BENVENTOD 
der Münzen kommt. Zuletzt genügte auch der „gute Wind" nicht 
mehr und man schritt zum „guten Erfolg": Beneventum, ohne Rück- 
sicht auf die Quantität: denn Beneventum hat kurzes, eventus 
langes e. Ebenso wurde die umbrische Stadt Nequinum, welche 
an nequam, nichtsnutzig, erinnerte oder an nequire, nicht können, 
also an das Gegenteil eines guten Erfolges, in Narnia umgetauft 
(Kiepert, alte Geogr. 411. 441). Von Effesta, das in Segesta um- 
getauft wurde, wird sogleich die Rede sein. Aber auch die Griechen 
selbst kennen solche Umtaufungen vom Schlechten zum Guten: nach- 
dem aus dem IJovrog 'A6k£vvZ, = 'Aöxdviog ein IJövtog &&ivog 
geworden war, aus dem askanischen oder phrygisch-mysischen Meere 
ein fremdenfeindliches, so tauften sie es ins Gegenteil um und 
nannten es IJövtog tv&ivog d. i. fremdenfreundliches Meer. 

Die Breuni, eine rätische Völkerschaft am Brenner, wurden in 
nachklassischer Zeil in Brennt umgetauft, mit Anschlufs an jene 
verschiedenen Brennt, welche Delphi und Rom verwüsteten. Daher 
heben die Horazglossen Xbtp zu carm. IV 14, 11 ausdrücklich her- 
vor, dafs die übrigens unechte Lesart Brennt vom Volke zu ver- 
stehen sei, nicht von jenen Feldherren. 

Ein Ort in Pannonia superior hiefs römisch Servitium. In 
Ligurien, welches zum Teil gleiche Ortsnamen aufweist (Kiepert, 
alte Geogr. 477), gab es einen Ort Sermilium, Zsgfiircov, nach 
Plolemaeus. Die Vermutung ist also naheliegend, dafs ersteres eine 
volkselymologische Latinisierung aus echtem Sermilium gewesen 
sein wird. Für die Ursprünglichkeit der Form mit M sprechen 
Sirmio am Gardasee und Sirmium an der Save. M statt V haben 
wir auch in primUegium = Privilegium; vieles andere ist noch 
aufgezählt bei den griechisch - lateinischen Lehnwörtern Nr. 35 
(Melerpanla). 
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Auf Sardinien gab es einen wie man glaubt aus Libyen ein- 
gewanderten, nach Sitte und Kleidung den Libyern ähnlichen Volks- 
stamm Namens 'JdAorot, welcher Name mit dem maurcfanischen 
Ortsnamen Jol zusammenhängen mochte (Kiepert, alle Geogr. 475); 
man änderte es um zu Iiienses und fabelte von trojanischen Flücht- 
lingen, die sich wie an anderen mittelländischen Plätzen so auch 
dort niedergelassen haben sollten. 

Statt Corsi schrieb und sprach man auch Cursi, wobei die 
Volksetymologie „welche gut laufen können" mitspielen mochte, 
C. I. L. III p. 1151. 1153. Ebenso kommt Cursicani vor für 
Corsieani C. I. L. II 4063. 

Von iberischen Stadtnamen ist Tarracona zu erwähnen, welches 
von der Volksetymologie in Terracona umgestaltet wurde, gerade 
wie Terracina aus Tarracina gemacht wurde; Belegstellen bei 
Schuchardt, Vulgärlatein III 103. 104. 

Eine deutsch-lateinische Volksetymologie liegt wohl dem am 
Limes transrhenanus vorkommenden Lokaluamen CapeHalium zu 
Grunde. Der Limes heifst bekanntlich noch heute da und dort 
„Pfahlgraben", Capellatium dürfte daher Gepfähle, Pfahhverk — 
ca-pal-atium — bedeuten. Die Homer aber dachten an capellare 
(z. B. Anthimus c. 43) = capulare zerschneiden: „Verhau". Dafs 
aber der Stamm pal Pfahl vorliegt, geht schon ans der andern 
Form „Palas" hervor, denn Ammianus sagt XVIII 2, 15: Regionen 
cui Capellatii vel Pakts nomen est, ubi terminales lapides Ala- 
mannorum et Burgundiorum confinia distinguebanl. Vgl. des Ver- 
fassers Vicus Aurelii S. 8. 



II. Griechische Ortsnamen latinisiert. 

Von griechischen Stadtnamen läfst sich erwähnen Akragas in 
Sicilien, aus welchem mit Anspielung auf das fruchtbare Gebiet 
der Stadt Agrigentuntj anklingend an agri und gentes, gemacht 
worden ist: es ist diefs eine der augenfälligsten und bekann- 
testen lateinischen Volksetymologien überhaupt. Die griechische 
Grundlage war der Accusativus 'JxQdyatrta, vgl. Tarentum aus 
TaQccvta. 

Ein zweites Beispiel ist die Stadt der Bruttier Skylakion, 
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woraus man unter Anklang an scola Scolacium gemacht hat (Be- 
legstellen bei Schuchardt, Vulgärlatein II 258. III 252). 

Drittens ist zu erwähnen Formiae in Latium, für 'ÖQ^Cat 
Ankerplatz. Strabo erzählt V p. 233, dafs die Stadt wegen ihres 
guten Hafens (diä tb {üoQpov) früher 'OQpiai geheifsen habe. 
Ähnlich spricht sich Festus aus p. 83: Formiae oppidum appellatur 
ex Graeco velut Hormiae, quod circa id crebrae stationes tutaeque 
erant, unde proficiscebanlur navigaturi. Es ist vielleicht gestattet, 
eine Mittelform *Vormiae anzunehmen, vgl. Euvodia = Euhodia 
C. I. L. X 3525 (cf. 3570). 

Weiter zu erwähnen ist Cortona für Kgötcov in Unteritalien, 
mit Anschlufs an cortina und cors, cortis, Nebenform von co- 
hors, aus dem Accusalivus Kgoxava gebildet; Filopopulüanus für 
Philippopolitanus mit Anklang an populus (Ann. arch. Rom. 1864: 
15, 1 aus dem dritten Jahrhundert n. Chr.); Scaptensula mit An- 
klang an insula für Exaitti\ vir}: die lateinische Form haben 
Lucretius VI 810 und Festus p. 330; die griechische bietet u. a. 
Herodot VI 46. Vielleicht liegt auch bei diesem Lehnwort der 
Accusativ zu Grunde ZxccTtrtjv vXt{v. Vertretung des Spiritus 
asper durch S haben wir ja mehrfach, z. B. serpttsculi, salgama. 
0. Müller zu Festus p. 331 meint: Scaptensula ... ex tribus ca- 
sibus factum pessima consuetudine invaluit. Aber wo gibt es eine 
Analogie für Zusammenschmclzung aus drei Casus, Accusalivus, 
Genetivus und Nominalivus? Das kann ja nur ein Trugbild sein. 

Besonders interessant scheint mir die volksetymologische Ein- 
wirkung auf den Namen der berühmten Furculae Caudinae, welche 
offenbar nichts anderes sind als Latinisierung von cpogxeg d. h. 
Schlucht, vgl. Hesych. yoQxsg] %<xQ<xx£g. <papvy£. Der Ausdruck 
„Gäbelchen" furculae mochte vom Volk mit der angeblichen gabel- 
artigen Gestalt des Passes motiviert werden; in weit einfacherer 
und natürlicherer Weise aber palst der Name „Schlucht" yögxsg, 
furculae kleine oder enge Schlucht für jene berühmte Örtlichkeit. 
Auch in italienischer Zeit hat die Volksetymologie dort noch wun- 
derliche Blüten getrieben, sofern aus dem unverstandenen Wort- 
stamme Caudi- ein Santa Maria di Goti geworden ist. 

Das heutige Terracina in Latium hiefs vordem nach Strabo 
TQa%iv^ d. i. die auf einem steilen Felsen gegründete, was auch 
den Thatsachen entspricht. Die alten Latiner machten daraus 
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Tarracina; hieraus aber ist allmählich, von Plinius an, Terracina 
geworden, mit Anlehnung an terra, während der griechische Name 
eine ähnliche Bedeutung wie Ardea gehabt hatte. Der noch ältere 
volskische Name des Ortes war Anxur gewesen, vgl. Paulys R. E. 
u. d. W. Tarracina. Zum alten volskischen Namen Anxur ist der 
gallische Fltifsname Anxura, jetzt Anxure — bei St. Germain 
d' Anxur e — zu stellen. Mit dem griechischen 8%vQog bartlos«, 
der kein Rasiermesser braucht, hat es gar nichts zu thun, ob- 
gleich infolge vulgäretymologischen Einflusses ein barlloser Juppiter 
Zevg a%uQog zu Anxur verehrt wurde. 

Zwischen Tarracina und Caieta lag einst eine achäisch- lako- 
nische Pflanzstadt Amyclae, latinisiert in volksetymologischer Weise 
zu Amunclae und Amunculae; daher wurde auch das im Peloponnes 
gelegene Amyklae in Amunculae umgesetzt. Vgl. die Stellen bei 
Georges, lat. Handwörterbuch u. d. W. Afranius 275: Amunculas 
tacendo periisse audio. 

Der Name der sicilischen Stadt Egesta erinnerte die römischen 
Eroberer in unangenehmer Weise an egestas Mangel, Teuerung; 
des guten Omens halber wurde er daher in Segesta umgewandelt, 
wobei man Anklang an seges Saat erhielt und gerade wie bei Agri- 
gentum an die notorische Fruchtbarkeit der Fluren erinnert wurde. 1 ) 

Aus der homerischen Wendung ilv ^Qifioig (Ilias II 783) 
ist von den Römern (Ovid, Vergil, Martianus Capclla) Inärime 
gemacht worden = Aenaria oder Pithecusa. 

Auch Ponticus gehört insofern hierher, als wir ein spätlatei- 
nisches Panticanus, nemlich mm, im Sinn von Ratte voraussetzen 
müssen. Diese Form ist hervorgegangen aus'pv? ITovTixög Ratte, 
indem man aus der unverständlich gewordenen pontischen Maus 
eine mit Fettwanst, mit dickem Bauche, pantex, gemacht hat. Die 
in der Spätperiode der lateinischen Sprache nicht seltene rück- 
wirkende Assimilation des A mag dabei der Volksetymologie zu 
Hilfe gekommen sein. (S. die griech.-lat. Einzeletymologien Nr. 66.) 

Das dritte Wort ist Bosporus, von welchem wir wunderbarer 
Weise als allgemeinlateinische Form Bosphorus und Bosforus an- 
treffen, offenbar weil den Römern das griechische Wort xÖQog Furt 
viel fremder war als das mit ihrem ferre zusammentreffende tpigetv. 

1) Bei den Griechen "Eye o-tot, so z. B. bei Thucydidea; bei Cicero 
u. a. Segesta. S. Paulys Ii. E. u. d. W. Segesta. 

Keller, lat. Volksetymologie. 2 
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Srhiefslich müssen wir, nachdem wir Terracina hier unter- 
gebracht haben, folgerichtig auch Blandusia aufnehmen. Bekannt- 
lich hat Horaz in einer seiner niedlichsten Oden den Quell Blandusia 
angesungen, von welchem angenommen wird, dafs er auf seinem 
sabinischen Landgut sich befunden, aber von Horaz den Namen 
eines Quells bei der Vaterstadt des Horaz, Venusia, erhalten habe. 
Wie dem auch sei, jedenfalls ist dieses Bandusia ganz augenschein- 
lich aus Ilavdoöi'cc hervorgegangen und wohl nichts anderes als 
eine Oskisierung; aus diesem oskischen Bandusia nun, das wir 
in der besseren Horazlradition noch vor uns haben, hat sich in 
der spätlateinischen Zeit die Form Blandusia entwickelt, mit An- 
lehnung an blandus und selbstverständlich unter Einwirkung der 
reizenden Schilderung des Quells in jenem berühmten horazischen 
Gedichte. Wie hier man möchte sagen sentimentaler Weise die 
liebliche Bandusia in eine Blandusia d. i. einschmeichelnde ver- 
wandelt wurde, so ist auch aus savium Kufs das noch lieblicher 
klingende, an suavis erinnernde suavium geworden. 

Zu den ursprünglich griechischen Ortsnamen, welche volks- 
etymologische Umwandlung erfahren haben, ist ferner auch Sa- 
guntum in Spanien zu zählen, was mit Zdxvv&og identisch war 
(s. Priscian I 36, 20 H.) und von der späten Latinilät in ein 
Sanguinlum umgewandelt wurde, als ob es mit sanguis zusammen- 
hienge; wahrscheinlich wegen seiner hervorragenden Rolle in der 
Kriegsgeschichte des Altertums. Der Grammatiker Gonsentius sagt: 
Item alii plvrumque Sanguinlinos quasi ad viluperalionem proferunt; 
peccant autem non in vegula, non in prolatione, sed in historia. 



III. Asiatische und afrikanische Ortsnamen latinisiert 

Die Posten dieser Rubrik sind dünn gesät. Ich möchte hier- 
her zählen Castrum Circense oder Circesium in Mesopotamien, eine 
starke römische Grenzfestung, welche vermutlich an die Stelle der 
Stadt Karkcmlsch des Allen Testaments getreten ist, obgleich aller- 
dings kein sicherer Beweis dafür vorliegt und Kiepert, alte Geogra- 
phie S. 155 die Identität bezweifelt. Nehmen wir Einwirkung der 
Volksetymologie an, so heben sich alle lautlichen Bedenken. 

Ein z\veites ; allgemein anerkanntes Beispiel ist der Name 
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Palmyra, welcher aus dem syrischen Tadmör sich so entwickelt 
hat, clafs der Schein einer Übersetzung dieses einheimischen Namens 
entstanden ist: Palmenstadt. Über den lautlichen Vorgang ist aber 
zu beachten, was Kap. XXV. von der Entstehung des lateinischen 
Wortes palrna gesagt werden wird; es ergibt «ich daraus, dafs 
von einer Übersetzung des Tadmör durch Palmyra eigentlich nicht 
gesprochen werden kann. Doch kommen sonst auch geradezu 
Übersetzungen geographischer Namen vor, so wenn der syrische 
Flufs Daisan in Osrhoene von den Griechen Zxiqtös genannt wurde, 
beides bedeutet den „hüpfenden" (Kiepert, alte Geogr. S. 155); 
oder wenn der Flufs Saros ("TS? Fürst, Herr) in Cilicien bei den 
Griechen Koiqccvo§ hiefs, oder wenn an der Küste Phönikiens ein 
Vorgebirge den Namen llQÖöcoTtov freov Angesicht Gottes führte 
= Pnü'el jenseits des Jordans (E. Meyer, Geschichte des Altertums 
I 247). Schon bei Homer ist wohl der griechische Name Xanthos 
für den Hauplflnfs der Troas als Übersetzung von Skamandros 
aufzufassen; vermutlich liegt in der ersten Silbe von Skamandros 
der Begriff gelb, wahrend Mandros = Maiandros Strom bedeuten 
wird. Auch misverständliche Übersetzungen scheinen vorzukommen, 
z. B. MeOOTtotayiCa = das Land zwischen den beiden Strömen 
Euphrat und Tigris, während im Grunde vielleicht das Land zu 
beiden Seiten des Stromes, nemlich des Euphrat, gemeint war, 
Aram Naharaim, wie die Hebräer sagten, vgl. Ed. Meyer, Geschichte 
des Altertums I 218. Namentlich interessant aber sind für unsere 
volksetymologischcn Studien diejenigen l Iberseizungen, welche, 
wie cornupeta = xogwet iXog mit dem Kopfe stofsend, imbractum 
= ifißa^ifia, sufflamen = vitößArjpa, ciniflo — xwivvoitöXog bei 
sehr freier Wiedergabe des Sinnes den lautlichen Klang des fremd- 
ländischen Originalwortes einigermafsen wiederzugeben sich bemühen. 

Als afrikanischer Flufs mag auch der .V// erwähnt werden, 
welcher wahrscheinlich infolge blofser Verlesung von NIIILO zu 
MHLO eine archaische Nebenform Melo erhalten hat. Dieses rät- 
selhafte Melo hat man sich aus (iskag schwarz erklärt und an 
den schwarzen fruchtbaren Nilschlamm oder auch an die Herkunft 
des Nil aus Äthiopien gedacht, s. die Scholien zu Vergils Georgica 
IV 291. Griechisch -lateinische Lehnwörter Nr. 37. 

Von punisrhen Namen, welche latinisiert und dabei irregulär 
behandelt worden sind, möchte ich Utica nennen, welches entweder 

2* 
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aus 'Jtvxif oder direkt aus einer ähnlich klingenden echt punischen 
Form, etwa np^rt? = colonia — von' pH? ataq translatus est 
(vgl. Olshausen im Rhein. Mus. VIII 329) — ■ durch volkstümliche 
Laünisierung entstand, indem man Anklang an utique oder an uti 
und an die beliebte Endung icus, ica gewinnen wollte, während 
Jtuca sehr fremdartig geklungen hätte. Auch der lateinische Name 
Karthagos zeigt irreguläre, volksetymologische Behandlung. Ursprüng- 
lich hiels es puniscb Qart chadascht d. h. Neustadt; daraus ist 
ziemlich einfach mit Anlehnung an KaXxrjddyv im Griechischen 
Kagxridfbv oder KaQ%a$6v gemacht worden, die Lateiner machten 
daraus wieder durch Umstellung der Laute Kartago oder Karthago, 
ich glaube unter absichtlichem Anklang an die vielen Appellaliva 
auf ago wie sartago Pfanne u. dgl.; man kann hiefur besonders 
die Umwandlung von Geu,CäaXig zu similago beiziehen. 

Für Jladrumetum bieten viele Handschriften Hadrumentum, 
so dafs man eine spälvulgäre Form mit dieser italisierten Endung 
anzunehmen Grund hat, vgl. Tzschucke zu Pomponius Mela Bd. II 1 
S. 254 f. 

Eigentlich in der Mitte zwischen den griechischen und den 
afrikanischen Ortsnamen steht die Bezeichnung Nopddtg Numidier, 
welche von den Römern in Numidae latinisiert wurde, mit Anklang 
an nummus, numerus u. dgl. Man vermutet, der Name NopddEg 
sei von den sicilischen Griechen aufgebracht worden. Sehr unwahr- 
scheinlich ist mir die Umdrehung des ganzen Verhältnisses, als ob 
die ursprünglich Numidae heifsende Völkerschaft von den Griechen 
„mit einem glücklichen Griff" Nofiddeg Weidevolk genannt worden 
wäre, s. Andrescn, deutsche Volksetymologie 5 30. Der richtige 
Sachverhalt war offenbar schon den Alten klar. In den Excerpten 
aus Festus p. 172 lesen wir: Numidas dicimus, quos Graeci No- 
madas, sive quod id genus hominum pecoribus ncgotietur, sive 
quod herbis ut pecora aluntur. 



IV. Lateinische Ortsnamen volksetymologisch umgestaltet. 

Ehe wir zu den eigentlichen lateinischen Ortsnamen über- 
gehen, müssen wir des sonderbaren Namens der Ureinwohner 
Aborigines gedenken; dafs er von ab origine gebildet und im Kopfe 
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eines schriflstellernden Römers entstanden ist, kann schwerlich 
bezweifelt werden; man sieht dann nur nicht ein ; warum die Lexi- 
kographen das / von ines lang ansetzen und im Griechischen 
— von den Byzantinern — ein Circumflex gemacht wurde. Diese 
künstlich fabricierten Abort ff ines waren aber anderen Schriftstellern 
oder Kritikern wieder unbegreiflich und man behauptete, sie heifsen 
eigentlich oder sollten doch heifsen Aberrigines „eosque multo 
errore nominalos 0 (Fest. p. 266, Paulus p. 162): Aborigines ap- 
pellati sunt, quod errantes convenerint in agrum, qui nunc est 
populi Bomani. Fuit enim gens antiquissima Italiae. Dazu be- 
merkt 0. Müller: Aborigines proprio Aberrigines dici narrat 
Dionysius Halic. I 10. auctor de origine g. R. 4. Cf. Festus 
p. 320 u. d. W. Sacrani. 

Auch der Name Sanates für die Bevölkerung in der Nähe 
von Rom, die als unterworfen geduldet wurde, gehört vielleicht 
hieher; man leitete den Namen davon ab, weil sie sana mente 
nach ihrer Unterjochung sich in ihr Los gefügt haben; es könnte 
aber in Wirklichkeit für Samnates stehen, wie anulus für amnulus 
Ring; vgl. Festus a. a. 0.: Sacrani appellati sunt Reale orli } qui 
ex Scpiimontio Ligures Siculosquc exegerunt, dicti Sacrani, quod 
vere sacro sint nali. 

Der berüchtigte römische Stadtteil Subura, etwa dem Quartier 
Latin von Paris entsprechend, hiefs ursprünglich keineswegs so, 
sondern Sucusa f nach archaischer Schreibweise = Succusa; wir 
haben bei Varro de lingua Lat. V 48 Sp. eine Notiz über den 
pagus Succusanus. Lautgeschichtlich ist der Vorgang, dafs aus 
Sucusa Subura wird, im höchsten Grade auffallend, obgleich ihn 
Jordan in seinen kritischen Beiträgen 162 f. zu rechtfertigen sucht. 
Nur wenn wir eine Einmischung der Volksetymologie annehmen, 
ist der Übergang zu erklären; dann kann man denken, dafs aus 
Sucusa, später f Sucura, „Unter der Wache" infolge eines ver- 
heerenden Brandes eine „Subura", ein unten verbrannter, ziemlich 
verbrannter Stadtteil geworden ist, wie wir auch auf deutschem 
Boden eine Unzahl topographischer Bezeichnungen haben, welche 
auf eine Brandstätte hinweisen; ich erinnere namentlich an den 
für Waldteile in Steiermark äufserst häutigen Ausdruck „Brand", 
was gewifs davon herrührt, dafs an der betreffenden Stelle einmal 
alles abgebrannt war; aber auch viele Städte, z. B. Prag, haben ihre 
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Brennte Gasse ') u. dgl., was also mit der Benennung Subura ganz 
übereinstimmen würde. Eine Art Analogie zu dieser bei Subura 
wahrscheinlichen Volksetymologie bildet die Volksetymologie des 
Stadtteils Velabrum, welche zwar keinen Eiuflufs auf die Form 
des Wortes ausgeübt, dafür aber eine sonderbare Sage erzeugt 
hat. Man leitete den Namen nemlich von vclum Segel ab statt 
au die vor den Läden ausgespannten schattenspeudenden und 
regenabwehrenden Tücher zu denken, und fabelte von einer Zeit, 
wo man in dieser Gegend der Stadt auf Booten gefahren sei, weil 
sie ganz unter Wasser stand, s. die genauere Auseinandersetzung 
unter den Einzeletymologien u. d. W. vclabrum. 

Aus Avenlinus hat das spätere Vulgärlatein Adventinus gemacht, 
als ob es mit advvnire zusauimenhicnge, z. B. in Horazhandschriften. 
Richtiger brachte schon Varro den Hügeluamen mit dem sabinischen 
Flufsnamen Avens (vgl. auch den Aufidus) in Beziehung, s. Servius 
zu Verg. Aen. VII 657 Tb. 

Für Esquiliac und Esquilinus lesen wir auch Exquiliac und 
Exqui/inus, wobei man an inquilinus und excolerc denken mochte; 
Varro erklärt die Schreibung ausdrücklich mit excolere. Wer aber 
nicht ganz voreingenommen ist, mufs in Übereinstimmung mit man- 
chem anderen stadtrömischen Lokalnamen die Ableitung von esculus 
oder aesculus Speiseiche als die wahrhaft richtige anerkennen und 
in der Nebenform Exquiliac eine vulgäre Verschied) lerung wie ex- 
culentus, exlimo, scxlcrcius, exluosus, extivus, exurio u. dgl. 
(s. Kap. XL) vermuten, wobei natürlich wieder Volksetymologie 
oder gelehrte Misdeutung im Spiele ist. Die Namen des Fagutal 
d. i. Buchenhains, des (juerquetulum d. i. Eichwaldes am Caelius 
(nebst der porla Querquetularia oder Querquetulana) , der von 
Weidengebüschen benannte Collis f'iminalis und das Myrtenthal, 
vallis Murcia, zwischen dem Palaliu und dem Aventin, sowie die 
vielen kleinereu, noch später innerhalb der Stadt erhaltenen hei- 
ligen Haine, wie der lucus Ve&tae, der Platz „inier duos lucos" 
auf dem kapitol u. s. w. deuten auf eine ausgebreitete Bewaldung 
in der Urzeit der Stadtentwickelung. Wir haben diesen Satz fast 

1) Diese z. T. höchst interessanten Strafaennamen werden leider 
von vielen Stadtverwaltungen in der unverständigsten Weise verfolgt, 
wogegen aufzutreten oft dankenswerter wäre als mauche Vertilgung 
von Fremdwörtern. 
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wörtlich aus Kieperts vortrefflichem Handbuche der alten Geogra- 
phie 422 entnommen und bedauern, dafs er nicht durch diese seine 
eigenen Betrachtungen von der unglücklichen Etymologie, als oh 
Esquiliae von excolere herkomme, abgehalten worden ist, s. Einzel- 
etymologien u. d. \V. Esquilinus. Wir glauben Esquiliae = Speis- 
eichenwäldchen, etwa identisch mit acsquiletum , aesculelum auf- 
fassen zu müssen. 

Auch der sladtrömische Lokalname Canaparia zeigt verkehrte 
sprachliche Auffassung von Seiten des ungebildeten Volkes. Cana- 
paria, worüber in den Einzeletymologien ausführlich gesprochen 
wird, ist nemlich eigentlich Pluralis vom Singular canaparium 
Warendepot, wurde aber als Femininum Singularis aufgefafst uud 
man sagte Canaparia, Gen. Canapariae für den Platz der grofsen 
Warendepots in Rom. Ganz auf die gleiche Weise hat sich aus 
carnarium Fleischbank ein Femininum Carnaria Fleischmarkt ent- 
wickelt; am bekanntesten ist aber wohl Ostia, Ostiac die Stadt an 
der Tibermündung, was entstanden ist aus ostia, ostiorum Flufs- 
mündung. Ähnlich ist auch die Entwickelung des Namens von 
Argos im Lateinischen, wo offenbar Argos als Accusativus Pluralis 
genommen und daraus der Nominativ Argi konstruiert wurde, wie 
Fei, Gabii, Falerii. Auch Verwechslung des Geschlechts ist bei 
Lehnwörtern nichts seltenes; das prägnanteste, bis jetzt nicht er- 
kannte Beispiel möchte die Verwandlung des altgriechischen Pro- 
pheten Teiresias, lateinisch Teresia(s), in die spanische heilige 
Teresia, unsere heutige Therese, sein. S. die griech.-lat. Lehn- 
wörter Nr. 66 b . 

Eine sehr merkwürdige unorganische, volksmäfsige Analogie- 
schöpfung besitzen wir ferner in dem Namen der Porta Flwnen- 
tana, eines römischen Stadtthores am Tiber. Der Name ist nach 
der Porta Nomentana, nach dem nach Nomentum führenden Thore, 
gebildet worden. 

Ein eigentümliches Bauwerk in Rom hiefs ursprünglich Septi- 
zonium „mit sieben Streifen" von tfiavi\. Da aber allerlei Figuren 
daran zu sehen waren, besonders wohl auch Tierfiguren, so machte 
das Volk daraus Septizodium. 

Es findet sich auch, dafs eine Schreibweise, die ursprünglich, 
als es noch keine Konsonantenverdoppelung in der lateinischen 
Schrift gab, ganz berechtigt war, über ihre Zeit hinaus geschützt 
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wurde durch mis verstand liehe Etymologie. Argiletum, eigentlich 
„Lehmgrube", wurde von den Leuten als Argi letum Mord des 
Argus gedeutet und rettete auf diese Weise sein einfaches L 
durch die ganze Lehenszeit der lateinischen Sprache; nirgends 
findet sich in einer Handschrift die eigentlich zu erwartende Form 
argilletum, s. die Einzeletymologien u. d. W. Argiletum. 

Für Tiburtinus finden wir schon bei den römischen Feld- 
messern S. 406, 15 die Form Trivortinus, mit Anklang an tres und 
verlere. Das falsche R existiert heute noch in dem Steinnamen 
Travertino, s. Schuchardt, Vulgärlatein I 38. 

Zu diesen topographischen Namen will ich auch das Appella- 
tivum promuntorium stellen, welches von promineo vorspringen, 
vorragen herkommt, mit mons oder mutigere aber nichts zu schaffen 
hat. Nichtsdestoweniger scheint es in der nachklassischen Zeit 
des Altertums Personen gegeben zu haben, welche das Wort von 
einem der beiden zuletzt erwähnten Wörter ableiteten und dem- 
gemäfs Promontorium oder promunetorium schrieben. Die richtige, 
d. Ii. handschriftlich sichere Schreibung der Klassiker ist die der 
wahren Etymologie entsprechende promuntorium 1 ) oder promun- 
turtum — gebildet wie tugurium. Daneben findet man aber auch 
Promontorium, als ob es von mons herkäme, und daraus ist unser 
deutsches Wort „Vorgebirge" übersetzt. Es gibt jedoch antike 
promuntoria, auf welche der Begriff eines „Vorgebirges" durch- 
aus nicht pafst, z. B. das berühmte Vorgebirge Actium, welches 
eine ganz flache, durch Anschwemmung des Meeres gebildete Land- 
zunge ist. Noch einfältiger ist die der Form promunetorium zu 
Grunde liegende oder von ihr ausgehende Volksetymologie, als ob 
es von pro und mutigere herkäme und Vorschneuzung, Vorschnauze, 
Vornase bedeutete. Über diese merkwürdige Verirrung mag man 
Bursians Jahresbericht über die Fortschritte der klassischen Alter- 
tumswissenschaft Band XLVIII Jahrg. 14 (1886) 3. Abteil. S. 45, 
Berlin 1888, nachlesen. Wenn auch im Deutschen schneuzen und 
Schnauze zusammengehören, so ist damit die gleichnamige Ent- 
wickelung von mungere noch nicht wahrscheinlich gemacht. 

Aus neuer Zeit läfst sich noch anführen die Entstehung des 



1) Diefs möchte auch ich, wie Schuchardt, Vulgärlatein Iii 204 für 
die echt klassische Form halten. 
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liergnamens Pilatus aus Pileatus; mons pileatus = der Berg mit 
dem Hute, dem Nebelhute. Der moderne Name und die ganze 
angesponnene Legende ist aus einer für das spätere Mittelalter ja 
leicht erklärlichen Verwechslung von pileatus und Pilatus entstanden. 
Man sieht, dafs der römische Landpfleger auf ebenso unberechtigte 
Weise wie ins Credo so auch in die Alpengeographie gekommen ist. 



V. Personennamen volksetymologisch behandelt. 

Wie manche Ortsnamen, so sind auch manche Namen von 
Menschen und Göttern in einer Weise umgestaltet worden, dafe 
man die Einwirkung der Volksetymologie vermuten kann. Ich rechne 
dahin die Beinamen Hortalus, z. B. Q. Hortensius Hortalus, und 
Tamphilus, z. B. Q. Baebius Tamphilus. Viele römische Gognomina 
stammen aus dem Griechischen; auch diese beiden haben griechischen 
Ursprung und zwar ist hortalus identisch mit ÖQtctXög, ÖQtcdtg, 
6gxaXi%og junges Huhn: die Tiernamen sind ja auch sehr beliebt 
als römische Beinamen. Sein H verdankt Hortalus einer volks- 
etymologischen Angleichnng an hortus Gehege, Garten; auch hat 
wohl die bekannte Vorliebe des Lateiners für Allitteration mit- 
gewirkt, dafs statt Hortensius Ortalus Hortensius Hortalus ge- 
sagt wurde. 

Das zweite Wort dieser Art, welches noch viel mehr das Aus- 
sehen einer bizarren Bastardbildung trägt, in Wirklichkeit aber nur 
ein volkstümlich latinisiertes hellenisches Wort darstellt,* ist das 
Gognomen in der gens Baebia: Tamphilus , welches wir als ent- 
standen aus Jctp6<piXog auffassen dürfen. Die Verhärtung eines 
anlautenden griechischen d zu lateinischem / sehen wir auch in 
taeda = dag, inlautend haben wir sie im archaischen Euretice = 
Eurydice. Die lateinische Gestalt mit der Synkope des o hängt 
offenbar zusammen mit der etymologischen Deutung — tarn (pClog 
und mit einer Einwirkung des bekannten ähnlich klingenden Pam- 
philus. Pamphilus kam in der altischen Komödie vor und wird 
daher auch aus römischen Palliaten bekannt gewesen sein. 

Ferner scheint mir erwähnenswert Lucullus, was aus dem 
griechischen Vogelnamen köxakog mit Angleichung an culullus ent- 
standen sein dürfte, s. griech. Lehnwörter Nr. 56. 
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Das öfters auf Inschriften vorkommende Nicepor für Nixt}- 
(pÖQog (z. B. C. I. L. X 4045. 4087 — auch Mcephor findet sich, 
X 3737) ist mit Anklang an Marcipor und Publipor = Marci, 
Publi puer (Corssen, Vokalismus II 593) am einfachsten zu erklären. 

Der Name römischer Freigelassener Mena = Mrjväg, Kose- 
form von MrjvödaQOSy dürfte mit volksetymologischer Anlehnung 
an den Fischnamen mena = p,a(vr\ y der schon bei Plautus auf- 
tritt, gebildet worden sein. 

Den griechischen Namen Uoö&evng hat ein neuteslamentlicher 
Codex in Sustinens latinisiert, gewifs ein starkes Beispiel volks- 
etymologischen Einflusses (Schuchardt, Vulgärlatein I 37. 0. Weise 
in Bezzenbergers Beiträgen V 88). 

Ein Plauluscodex (./) zeigt an der ersten Stelle der Captivi, 
wo der Name Aristophontes vorkommt — V. 527 — die volks- 
etymologisch veränderte Form Aslriphontes. 

Aus Phidyle wurde mit Anlehnung an fidelis provinciell 
Phidele (von Hefner, röm. Bayern DLXXVIj; vgl. I. R. N. 7064 
phidelissimo. 

Auch die Verwandlung von Christus und Christianus in Chre- 
stus und Chrestiamts (Schuchardt, Vulgärlatein II 62) mit sicherer 
Anlehnung an %Qr\<St6g, gut, mag namhaft gemacht werden, ob- 
gleich sie wahrscheinlich mehr den Griechen als den Römern zu- 
zuschreiben isL 

Aus Philetaerus OikizaiQOs machte man vulgär Philotaerus. 
Diefs erklärt sich offenbar durch die falsche Vorstellung, der Name 
sei wie philosophus, Philocteta, Philodemus, Philolaus u. s. w. gebildet. 

Volksetymologischem Einflüsse ist es zu danken, wenn in spä- 
terer Zeit allgemein die Schreibung Bonifatius einrifs statt Boni- 
fatius, wie zu Lebzeiten des berühmten Heidenbekehrers sein Name 
mit Recht geschrieben worden war: denn es bedeutet den Glück- 
lichen E^t^xrjg, Felix, von fatum, nicht von facere, vgl. Boni- 
fatus] EvfiOLQog gloss. 

Durch Vermengung von Xystus {Iv6t6g) und Sexlus entstand 
Sixtus. Hieronymus ad Ctesiph. adv. Pelag. IV, II, 476 Marl.: Illam 
autem (emeritatem, immo insaniam eins quis digno possit explicare 
sermone, quod librum Xysti Pythagorei , hominis absque Christo 
atque ethnici } immutato nomine Sixti martyris et Romanae ecclc- 
siae episcopi praenotavit? Vgl. Schuchardt, Vulgärlatein III 242. 
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Offenbar volkselymologisch ist auch die Verwandlung des echt 
horazischen Gargonius (serm. I 2, 27. 4, 92) in nachklassisches 
Gorgonius zu erklären. Diefs letztere findet sich in der dritten, 
schlechten Handschriflcnklasse des Horaz. Es ist aus der Ablei- 
tung von Gorgo entstanden, schwerlich aus rückwirkender Assimi- 
lation des o, letzteres wenigstens wohl kaum in erster Linie, da 
diese sprachliche Erscheinung selten ist: das bekannteste Beispiel 
ist das spätlateinische soboles für suboles. Der Kalenderheilige vom 
9. September heifst Gorgonius, und Dioskorides führt als einen 
Namen der Steinhirse yoQyaviov an. 

Neben dieses Gorgonius stellt sich unmittelbar die falsche Les- 
art fast sämtlicher Horazhaudschrifteu Placideiani für Pacideiani 
serm. II 7, 97 (s. Epilegomena z. d. St.). Man suchte offenbar eine 
Art Sinn in das etymologisch ganz unverständliche Wort zu bringen. 

Rückwirkende Assimilation9kraft des / und Volksetymologie ver- 
einigt haben das spätlateinische Virgilius für das echtklassische 
Vergilius zustande gebracht. Man bekam dadurch Anschlufs an 
virgula und virga; das Mittelalter zog aus dieser Lautveränderung 
auch die materielle Folgerung und erfand sich seine Fabeln vom 
Zauberer Virgilius und seiner Wünschelrute, virgula. 

Verontca ist aus Beqsvixcc, der macedonischen Form für 
&eQEVLxrj, Siegbringerin, gebildet worden, unter Anlehnung an 
Verona und unter dem Einflufs der aufserordentlich häufigen Ab- 
leitungssilbe i'cus, tea, wovon wir schon bei Utica ein Beispiel 
halten. Dafs ein griechisches ß durch ein lateinisches v gegeben 
wird, ist ja sonst nicht üblich. Die Legende vom Schweifstuch 
und Bild Jesu Christi hängt mit der lächerlich verkehrten Etymo- 
logie Verontca = vera icon (sixav) zusammen. Die Übergangs- 
foim ßeronice treffen wir z. B. C. 1. L. X 2420: Beroniceni. 

Der Legendeuname Verontca bringt uns auf einen andern legen- 
dären Namen, nemlich Longinus, wie der angeblich germanische 
Centurio unter dem Kreuze Christi geheifsen haben soll. Der Name 
scheint mit der Lanze k6y%r\ zusammenzuhängen, welche in die 
Seite des Gekreuzigten gestofsen wurde. 

Apuleius wird häufig Appuleius geschrieben, statt Apulia und 
Apulus finden wir Appulia und Appulus in den Handschriften. Die 
falscheu PP beruhen auf der verkehrten Annahme einer Verwandt- 
schaft der Wörter mit appellere. Die Schreibung Appuleius war 



Digitized by Google 



28 



Personennamen. 



sehr üblich, wenn sie auch gerade in den Handschriften des be- 
rühmten antiken Romanschriftstellers nicht überliefert ist. Hingegen 
kommen Appulus und Appulia wohl nur auf Rechnung nachlässiger 
oder thörichter Codicesschreiber, 

Gleichfalls durch die Godicesschreiber eingeführt scheint die 
falsch etymologisierende Form Columnella für Columella zu sein, 
welche wir in Columellacodices antreffen. Eine durch glücklichen 
Zufall erhaltene Inschrift aus der Zeit des Schriftstellers belehrt 
uns, dafs Columella das richtige ist. 

Der Name Pedo, von jenem mit Horaz befreundeten Albino- 
vanus wohl bekannt, hat (bei Martial) ein kurzes e, weil es volks- 
etymologisch von pes, p&dis abgeleitet wurde, während es in Wirk- 
lichkeit mit itridöv, Ruderblatt, das untere, flach und breit aus- 
laufende Ende des Ruders, zusammenhängt: denn pedo wird von 
den alten Glossatoren selber erklärt = plancus xkatvTCovg. Auch 
pedum, Hirtenstab, dürfte volksetymologische Wiedergabe jenes xrjdöv, 
Ruderblatt, sein; Schäferschippe und Ruder haben ja viel Ähnlich- 
keit. Vgl. Weise, griech. Wörter im Latein 60. 

Der syrische Name Elaiagabalos wurde lateinisch Heliogaba- 
lus, als ob er mit ijXiOQ zusammenhienge. 

Aus der späten Kaiserzeit sind die Eigennamen Honoricus 
(Honorius), Deodatus und Theodoricas zu erwähnen: denn Hono- 
ricus ist nur die volksetymologischc Latinisierung des vandalischen 
Hunjareiks, Hunerich (Friedländer, Münzen der Vandalen S. 6 f. 21); 
Deodat aber ist aus gotischem Theodahad hervorgegangen (Förste- 
mann in Kuhns Zeilschr. XXIII 378. Weise in der Zeitschr. für 
Völkerpsychologie 1880 S. 223). Ebenso ist Theodoricus durch 
Anlehnung an Theodorus aus gotischem Thiudareiks entstanden. 



VI. Mythologische Personennamen , Heroen und Halbgötter. 

Den Übergang bilden die Namen mythischer Personen wie 
Clytemnestra , Orestes, Pygmalio, Aiax, Tyndareus, Laomedon, 
Tithonus, Adonis. 

Die Notae Tironianae 186 geben für Clytemnestra die Form 
Cliteministra mit Anlehnung an ministra (Schuchardt, Vulgärlatein 
II 429). 
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Auch die in den Handschriften ebensogut wie „Dulorestes" 
beglaubigte Form „Dolorestes" für den Titel einer Tragödie des 
Pacuvius ist vielleicht echt archaisch und volksetymologisch aufzu- 
fassen, obgleich Mercier, Hertz und Ribbeck die andere Form vor- 
gezogen haben. Dolorestes scheint absichtlich an dolor anzuklingen: 
an Prüfungen fehlt es dem als Sklaven verkleideten Orest ja nicht 
(vgl. Ribbeck, röm. Tragödie 239). Ribbeck vermutet in der Schrei- 
bung Dolorestes die voreuklidische Form des griechischen Titels 
4ovXoQ6<STrig: einen analogen Fall der Einwirkung voreuklidischer 
Schreibung auf die Titelformen antiker Schriftstücke bringt er aber 
nicht bei. Lucian Müller hat im Nonius die Form Dolorestes vor- 
gezogen und denkt, das griechische Stück könnte auch doXogiwrig 
geheifsen haben: aber dann müTste man wieder Dulorestes als grie- 
chische Volksetymologie auffassen. Keiner von all diesen Gelehrten 
hat bis jetzt an Volksetymologie gedacht, und doch bietet diese 
wiederum den einfachsten Schlüssel des Rätsels. 

Volksetymologische Verwechslung von Pygmaeus und Pygmalio 
hat zum lateinischen pumilio Zwerg geführt, s. die einzeln behan- 
delten griech.-lat. Lehnwörter Nr. 26. Das erst in der silbernen 
Latinität auftretende pümilus Zwerg ist nichts als eine Rückbildung 
aus pümilio. Pater Pumilionom — Pygmaeus steht in einer alten 
Inschrift, Ephemeris epigraph. I p. 13. 

Ebenso wie der Form pumilio liegt auch der lautlich uner- 
klärten Namensform Aiax <= Atag volksetymologische Verwechs- 
lung zu Grunde, sofern sie nur aus der Konfusion von Aiacus und 
Aians oder Aias begreiflich gemacht werden kann. Aus Aiaxög 
ist Aiax geworden, wie aus zQtßaxög trebax. 

Der Vater von Ajax und Teucer Telamo (TsXa^av) mochte 
im archaischen Latein sehr einfacli sich in Telumo verwandeln 
— denn die Vorliebe für ul und lu ist sehr ausgeprägt — ; als 
dann später die Konsonantenverdopplung Eingang fand, wurde das L 
fälschlich verdoppelt, man dachte an Tellus die Erdgöttin und inter- 
pretierte den misverstandenen altgriechischen Heros als die der 
weiblichen Erdkraft, der Tellus, entsprechende männliche Personi- 
fikation der Erdfruchtbarkeit; diefs war der sonderbare und wie 
es scheint ziemlich unbedeutende Gott Tellümo, von dem wir bloEs 
durch ein paar Stellen Augustiiis Kunde haben. 

Aus IlatQOxXrig wurde mit offenbarem Anklang an Publicola 
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u. tlgl. in der archaischen Zeit Pafriroles gebildet, welche Form 
z. B. Ennitis gebrauchte; ganz ebenso ist für 7/paxAijjs Hercules 
gesagt worden. 

Tyndareus — im Archetyp des Plautus Tyndarus — wurde 
in archaischer Volksetymologie zu Tondrus, unter Anlehnung an 
tondeo ich rasiere. Diese Etymologie, so lächerlich sie war, scheint 
sogar auf die künstlerische Darstellung eingewirkt zu haben; denn 
wir sehen ihn als kahlköpfigen Greis auf einer pränestinischen 
Cista bei Garrucci, sylloge inscript. 526. 

ßetterophon wurde in vielen Handschriften zu Bellorophon, 
„weil der Klang des Namens es den Abschreibern sehr nahe legen 
mufste, an bellum zu denken" (Fleckeisen). 

Aus Laomedon, Laumedo machte die archaische Volksetymo- 
logie Alumento (Fest. p. 18) mit Anlehnung an alumnus u. dgl. 

Priamus verwandelte sich in archaischer Zeit in Peramus, mit 
der bei der Volksetymologie so sehr beliebten Anlehnung an eine 
Präposition (per)] doch ist zu beachten, dafs auch im Griechischen 
niQQaiLog neben IlQi'apog existierte. Man gab es als die äolische 
Form aus und seine Appellativbedeutung war nach Hesychios „König". 

Der wenig bekannte Tithonus erscheint bei Plautus Mcnaechm. 
854 in allen Handschriften als Titanus, wie Adonis als Adoneus, 
Menaechm. 144, mit Anlehnung an die Titanen und bei Adoneus 
vielleicht an idoneus. Die Titani waren viel bekannter als der 
selten erwähnte Tithonus, vgl. Plautus Persa 26. Was Adoneus 
betrifft, so ist zu beachten, dafs schon die allen Attiker die Neben- 
form 'A$(hvio$ = Adonis hatten: so dafs also wie bei Peramus 
die Hypothese eines volksetymologischen Einflusses auch entbehrt 
werden kann. 

Der Giganlenname t Potxog wurde von Naevius zu Hundts lati- 
nisiert, gcwifs mit Anschlufs an runrare ausjäten, runco Rcuthacke, 
Runcina die Göttin des Ausjäteus. 

Dafs Kvxlailf, der einäugige Riese, zu Codes d. i. „einäugig" 
wurde, wird wohl mit oculus, ochts (vgl. ocUferius in die Augen 
stechend) zusammenhängen; das anlautende c bleibt freilich uner- * 
klärt: denn der einstigen Erklärung aus dem sanskritischen eka 
eins wird niemand mehr beistimmen. Eher könnte man ein äufser- 
liches, aber absichtliches Zusammentreffen mit coelea vermuten, 
vgl. die Einzeletymologien Nr. 23. 



Digitized by Google 



Mythologische Personennamen. 



31 



Zu diesen halhgöltlicheii Wesen, wie die Cyklopen waren, 
gehören auch die Sirenen. In der an interessantem Material so 
reichen Appendix Probi finden wir p. 199 die Notiz, dafs zu Sirena 
eine vulgäre Nebenform Serena existierte. Wir werden zur Er- 
klärung dieser Form in erster Linie Volksetymologie, Anlehnung 
an serenus, notwendig haben Erhalten ist Serenarum bei Aethicus 
12, 22. 21, 17; das Adjectivum Serena = verführerisch ebenda 
60, 11 (Schuchardl, Vulgärlatein III 195). 

Eine der drei Furien hiefs Alecio, griechisch 'dlrjxra, „die 
nie Aufhörende". Dafür wird auch geschrieben (s. Georges, lat. 
Handwörterbuch u. d. W.) Allecto, wobei offenbar an allicere an- 
locken angeglichen wurde, so wenig verführerisches auch eine Furie 
besitzen mochte. Es ist eine Art Ironie des Schicksals, was sich 
in solchen volksetymologischen Produkten darstellt; äufserlich ist 
zu vergleichen allec aus ccXixöv. 

Ein anderes halbgöttliches Wesen, dessen Namen durch Volks- 
etymologie verändert wurde, ist Polydeukes. Die Verwandlung des 
eu in u und die Synkope des y nach / treffen wir auch in der 
etruskischen Form Pulluke; aber die ganze Metamorphose ist noch 
weiter vorgeschritten im lateinischen Pollux, wo sich die Verschmel- 
zung von // zu // nur erklärt durch Volksetymologie, und zwar 
durch Anklang an das im Sakralwesen einst gewifs sehr häufige 
Wort polluceo als Opfer darbringen (z. B. auf der saturnischen 
Inschrift von Sora). Zugleich mochte mancher an lux und fuceo 
denken: viele römische Münzen zeigen ja Castor und Pollux mit 
ihren Sternen als Typus; auch Horaz spricht von den lucida 
sidera und der alba Stella der Dioskuren. 

Zu den volksetymologisch beeinflufsten Namen halbgöttlicher 
Wesen zählen wir ferner noch Semele und Ganymedcs. 

Der Name Semele bedeutet vielleicht ursprünglich „Dienerin", 
vgl. das phrygische Wort ZdpsXev Accus. Sing. = einen Sklaven. 
Aus diesem Begriffe „Dienerin" kann sich der Begriff „Nebenfrau" 
sehr leicht entwickelt haben. Und an der Berechtigung, einen 
kleinasiatischen Ursprung des Namens zu suchen, fehlt es durchaus 
nicht; gilt doch Semele als Tochter des „Morgcnländers", des Kad- 
mos, dessen Etymologie von semitischem Qcdem Wlf) Morgenland 
ganz sicher steht. Allerlei andere Etymologien, die aber nichts 
überzeugendes haben, mag man bei Vanicek, Fremdwörter u. d. W. 
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Semele S. 48 nachsehen. — Nun aus Setnele oder Zemele konnte 
zunächst ohne weiteres eine lateinische Simula oder Simila werden 
(so bei Livius XXXIX 12, 4); da aber diefs für die Muller des 
Bacchus keine treffende Bezeichnung schien, so fügte das Volk 
ein T ein und machte aus Simula d. h. Heuchlerin eine Simula 
d. i. Aufleger in, Anstachlerin („Enlfefslerin der weiblichen Leiden- 
schaft" sagt nicht übel Georges), vgl. Ovid. fast. VI 503. Unter 
diesem Namen wurde Semele seit der Verbreitung der Bacchanalien 
in Ostia verehrt (Preller- Köhler, röm. Mythologie 286). 

Auch den Namen der anderen Göttermutter und Nebenbuhlerin 
Junos, Latona = Jr^ta, äolisch Adxayv rechnet man bisweilen 
zu den volksetymologischen Bildungen und erinnert daran, dafs es 
nach Pomona gestaltet sei. Man kann sich aber auch an die 
äolische Form Aaxmv halten und an die so häufigen, ohne Volks- 
etymologie entstandenen Lehnwörter erinnern, die aus einem grie- 
chischen Accusativus hervorgegangen sind, z. B. cratera, crepida, 
lampada, aulona, ina, Hellada, sarca, tripoda, placenta, trygona, 
cochlaca 1 ), taeda (= 8a8a) u. v. a. 

Zu den stärksten lautlichen Wagnissen wird auch stets die 
Umwandlung des griechischen Tawftijd^ff in den archaisch -latei- 
nischen Catamitus gerechnet. Das / für n erklärt sich unseres 
Erachtens einzig aus der Volksetymologie. Nur durch sie kann 
ein derartiger Lautübergang, oder vielmehr eine derartige Laut- 
ersetzung entschuldigt werden. Und in der That hat es ein 
volkstümliches Wort catamites etwa im Sinn von Kehricht ge- 
geben. Catamiles recrementorum wird übersetzt mit „Gemisch von 
Spreuabgängen". Im Glossar. Parisin. p. 50 und bei Isidorus p. 673, 31 
findet sich: Cerniculi catamites recrementorum, vgl. Bönsch, das 
Neue Testament Tertullians S. 651. Da catamitus häufig genug 
(s. Saalfeld, Tensaurus Italograecus 242) im appellativen und sehr 
verächtlichen Sinne = Buhlknabe vorkommt, so ist aller Grund 
vorhanden, Catamitus als absichtliche Lalinisierung im Sinne von 
Auswurf von einem Knaben, Lasterbube, Lotterbube aufzufassen, 
so dafs das überlieferte Gamjmedes, welches leicht in Canametus 
oder Canamilus verwandelt werden konnte, vollends durch Ver- 



1) = Accus, von %6%lct%, bis jetzt, soviel ich sehe, noch nicht 
so erklärt. 
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tauschung des n mit / «in das Substanlivum catatnites angeglichen 
wurde. Das Glossarium Labbaei erklärt cathamitus mit nögvog. 
Servius zu Vergils eclog. 8, 30 schreibt: Meritorii pueri idest 
catamiti. Jenes catatnites selbst, mit der Bedeutung Kehricht, 
dürfte aus der mit Griechischem gemischten Volkssprache Campa- 
niens nach Rom gekommen sein; denn es wird wohl mit xaxap.ot.rn 
zusammenhängen, was eben vom Zusammenfegen des Mistes, der 
Asche u. dgl. gesagt wird. Es ist auch schon an xazapfyvvpt, xatd- 
(iixrog gedacht worden; xtttapiyvva&at xivi sich mit etwas ver- 
mischen; dann könnte xatdfiixtog, catamitus ohne weiteres = con- 
cubinus gefafst werden, wie Festus das catamitus erklärt. Über 
den Untergang von c vor t vgl. autor für auctor, nitalopices für 
nyctalopeces , cotumix aus cocturnix, Vitoria für Victoria, Lu- 
tetia aus Lucotetia u. s. w. 

Den Übergang zu den vollständigen Göttern bilden Hercules 
und die Nymphen. Es ist wohl möglich, dafs die Auswerfung des a 
von 'HQaxXrjg in Herdes, Hercoles 1 ), Hercules auf volksetymolo- 
gische Angleichung an hercus und hercisci zurückgeht; man hat 
ja auch schon versucht, das ganze Wesen des italischen Hercules 
eben auf diesem Wege zu erklären, ist aber sicher zu weit ge- 
gangen, indem man ursprünglich Verschiedenheit zwischen diesem 
italischen Gott und dem griechischen Herakles aufstellte. Die grie- 
chische Form selbst war schon ein großartiges Beispiel von Volks- 
etymologie, sofern — wie diefs weiter unten bei den Einzeletymologien 
Nr. 7 ausgeführt wird — der „Heraberühmte" aus einem ursemi- 
tischen „wandernden" Sonnengott hervorgegangen war. Der Römer 
hat dann wieder auf eigene Faust Volksetymologie hineingebracht. 

Das alltateinische lumpa, das bei Pacuvius erscheint, und 
lumpor f was wir bei Lucilius (fragm. incert. 86 M.) treffen, beides 
im Sinne von Wasser, war innerlich und scheinbar auch äufser- 
lich so nahe verwandt mit dem archaisch geformten griechischen 
Fremdwort numpa vvfitpa Quellgöttin — beide Wörter deckten 
sich ja fast buchstäblich — dafs es nicht wundernehmen kann, 
wenn wir in der Zeit der Schriftsprache im Ansrhlufs an nympha 
die Form lympha mit unberechtigtem y und ph eingebürgert sehen. 
Dadurch wurde auch die Übersetzung von vvp,a>6XriJtTog mondsürhtig 



1) Vgl. oben PcUricoles *=» TlttTQOiilrjg. 
Keller, lat. Volksetymologie. 3 
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durch lymphatus erleichtert. Auch bei den Oskern scheint dhimpa, 
was lautlich mit dem lateinischen lumpa identisch ist, im Sinn 
von Nympha gebraucht worden zu sein: so steht diumpais = Nymphis 
auf der Inschrift von Agnone, und auf der zweisprachigen Inschrift 
C. I. L. I 1238 entspricht dem NTM&AI2 die Obergangsform 
LVMPIIIEIS. L und N wechseln auch sonst bisweilen: Xay%dvat 
nanciscor. 

Eine Art Waldnymphen hiefsen Suleviae (Orelü inscript. 2099 
bis 2101), was zerdehnt ist aus Silviae, mit offenbar gesuchtem 
Anklänge an sublevare, gleichsam Subleviae Helferinnen, Unter- 
stützerinnen. 

Komisch berührt es unsere Ohren, wenn sich bei den römischen 
Hochzeitsgebräuchen griechische ya^Xiot in virgines camelae oder 
cameliac umwandelten, wobei natürlich wie bei Catamilus der 
Umstand einwirkte, dafs das archaische C ursprünglich die Geltung 
von y hatte. Die Stelle bei Festus, auf welcher unsere Kenntnis der 
Camelae oder Cameliac virgines beruht, lautet p. 48: Camelis virgi- 
nibus supplicare nupturae solitae erant. Rofsbach, röra. Ehe 365 
will zwar Camelis in Camenis korrigieren, und bei der Annahme 
archaischer Ruchstabenformen wäre es allerdings sehr leicht denkbar, 
dafs CAMEMAE in CAMEUAE sich verwandelten, aber die ya^Xiot 
oder ya^riXiai passen doch an sich viel besser zu den nupturae als 
die Musen oder Camenen: es fehlt durchaus an genügenden Nach- 
richten dafür, dafs überhaupt die Musen oder Camenen etwas mit 
der Hochzeit zu schaffen hatten. Andere Gelehrte korrigieren geradezu 
das Camelis in Gameiiis, wogegen aber die Stellung des Wortes im 
Lexikon des Festus unter dem Ruchstaben C Einsprache erhebt. 



VII. Gott und Götternamen. 

Indem wir nun zu den Göttern im eigentlichsten Sinne über- 
gehen, so finden wir zunächst das Wort &s6g oder &etos selbst 
volksetymologisch verarbeitet in dem seltsamen bei Festus p. 220 
überlieferten pandicularis. Pandicularis dicebatur dies idem et 
communicarius , in quo omnibus diis communiter sacrificabatur. 
Schon Rugge hat das Wort auf ituv&sio$ zurückgeführt. Zur Lati- 
nisierung hat die Reminiscenz an pandiculari beigetragen. Pan- 
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diculari kommt hei Plautus und Festus vor und bedeutele sich 
recken, sich dehnen. Der „allen Göttern" geweihte Tag wurde 
ein „ausgedehnter" Festtag; wir werden bei den , y feriae deni- 
cales" eine ähnliche Misdeutung linden. 

Der Name Juppiters seihst ist, soweit ich das Material über- 
blicke, in zwei Fällen durch Volksetymologie unkenntlich geworden, 
nemlich in iugulans, der vulgär -archaischen Form für iuglans, 
4ibg ßdXavog Wallnufs. Diese wahrscheinlich an iugulus „neben- 
einanderstehend" (woher der Sternbildname iugulae) angeglichene 
Form findet sich bei Varro über die Landwirtschaft, Verrius und 
Festus, s. Georges, lat. Wortformenlexikon u. d. W. 

Den zweiten Fall haben wir in mediusfidius , einer zunächst 
sinnlos aussehenden Schwurformel; das Wort ist aufzulösen = me 
Diovis fidius = möge mich Juppiter, welcher den Wortbruch rächt, 
[strafen, wenn ich lüge!]. — Man hat die Wendung schon ganz 
misverstanden und = me 4i6g filius erklärt, so dafs es eine 
hybride Phrase mit dem sehr seltenen Übergang von / zu d wäre 
— so schon Festus p. 147; doch ist diese Etymologie, die früher 
allgemein angenommen war, jetzt ebenso allgemein wieder verlassen. 
Dagegen fafst man jetzt dius = deus oder divus, so z. B. Andresen, 
deutsche Volksetymologie ß 34 und bereits „quidam" bei Festus a.a.O. 
Wir werden das aber nicht unterschreiben, da ja doch der Zevq 
TiiöTiog, Juppiter (ältest Diovis) fidius sich so natürlich und ein- 
fach ergibt, wenn man nur nicht absichtlich sich dagegen verschliefst. 
Denn der Verschmelzung von diovis in dius steht doch wahrlich 
nicht das mindeste im Wege, und die gewifs uralle Schwurformel 
stammt ohne Frage aus einer Zeit, wo Jovis sein anlautendes D 
noch nicht eingebüfsl hatte. Wir haben ja das I) noch inschrift- 
lich erhalten. Das gemeine Volk hat allerdings bei medius gewifs 
nicht an me Diovis gedacht, sondern an medius und demgemäfs 
ohne Zweifel auch mediusfidius ausgesprochen. Wir begegnen in 
deutschen Landschaften ganz gleichartigem plumpen Misverständnis, 
wenn aus „meiner Treu" (statt „bei meiner Treue"), was im 
Oberdeutschen der Schwaben, Tiroler, Bayern u. s. w. wie „meiner 
drei" ausgesprochen zu werden pflegt, ein „meiner sechs" als 
Steigerung hervorgegangen ist. Zugleich darf nicht übersehen 
werden, dafs das Volk offenbar auch an dem Reime Gefallen fand, 
wie bei nudius tertius = nunc dies tertius seil, est, vorgestern. 

3* 
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Aus dem Juppiter Salutaris des Cicero (de finibus III 20) 
und der alten Inschriften ist in Lusitanien, wie wir aus verschie- 
denen dortigen Inschriften ersehen, mittels Volksetymologie ein 
Juppiter Solu/orius = Zsvg iXsv&iQiog geworden, C. I. L. II 661. 
675. 728. Ephemcris epigraph. III p. 33, 4 IT. Einzeletymologien 
u. d. W. Solutorius. 

Auch Säiurnus scheint nicht ganz frei von volksetymologischem 
Einflüsse geblieben zu sein. Die älteste Form des Namens ist be- 
kanntlich nach inschrifllicher Überlieferung Saetumus. Aus ae 
pflegt im Laufe der Zeit e zu werden, nicht aber ä; somit dürfte 
wieder Volksetymologie bei der Entwicklung des Wortes eingewirkt 
haben, Anlehnung an sätus und satio oder an sätur (satt), wobei 
freilich die Quantität unberücksichtigt geblieben ist, beziehungs- 
weise die Länge des a geblieben ist als Reminiscenz an die wahre 
lautliche Herkunft. Auch der Anklang an Saluri = 2m.xvqol mag 
im Spiele gewesen sein. Die Saturnalien waren am 17. Decembcr 
und halten mit der Anpflanzung satio und mit der Hippe des Ern- 
tenden ursprünglich gewifs nicht das mindeste zu thun. Bedeutete 
nicht Saetumus = Savitumus einen Gott der Freude, einen Freuden- 
spender? Das würde zu den Saturnalien, dem Freudenfeste, und 
zu saviare kosen, küssen, nicht so übel passen. 

Der Beiname des Mars „Grädivus" hat wohl ursprünglich 
auch nichts mit grädior und grädus zu schauen, sondern ist 
eigentlich identisch mit dem auf den iguvinischen Tafeln ihm zu- 
gelegten Namen Grabovius. Es ist dann volksetymologische Um- 
wandlung des umbrischen Wortes und absichtliche Anlehnung an 
grädior anzunehmen. Die Römer selbst haben aufser der Ableitung 
von grädiri noch auf verschiedene andere geraten: sivc a vibra- 
tione hastae, quod Graeci dicunt xoadai'veiv, vel, ut alii dicunt, 
quia gramine sit ortus, quod interpretantur , quia Corona gra- 
minea in re militari maximae est honorationis, Excerpta Fest. p. 97. 

Ganz sicher ist die Volksetymologie bei der Schöpfung des 
klassisch -römischen Proserpina ihätig gewesen, indem die Einfüh- 
rung des r in das alte Persepna oder Prosepna nur aus der Ein- 
mischung von serpere erklärlich ist, aus einer Anspielung auf das 
aus der Erde hervorkriechende (proserpens) <Ietreidekorn. Da 
eine erschöpfende Besprechung der Metamorphosen des Namens 
Proserpina gar zu viel Raum wegnehmen würde, so habe ich die 
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Ausführung dieses Themas unter die Einzeletymologien Nr. 9 ver- 
wiesen. Unbefugtes R begegnet uns auch in corcodrillus, colian- 
drum, exceira, fmstrum u. a. 

Ganz parallel der Proserpina erscheint die archaische Namens- 
form der Aphrodite, welche offenbar in Aperta vorliegt. Infolge 
eines Fehlers der Überlieferung bei Festus p. 18 pflegt man aller- 
dings in Aperta vielmehr eine Umschmelznng von Apollo, dorisch 
'AneXKcov, zu erkennen, der als „Gott des strahlenden Sonnen- 
lichtes" und „Eröflner (aperire) des Tages" gedacht sei; aber es 
wird keinem unbefangenen Leser entgehen , dafs jene überlieferte 
Aperta mit unendlich gröfserer Wahrscheinlichkeit als einfach 
latinisierte '^qppooYnj, Aprodite — so sprach das pompejanische 
Volk nach den Wandinschriften C. I/L. IV 1589. 2096 — Aperdita, 
Aperta gefafst wird. Ist doch die italische Venus, mit welcher 
man die griechische Aphrodite identifizierte, und ebenso die echt 
griechische y A<pQodCxri iv xfaoig („in den Gärten") eine Göttin 
des Frühlings, wo „die Erde sich von neuem öffnet und die Halme 
und Blüten sich aus ihr hervordrängen". 1 ) 

Ovid. fast. IV 125 ff.: 

Nec Vener i tempus quam ver erat erat aptius ullum, 

Vere nitent terrae, vere remissus affer, 
Nunc herbae rupta tellure cacumina tollunt, 
Nunc tumido ffemmas cortice palmes agit. 

Eine andere volksetymologische Umgestaltung von Aphrodite 
dürfte in Frutis, dem Beinamen der Venus, zu erkennen sein. 
Man wird es im Sinne von Fructis nehmen dürfen, Göttin der 
Fruchtbarkeit. Untergang des c vor / ist in allen Perioden des 
Vulgärlateins nichts ungewöhnliches. Hiebei wäre das u als lang 
angenommen; wenn es aber dem o in y/^podtr^ entsprechend kurz 
ist, so haben wir Anlehnung au früt- in frütex Busch, Strauch, 
was auf Venus als Garlengöttiu auch gut pafst. 

Einen Anklang an murcidus träge und Murcida die Göttin 
der Trägheit werden wir in Murcia erkennen dürfen. Murcia, 
aus Murlea, Myrtea hervorgegangen, war ein Beiname der Venus 

1) Worte von Preller- Köhler, röm. Mythol. 388, wo auch der Name 
des der Venus geweihten Monats Äprilis auf aperire zurückgeführt wird. 
Doch scheint mir für das italische Klima auch die Zusammenstellung 
mit apricus sonnig beachtenswert. 
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in Rom. Ad Murciae oder ad Murciam hiefs das schmale Thal, 
welches den Avenün vom Palatin trennt. Der Übergang von t in c 
ist gegen die gewöhnlichen lateinischen Lautgeselze, wir besitzen 
aber noch ein zweites unumslöfsliches Beispiel dieser Art infolge 
des Einflusses der Volksetymologie: exanclare = griech. i\avtktlv. 
Falls freilich die Behauptung der Excerpte aus Festus p. 148 auf 
Wahrheit beruht, dafs Marcus der frühere Name des Aventinus 
gewesen sei, so wäre der Gang gerade umgekehrt, die Volksetymo- 
logie aber bliebe doch stehen; dann müfsten wir uns Schuchardt, 
Vulgärlatein III 81 anschließen, welcher schreibt: „In dem Namen 
der Venus Murcia — von Murcus = Aventinus; s. Fest. — 
mufs c sich schon sehr früh nach t zu abgeändert haben, da sonst 
die Ableitung desselben von myrtus, myrta und die darauf bauende 
Annahme einer älteren Form Murtia, Myrtea (Varro, Plinius, Plu- 
tarch, Servius) befremdlich sein würden." Die Festusstelle lautet: 
Murciae deae sacettum erat sub montc Apentino, gut antea Murcus 
vocabalur. 

Die Venus Salacia hatte nach Prellers (röm. Mythologie * 394) 
wohl richtiger Ansicht ihren Beinamen ursprünglich von der Salz- 
flut, wie die Venus Marina, später aber, weil man an salax dachte, 
galt sie als die Liebesgöttin der Buhlerinnen. 

Ein anderer Beiname der Venus, „Calva*', der von Lactantius, 
Cyprianus, Vegetius und Servius erwähnt wird (s. Georges, Hand- 
wörterbuch u. d. W.), dürfte in Wirklichkeit mit calvi, calvere, 
calvire Ränke schmieden, zusammenhängen. Um den Begriff calva 
= kahlköpfige zu erklären, griff man zu der Sage, dafs die rö- 
mischen Frauen beim Überfall der Gallier ihre Haare zur Anfertigung 
von Bogensehnen sieh abschneiden liefsen. Diefs ist die übliche, 
wahrscheinlich rein volkstümliche Interpretation von Venus Calva. 

Ob die Form Aesculapius der römischen Volksetymologie ver- 
dankt wird, ist nicht klar. Wenn wir das griechische y A6xkrpu6s, 
'Jöxkaniog damit vergleichen, so drängt sich von selbst die Ver- 
mutung auf, dafs man volksclymologische Einwirkung von aesculus 
Speiseiche und vom Gentilnamen Aesqullius, Acsculius vor sich 
habe. Die älteste nachweisbare lateiuische Form ist Aisclapios; 
wir haben nemlich eine sehr alte Opfcrschalc mit der Aufschrift 
Aisclapi pococolom; ihr entspricht die Inschrift einer griechischen 
Bronzestatuette: Ai6%Xaniä. Dafs sich aus Aisclapios auch ohne 
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Einmischung irgendwelcher Volksetymologie Aesculapius entwickeln 
konnte, zeigt die Analogie von Hercules; dennoch bleibt das Zu- 
sammenfallen von Aescul-apius und aescul-us, Aescul-ius zu auf* 
fallend, um nicht auch die volksetymologische Hypothese zu ent- 
schuldigen. Der Dienst dieses Gottes wurde erst im J. 293 in 
Rom eingeführt. 

Die Minerva Capta zu Rom auf dem Caelius hatte ihren 
Namen nur volksetymologisch von capere, ihre eigentliche Bedeu- 
tung war die aus dem Haupte des Juppiler entsprossene, die Kopf- 
Minerva: Minerva Capitata oder Caputata, s. die Einzeletymolo- 
gien u. d. W. 

In einer Kapelle vor der Porta Capena wurde ein Lar Redi- 
ctäus verehrt, welcher damals, wo Hannibal vor den Thoren Roms 
stand, dessen Umkehr bewirkte. Die Volksetymologie — z. B. alle 
Handschriften bei Plinius natur. bist. X 122 — machte aber dar- 
aus einen Ridiculus, weil rediculus ebenso unbekannt und fremd- 
artig war als ridiculus gewöhnlich. Ganz gleichartig ist in der ersten 
Hälfte dieses Jahrhunderts statt reticule Netzchen in Deutschland 
allgemein ridicule gesagt worden. 

Aus der christlichen Zeit ist das* in der Überlieferung der 
Kirchenväter oft auftretende diabulus = Teufel, didßolog> zu er- 
wähnen. Es zeigt wie Pseudulus für Pseudolus die Vorliebe der 
Vulgärspraclie für die Deminutivendung -ulus. 



VIII. Aus den Sakralaltertümern. 

Ein höchst interessantes Beispiel von Volksetymologie scheint 
mir in dem rätselhaften Hochzeitsrufe talassio oder thalassio vor- 
zuliegen. Zwei Hauptstellen darüber lauten: Liv. 19, in der Er- 
zählung vom Raub der Sabinerinnen: Unam longe ante alias specie 
ac pulchritudine insignem a gldbo Talassii cuiusdam raptam 
ferunt, multisque sciscitantibus , cuinam eam ferrent, identidem, 
nequis violaret, Talassio ferri clamitatum ; inde nuptialem hanc 
vocem factam. Und bei Festus p. 351: (Talas)sionem in nuptiis 
Varro ait <signum esse lani^fici zdlaQov, idest quassillum, i<ta 
enim so}litum appellari talassionem. Es ist eine hübsche Vermutung 
von Felix Robiou in den Memoires de la Societe de Linguistique 
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I (1870) p. 277 ff., dafs dieser an das griechische ft&XaGöa oder auch 
an zalatifa, das Wollspinneu, angeglichene Ausruf vielmehr eine an 
die Juno gerichtete Exclainatiou gewesen sei, welche mit etrus- 
kischem Namen als Thalna Lasa d. i. Geburtsgöttin und Haus- 
besch ülzerin angerufen wurde. Thalna tritt auf etruskischeu Spie- 
geln geradezu als Geburtshelferin — bei der Geburt der Minerva 
— auf. Ich möchte die ansprechende Idee Robious, der von ab- 
sichtlicher Angleichung an ein griechisches Wort nichts sagt, noch 
dahin ergänzen, dafs ich das io des Schlusses abtrenne und als 
die ursprüngliche Interjektion io auffasse, welche freudiges Jauchzen 
ausdrückt, z. B. beim Triumphzug: Io (riumphe! So würde sehr 
passend beim Eintritt in das Hochzeitshaus der neuvermählten Frau 
zugerufen worden sein, nach dem ursprünglichen Sinn des Wortes: 
„Juchhe! es schütze dich Juno, die Göttin des Ehestandes!" Talasio 
wäre also entstanden aus Thalna (Talna) Losa io! Unsere Ansicht 
nähert sich einigermafsen der von Rofsbach, röm. Ehe 345 f. auf- 
gestellten: „Bei der domum deductio, sagt er, tönte häufig der Ruf 
Talasse. Wir erkennen hierin einen allen volkstümlichen Refrain 
des Fescenuiuengesanges, der ganz dieselbe Bedeutung halte wie 
im Griechischen Tfn)v «& 'Tp.evaie, und der in dieser den Hoch- 
zeitsgott, den Hochzeitsgesaug und die ganze Hochzeit bezeichnete." 

Das zu Ehren des Janus Agonius 1 ) angeblich von Numa ein- 
gesetzte Fest Agonalia hiefs nach der Meinung von Manchen früher 
Agnalia; Ovid. fast. I 325 f.: Pars putat hoc feslum priscis Agnalia 
dictum, | Una sit ut proprio Wiera dempta loco. Eine von beiden 
Formen wird man der Volksetymologie zuschreiben müssen. 

Das Fest Lemuria in den drei Nächten des 9., 11. und 
13. Mai galt den Gespenstern, den lemures; die Volksetymologie 
hat es aber mit Remus, dem Bruder des Romulus, und dessen vor- 
zeitigem gewaltsamen Tode zusammengebracht Nach Porphyrio zu 
Horat. epist. H 2, 209 gab es Leute, welche glaubten: Lemures 
esse die f os quasi Remulos a Remo, cuius occisi umbras f raier 
Romulus cum placare vellel, Lemuria instiluit idesl Parenlalia, 
quae mense Maio per triduum celebrari solebant. Möglich ist auch, 
dafs diese Zurückführung auf Remus erst die zweite Stufe volks- 



1) Die Quellenangaben sind nicht ganz klar und die Ansichten der 
Neueren gehen auseinander. 
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etymologischer Entwicklung zeigt: die erste Stufe mag die Form 
Remoralia (wie Remoria neben Remuria) gezeigt haben und an 
remoris, verzögernd, remora, Verzögerung, remorari, aufhalten, sich 
angeschlossen haben. Remoris gehört der Auguralsprache an und 
Remuria oder Remoria war ein Ort auf der Spitze des Aventin, 
wo Remus der Sage nach Auspicien wegeu der Gründung Roms 
anstellte. 

Dafe caduceus und caduceum Heroldslab, Merkursstab, aus 
dem griechischen xtiqvxuov , dorisch xaQvxiov y entstanden ist, 
wird allgemein zugegeben. Volkselymologische Anlehnung an ca- 
ducus, vergänglich, und der Gedanke an Mercur als den Toten- 
geleiter, sind zweifellos. Es ist eines der schönsten und inier- 
essantesten Beispiele der ganzen lateinischen Volksetymologie. 

Dafs camillus, Opferknabe, durch einen interessanten Um- 
wandelungsprocefs aus Kadmi el, Kad(ittog, dem Namen eines der 
samothrakischen Kabiren oder grofsen Götter, hervorgegangen sei, 
hat Pb. Berger in einem interessanten Aufsatze in den Mcmoires 
de la Societe de Lingnistique de Paris VI (1886) 140/T. ausgeführt, 
nachdem auch andere, wie z. B. Schelling, ähnliche Gedanken ge- 
äufserl; Berger erinnert bei diesem merkwürdigen Herabsteigen des 
Begriffes an das Zusammenschrumpfen des grofsen Gottes Hermes 
zum Däumling, worüber Gaston Paris, sein epochemachendes kleines 
Buch geschrieben bat. Ein gegenwärtiges Mitglied des Prager philo- 
logischen Seminars macht noch darauf aufmerksam, dafs das 
eigentliche, deu Übergang bildende Moment darin liegen könne, 
dafs in Vorderasien die Eingeweihten sehr gewöhnlich den Namen 
der verehrten Gottheit erhielten; am bekanntesten sind die der 
My Ulla- Artemis zu Ephesos geweihten Priesterinnen, welche [liXizTat 
hiefsen. Auch wäre zu betonen, dafs camillus keineswegs einen 
eigentlichen Opferdiener, sondern vornehme Jünglinge und Knaben 
bezeichnet, welche bei gewissen religiösen Handlungen gebraucht 
wurden. S. übrigens phönik. Lehnwörter Nr.' 9 b. 

Aus xawjqprfoog, Korbträgerin, wie sie an gewissen griechischen 
Festen auftraten, machte die spätere Latinität canifera, eigentlich 
Hundsträgerin, Paulus Diac. p. 65. Ebenso ist durch Anschlufs an 
das echtlateinische ferre das Wort ceroferarius, Wachskerzenträger, 
— beim christlichen Gottesdienste — (Isidor VII 12, 29) aus 
xriQoipÖQog entstanden und somit hybrid geworden: denn das o, 
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welches gewifs als kurz anzusehen ist 1 ), weist mit gröfster Be- 
stimmtheit auf griechischen Ursprung. 

Die runden und ausgeschweiften heiligen Schilde, welche von 
den Saliern in Procession durch die Stadt getragen wurden, die 
andlia, hatten ihren Namen vom griechischen äyxvXia. Mit falschem 
Rückschluß wurde aus dem an sich richtigen Plural ancilia der 
Singular ancile konstruiert. Die Volksetymologie der Alten (Varro 
und Ovid) dachte an + ambicisilia, *ancisilia von *ambi- oder *an- 
cidere, daher ist wohl überhaupt das l eingetreten für das eigent- 
lich zu erwartende ü, s. Einzeletymologie Nr. 18 und vgl. inclle = 
iyxoiAov, Abzugsgraben, Einzeletymologie Nr. 22. Über Verände- 
rung der Quantität s. Kap. XXXIX. 

Die angeblich von Romulus zu Ehren des Mars eingeführten 
jährlichen zwei Pferderennen in Rom hiefsen Equiria, was sicher 
aus Equicurria verstümmelt ist, unter Anlehnung an deu im Volk 
wahrscheinlich sehr häufigen Ausruf Equirine = E Romulel Über 
Eqvirine berichtet Paulus im Auszuge aus Feslus p. 81. 

Während des Opferns wurde ein Opfergesang unter Begleitung 
der Flöte gesungen, damit der Opfernde nichts von böser Vor- 
bedeutung höre. Dieser Gesang hiefs spondalium, als ob er von 
* spondalis herkäme, während doch weder sponda im Sinn von Trank- 
opfer noch ein Adjektivum spondalis existierte. Vielmehr ist es 
= spondaulium ; GitovdavXrig, lal. spondaules hiefs der Flötenbläser 
beim Trankopfer (die Stellen s. bei Georges im Handwörterbuch). 

Das Festgeschenk am Neujahr, strena, wurde vom Volk mit 
Anklang an strenuus in strenua verwandelt (Orellis inscript. 2417), 
wogegen der Grammatiker Consentius p. 396 K. eifert. 

Das Erstlingsopfer für die Ceres hiefs nach Festus praeme- 
tium, nicht weil es vorher abgemessen wurde (j)raemetium, Georges), 
sondern von prae und meiere, weil es sich um die Erstlinge der 
Ernte handelte; Gloss. Labb.: Praemetivum f} xqo &£Qt6pov ^aij- 
tQccg ftveia. Das Volk scheint aber an pritnitus gedacht und da- 
nach die Form primiliae gebildet zu haben. 

Capis, capidis (Deminutivum capula) hiefs eine Opferschale 



1) Georges bezeichnet das o als lang, einen Grand vermag ich nicht 
einzusehen. Saalfeld im Tensaurus leitet das Wort S. 268 von cero und 
fero ab. Was soll aber ceio bedeuten? 
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mit einem Henke), nicht von capere, fassen, wie Varro und Festus 
meinten, sondern vom griechischen xajti&r}. Die Veränderung der 
Form mag aber eben mit der Volksetymologie, als ob es von capere 
herkäme, zusammenhängen. 

Für simpuvium, ein Gefäfs zur Libation, fehlt eine Etymologie; 
es ist also zu erwägen, ob es nicht vom griechischen Geföfsnamen 
öiitvri kommt mit Anlehnung an simpulum, Schöpflöffel, womit man 
den Wein bei der Libation aus dem Mischkessel in das simpuvium 
gofs. Einfügung eines unorganischen M vor einem Labialkonso- 
nanten haben wir mehrfach. Zur Bildung -puvium mag der Anklang 
an impluvium beigetragen haben. 

Das feierliche Reinigungsopfer der Römer, welches aus einem 
Schwein, einem Schaf, einem Rind bestand, hiefs suovitaurilia oder 
suovetaurilia, aber auch solitaurilia. Die Alten erklären letzteres 
in gewaltsamer Weise aus sollus und taurus, gewifs mit Unrecht. 
Aus suovitaurilia konnte leicht durch Einschmelzung sovitaurilia 
werden; für die Umwandlung des v in / aber werden wir eben 
jene verkehrte Etymologie verantwortlich machen, welche bestrebt 
war, in das völlig sinnlose sovitaurilia mit Gewalt einen Sinn zu 
bringen, wenn auch einen ganz verkehrten. Wie gleichgiltig die 
Volksetymologie gegen einen verkehrten Sinn ist, davon hatten wir 
soeben in canifera für xavrjtpÖQog den deutlichsten Beleg. Suove- 
taurilia ist ein ähnlich gebildetes Kompositum wie strufertarii. 
So hiefsen Opferer, die an vom Blitz getroffenen Bäumen ihre Gaben 
darbrachten. Diefe berichtet Georges im Handwörterbuch nach 
Fest us p. 295. Eine Erklärung des Wortes findet sich da nicht; 
vgl. aber strues atque fertum, slrues fertaque bei Fabius Pictor 
und in den Acta fratrum arvalium. Strues und ferta bezeichnen 
bestimmte Arten von Opfergaben. 

Volksetymologie spielt ferner herein bei dem Ausdrucke paler 
palratus, der Feliale, der ursprünglich ein Priester mit der patera 
war, aber dann zu einem „Vollzugspriester" umgedeutet wurde, 
s. die alphabetischen Einzeletymologien u. d. W. pater patratus. 

Haruspex sollte eigentlich kein // besitzen; es hängt mit ar- 
vina zusammen, s. Breal-Bailly u. d. W. Sein H verdankt es volks- 
etymologischer Angleichuug an hariolus, Wahrsager, was aus älterem 
fariolus abgeschwächt ist. 

Noch sicherer scheint mir bei der Bildung des Wortes altare, Altar, 
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das wohl als Verkürzung der Form ^ adoltare aufzufassen ist, Volks- 
etymologie im Spiele gewesen zu sein. Man brachte es mit altus 
zusammen und fafste es = Hochaltar, Aufsatz auf dem Altar, wäh- 
rend es ohne Zweifel auf adolere, anzünden, einen sakralen tech- 
nischen Ausdruck zurückgeht, zu welchem auch Adolenda und adole- 
f actus gehören. Vergil. Aen. VII 71: Adolet dum altaria taedis. 
Georg. IV 379: Panchaeis adolescunt ignibus arae. Paulus Diaconus 
exc. ex Festo p. 5: Altaria sunt, in quibus igni adoletur. 

Aus ustulare „als Opfer darbringen und verbrennen" haben 
die späteren Glossatoren (Rönsch, semasiolog. Beiträge HI 85) ein 
Verbum hostilare mit Anschluß» an hostia gebildet. 

Als volkstümlich ist auch wohl die Entwicklung des uralten 
samentum aus 6äua anzusehen, wie ramentum, lamentum u. s. w. 
Samentum hiefs der wollumwundene Ölzweig, den der Flamen auf 
dem Kopfe trug. Von eigentlicher Volksetymologie kann in diesem 
Falle natürlich keine Rede sein. Zu vergleichen aber scheint das 
Verhältnis von st amen zu örijucov, Hehn, Kulturpflanzen 4 460. 

In dieses Kapitel gehört auch das u. a. von Varro gebrauchte 
(s. Keils commentarius in Varronis rerum rusticarum libros p. 9) 
aedilumus, Tempelhüter, was durch falsche Analogie aus älterem 
aedituus (tuor, tueor, hüten) gemacht worden ist, indem man 
die bei finitumus durch Volksetymologie entstandene Superlativ- 
endung auch in diesem Falle konstruierte, s. die Einzeletymologien 
u. d. W. aestimo. 

Aus dem arabischen hamalel, Anhängsel, wird das seit IMinius 
auftauchende lateinische amuletum oder amoletum, Amulet, Talis- 
man, griechisch (pvlaxTijoiov, abgeleitet. Man wird amoletum als 
nächste volksetymologische Form anzusehen haben, mit Anschlufs 
an amoliri, abwenden, abwehren. 

Auch der christliche Begriff der Parochie ist hier zu er- 
wähnen. Scheinbar stammt das lateinische parochia von parochus 
her. Da es aber im Griechischen selbst gar nicht existiert, son- 
dern dafür TtaQOixta vorkommt, so ist es ganz klar, dafs parochia 
nichts anderes als volksetymologische Metamorphose von naQotxia 
mit absichtlicher Anlehnung an parochus ist. Vgl. die Entstehung 
von halapanta aus ccXotpdvtrig Kap. XXIX und sitarchia für 

Fiscina bei Löwe, Glossae nominum p. 48 = babtisterium, 
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Taufbecken, ist durch vulgäre mißverständliche Angleichung an fts- 
cina, Korb, aus piscina, Bassin, entstanden. 

Eine Art Ketzermönche, die ohne bestimmten Wohnsitz von 
einem Kloster zum andern zogen, hiefsen zunächst und gewöhnlich 
circumcellio von circum cellas seil, ire; die kürzere Form des 
Namens für diese Wandermönche war aber circellio, bei Augusti- 
nus in psalm. 132, 3. Isidor, gloss. Nr. 391. 392, mit Anlehnung 
an circellus, kleiner Ring, z. B. circellus isiciatus (Apicius II 60), 
ein kleines Würstchen. 

IXa. Sternnamen. 

Von Stern namen erwähne ich Vergiliae = Plejaden. Vergiliae 
ist gebildet wie porciliae von porculus, haedüiac von haedulus, also 
von vergula, Zweiglein. 1 ) Es bedeutet eigentlich das Büschel-, 
Zweiggestirn, das dolden- oder traubenartige Gestirn und fällt bild- 
lich zusammen mit dem von den Homerscholien zu Ilias XVIII 486 
erhaltenen griechischen Namen ßötQvg, Traube, für die Plejaden, 
worüber man Rivola, griech. Sternbilder S. 27 nachsehen mag. Der 
Name Vergiliae gehört insofern hierher, als wir wahrscheinlich 
Virgiliae hätten, wenn nicht die Alten selbst an ver gedacht halten; 
sie glaubten das Gestirn a verni temporis significatione benannt, 
Servius zu Vergil. georg. 1 138. schol. ad Arat. German, interpret. 191. 

Auch das Schwestergestirn der Plejaden, die Hyaden mögen 
erwähnt werden, sofern man sagen kann, dafs der lateinische Name 
derselben Suculae, Schweinchen, auf Volksetymologie beruht, indem 
vdBeg statt von veiv, regnen, von vg, Schwein, abgeleitet wurde: 
eine Volksetymologie, über welche sich schon Cicero und Plinius 
lustig gemacht haben, Gic. de natura deorum II 111. Plinius nat. 
hisL XVIII 247. 

Auch Septentrio gehört insofern hierher, als die Bildung der 
Pluralform septenlriones vielleicht als Folge jener falschen Etymo- 
logie anzusehen ist, welche ja nachweisbar alte Gelehrte aufstellten, 
dafs nemlich trio = lerrio = erdpflügender Ochse aufzufassen sei. 

1) Die späte Latinität sagte, wie es scheint, verga; denn wir haben 
die Transkription ßiftya bei Const. P. de c. aal. S. 10, 2, 4; 23, 4 and 
sonat oft. 
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Die richtige Etymologie des Wortes = SiebenGgur, wird wohl in 

meinem Buche „Tiere des klassischen Altertums" S. 378 f. ge- 
geben sein. 

IX b. Windnamen. 

Von Windnamen weifs ich für heute nur den Cerctus, einen 
Nordwestwind, zu nennen, aus welchem die spätere Zeit Circius ge- 
macht hat, ohne Frage weil man an circus, Kreis, erinnern und 
das Wirbeln und Drehen bezeichnen wollte. 

Gehen wir jetzt zu den volksetymologischen Gebilden über, 
die uns in den lateinischen Namen für Tiere, Pflanzen und Steine 
aufgefallen sind. 

X. Tiernamen: Sängetiere. 

Slmia, Affe, stammt zwar direkt von ötpög, stumpfnasig, her, 
aber die Einschiebung des / vor a scheint auf absichtlichem An- 
klänge an shnilis zu beruhen. Man vergleiche das griechische fufio, 
„Nachahmer" = Affe; das ägyptische An „Nachahmer" = Affe, und 
das deutsche Zeitwort „äffen". Dafs slmia nicht ursprünglich mit 
similis zusammenhängt, geht aus der verschiedenen Quantität des 
f in sim hervor. 

Mustela, Wiesel, welches im klassischen Altertum zum Ver- 
tilgen der Mäuse in den Häusern gehalten wurde, ist volksetymo- 
logisch beeinflufsle Übersetzung von ^vo^gag, Mausjäger; vielleicht 
dachte man an mus-dela = quae mures delel. Es kann aber auch 
aus mustera entstanden sein. Volksetymologische Verwechslung von 
r und / werden wir u. a. in coliandrum und gramiae finden. 

Furunculus, „Diebchen" war, wenn ich nicht irre, der spät- 
lateinische Name des Frettchens, einer Wieselart, welche für die 
Kaninchenjagd beliebt ist; bei Isidor heifst es furo, im Italienischen 
haben wir davon das Deminulivum furetto. Diesem Deminutivum 
entspricht nun furunculus, wie wir meiner Ansicht nach statt ferun- 
culus zu lesen haben in der Glosse bei Löwe, Glossae Dominum p. 47: 
„Felis] ferunculus, merth". Merlh ist angelsächsisch und identisch 
mit unserem „Marder". Lowe wollte für ferunculus feliculus lesen; 
aber die Änderung furunculus ist einfacher und ohne Zweifel richtiger. 
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LiHffUS ist in den Glossen (Cyrill., s. 0. Möller, comment. de 
Lynceis S. 5) soviel als lynx. Der unverständliche lynx, Luchs, 
wurde zu einem „Lecker" latinisiert. 

Ein fünfter volksetymologisch aufzufassender Säugetiername ist 
wohl lutra, Fischotter, ein ganz isoliert dastehendes Wort. Bis auf das 
anlautende L entspricht es allerdings dem gemein indo-germanischcn 
udra, Otter, vgl. von Edlinger, Tiernamen S. 79. Die specifisch 
lateinische Umformung ist auf volksetymologische Anlehnung an 
lutor, Wäscher, zurückzuführen, welcher Ausdruck für das teils im 
teils am Wasser lebende Tier ja sehr naheliegend war. Auch das 
Griechische hat aus der „Otter", dem „Wassertier", ein „Imwasser- 
tier" gemacht, iwdgtg, weil sich eben die Leute des Begriffs 
„Wassertier" nicht mehr bewufst waren. Da übrigens das Vor- 
treten eines L vor ein vokalisch anlautendes Wort sonst im Latei- 
nischen unerhört zu sein scheint, so kann man auch an Entstehung 
des lutra aus ivvdgtg denken; anlautendes £ fiel auch ab in squar- 
rosus für escharosus und in posca aus £jto%vg und in pincerna 
von iiteyxsQcivvvfii; l für v haben wir in lymphatus = vvfiyö- 
krjjtTos; tr für 8q ist sogar häufig und die Endung bietet gleich- 
falls nicht die mindeste Schwierigkeit. 

Parallel steht das vulgärlateinische biber für fiber, Biber, mit 
olfenbarem Anklang an biber e, trinken, woran zu denken das im 
Wasser lebende Tier Veranlassung gab. 

Aus dem griechischen Fremdwort nyctalopeces — vvxzak6- 
nsxsg machte die sinkende Latinität das für die Modernen (Weise, 
Saalfeld u. a.) ein unlösbares Rätsel gebliebene nitalopiccs (Jul. Val. 
rer. gest. Alex. 3, 17), vorn mit Anklang an nitidus, glänzend, hinten 
mit Angleichung an sehr gewöhnliche Endungen. 

Auch das bei den Ortsnamen berührte paniicanus, Wansttier, 
von pantex, Fettwanst = Ratte, statt Ponticanus d. h. pontische 
Maus, wird man anführen dürfen, s. Einzeletymologien Nr. 56. 

Auch das heutige Italienische, beziehungsweise das Neapoli- 
tanische, liefert ein Beispiel der Volksetymologie aus dem Reiche 
der Säugetiere, indem aus dem antiken meles mologna geworden 
ist (Schuchardt, Vulgärlatein II 245), ohne Zweifel aus *melonia 
mit Anspielung auf das weiche (mollis) Fell dieses Tieres. 

Trio, Dreschochse, wie die lateinischen Grammatiker (Varro 
und Gellius) sagen, soll für ierio oder terrio stehen, was nichts 
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weniger als ein gewöhnlicher Laut Vorgang wäre. Das Vorkommen 
des angeblichen Wortes beschränkt sich auf die Septem- triones, das 
Bärengestirn, und so sind die Dreschochsen höchst wahrscheinlich 
eben nur aus einer verkehrten Etymologie von septemtrio, welches, 
wie wir sahen, Siebenfigur bedeutet, hervorgegangen: eine volks- 
etymologische Bildung wie das Schiff Argo aus den apqyo-vavrat, 
den „Schiffshelfern", hervorgegangen ist. 

Ans inuleus, Hirschkalb, hat das Spätlateinische hinnuleus 1 ) 
und hinnulns gemacht, indem der Name des Hirschkalbs an den 
Namen des Maulesels, ivvog, welcher als jung mit Recht hinnulus 
genannt werden konnte 8 ), angeglichen wurde. Merkwürdiger Weise 
hat auch diese Volksetymologie, die man doch unmöglich billigen 
kann, ihre wissenschaftliche Verteidigung gefunden, s. Heibig, die 
Italiker in der Poebene 74 und dagegen des Verfassers Recension 
in Bursians Jahresbericht 1870, 209. Schon das in in inuleus für 
das griechische iv in svekog verdankte der Volksetymologie sein 
Dasein, vgl. incitega für iyyvd"^xrj. In den lateinisch-griechischen 
Glossen Labbaei steht geschrieben: „Hinnulus] 6 i% Zitnov xal 
övou" und „Ifinnuli] veßQoP*. Über die richtige klassische Form 
inuleus s. die Epilegomena zu Horat. carm I 23, 1. 

Das keltogermanische alces, Elentier, sehen wir spätlateinisch, 
bei Venantius Fortunatas, in dem bekannten Gedichte auf die Jagd 
Gogos VH 4, 19 in helix verwandelt, so dafs also von dem römischen 
Dichter ein griechisches Fremdwort, weil es einigermafsen an alces 
anklingt, für das barbarische Wort eingeführt erscheint. Die An- 
sicht, dafs hier helix im Sinn von Elentier stehe, wird u. a. auch 
von Gerard in seiner Faune historique des mammiferes' sauvages de 
l'Alsace, Paris 1871, S. 297 und von Leo in seiner Ausgabe des 
Fortunatas, Berlin 1881, S. 156 vertreten. Die eigentümliche Gräeo- 
latinisierung ist nicht blofs als evidente sogenannte Volksetymologie, 



1) Z. B. bei Scribonins Largus 13 hat die Tradition teils hinwuUus 
cervus, teile hinuleus cervus; die Ambrosinstradition (citiert bei Georges) 
bat hinnulus — Hirschkalb. 

2) Dafs die Jungen von Eselin und Hengst, also die Maulesel, hin- 
nuli hiefsen, sagt Plinius nat. bist. VIII 127. Varro de lingua Latina 
IX 28 behauptet, sie heifaen hinnulei, was aber vielleicht = hinnuti zu 
nehmen ist; denn in der Tradition dieser Schrift steht sehr oft ei — i, 
z. B. IX 2 iei — ü. 
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sondern auch als ältestes Dokument des Umlautes E statt A im 
Worte alces, Kien, von bedeutendem .Interesse. 

Aus tccQccvÖög, Remitier, machte man tarandrus mit Anlehnung 
an die aus dem Griechischen entlehnten vielen Wörter auf andrus, 
andra, andrium u. dgl.; vgl. malandria, caliendrum, colian- 
drum u. s. w. 

Spätlateinisch und vulgär ist das auf Volksetymologie beruhende 
emissarius, im Sinn von Zuchthengst, für das klassische admissa- 
ritis. Emissarius in dieser Bedeutung ist ganz sichergestellt durch 
die von Rönsch, semasiologische Beiträge II 11. 12 gesammelten 
Beispiele. Die Zwischenstufe ist das gleichfalls nachgewiesene amis- 
sarius gewesen, und bei der Form emissarius dachte man, wie 
Rönsch mit Recht sagt, an die emissio seminis, wenn auch, wie 
ich hervorheben möchte, noch andere Fälle existieren, wo anlautendes 
am vulgärlateinisch in em sich umgesetzt hat; so emola vulgär für 
amula (von ticfir}), Becken, so emussitatus für mnussilatus. 

Eine Art Delphine, namens orca, ist offenbar ursprünglich 
identisch mit dem Seetiere oqv£ des Strabo und Plutarch; die 
Form ist aus dem Accusativus ÜQvya entstanden mit Anlehnung 
an orca, ein bauchiges Geiafs, Tonne; man verglich das dickbauchige 
Seetier mit dem dickbäuchigen Gefäße. Über das letztgenannte orca 
s. die Einzeletymologien Nr. 10. 

Hier werden wir auch das von sus, Schwein, herkommende 
sucerda, Schweinsinist, am besten besprechen. Es wurde volks- 
etymologisch unter Anlehnung an die Präposition sub zu succerda 
erweitert. 

Gleichartig ist das Verhältnis der Formen sucidia und suc- 
cidia; beide Formen sind überliefert, die erstere auch inschriftlich. 
Das Wort heifst offenbar zunächst Schweineschlachten; so wird z. B. 
von Georges, obgleich er es von succidere ableitet (u. d. W. 
succidia), ganz richtig und hübsch das Wort des Redners Cato 
sucidias humanas facis übersetzt mit: Du lassest Menschen wie 
Schweine abstechen. Auch übersetzt er C. I. L. VIII 868 in einer 
Inschrift die Worte sucidis [sie] traditus mit „dem Tode" über- 
liefert. Auch die Stelle bei Cicero de senectute 56 läfst sich vor- 
trefflich vom Schweineschlachten verstehen. Von succidere aber 
ist die dominierende Bedeutung, und in der goldenen klassischen 
Zeit die einzige, nicht „töten" sondern unten anhauen, unten durch- 

Kellor, lat. Volksetymologie. 4 
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schneiden n. dgl. Das doppelte c kann also nur falscher volksetymo- 
logischer Ableitung von succidere seinen Ursprung verdanken. Vgl. 
Solinus I 10 [actis bovicidiis. 

XI. Vogelnamen. 

Auch im Reiche der Vögel finden wir allerlei volksetymologische 
Bildungen, so den ans aximsr^g, dem Schnellflieger, zu einem „Er- 
greifer" gewordenen accipiter, Habicht. Ja das volkstümliche Latein, 
und zwar keineswegs erst das Spätlatein, hat daraus das ganz un- 
zweideutige acceptor entwickelt: so sagt Lucilius bei Charisius 
p. 98 K. und bei Beda p. 264 K.; dann taucht es wieder bei sehr 
späten Schriftstellern auf, s. Georges, Wortformenlexikon u. d. W. 
accipiter. 

Ferner sehen wir aus dem „besternten" Falken, äözsQfag, mit 
Anklang an voltur, Geier, den astur hervorgehen. Die griechischen 
v Wörter auf tag wollten sich eben überhaupt der lateinischen Sprache 
nicht recht anpassen; daher geriet man auf die verschiedensten Aus- 
wege: mau machte aus Xanihias Santia, aus xo%Xiccg und xojtQtccg 
coclea und coprea, aus xaQ%aQiag carcharus u. s. f., vgl. Weise, 
griech. Wörter im Latein 55. 

Wie der Hahn zu Hahnenkämpfen, so wurde die Wachtel zu 
Wachtelkämpfen benutzt; man verglich ihre slarkbewehrten Füfse 
mit den Kothurnen der tragischen Schauspieler und so wurde unter 
offenbarer Angleichung an coturnus aus dem Stamme quoct — 
deutsch „wacht" in Wachtel — das blofse „cot" in coturnix, und 
dieses coturnix hat dann wieder eingewirkt, dafs auch in coturnus 
selbst die archaische Schreibung t statt griechischem %■ erhalten 
blieb: denn die Inschriften (Henzen, inscr. 6187) und alle irgendwo 
richtig verglichenen guten Handschriften der lateinischen Autoren 
schreiben coturnus, nicht cothurnus, wie ich schon in den Epilego- 
mena zu Horaz S. 120 bemerkt habe. Nichtsdestoweniger geben 
sogar unsere neuesten und verdientesten Lexikographen der Form 
cothurnus den Vorzug, vgl. weiter unten die Einzeletymologieu Nr. 45. 
Georges sagt zwar, Wortformenlexikon 176, beide Formen seien gleich 
gut verbürgt, aber er weist doch cothurnus die erste Stelle an. 
Saalfeld erwähnt coturnus kaum im Vergleich zu cothurnus. Die 
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vulgärlaleinische Form cocturnix, im Archetyp des Lucretius 
IV 639 und bei Caper de verbis dubiis p. 108 K. zeigt noch das 
richtige uralte et bis in die spätesten Zeiten trotz der Schrift- 
sprache, und die aus der Etymologie folgende Länge des o ist noch 
hei Pläutus und Lucretius vorhanden, während später bei Ovid 
und Juvenal infolge der Angleichung an coturnus xöfroQvog kurzes o 
Platz greift. 

Unler Anlehnung an coturnix ist dann wiederum der Vogel spin- 
turnix, griech. <Sitiv&«Q(g y zu seiner sonderbaren Endung gekommen. 

Pavo für griechisches taug, tahös scheint mir volkstümlich 
onomatopoetische Umbildung zu sein. Das Schreien des Pfaus hiefs 
paupulare. Die Ersetzung des griechischen r, das schon im mala- 
barischen ürworte vorliegt, durch Iat. p erklärt sich nicht auf 
dem normalen lautgesetzlichen Wege. Man kann Palmyra = Tad- 
mor i palma = tamar vergleichen. 

Rätselhaft und daher auch wohl auf volksetymologische Ein- 
flüsse zurückzuführen ist ferner das vielbesprochene und vielum- 
strittene gallus, Hahn. Man weifs, dafs das Tier in verhältnismäfsig 
später Zeit aus dem Morgenlande zu den Griechen und Römern 
gekommen ist. Die Vermutung liegt daher nahe, dafs an Gallus, 
Gallier gedacht wurde, wie bei uns „Welscher" oder „Indian" ge- 
sagt wird für den aus Geniraiamerika importierten Truthahn. Der 
dem Worte ursprünglichst zu Grunde liegende Stamm ist wahr- 
scheinlich das onomatopoetische kaka; Hesych. xdxa] xaxia r\ 
ÜQveov. Hesychios gibt also an, dafs kaka den Sinn von öqvsov 
d. i. Vogel, auch speciell Huhn, habe. Nach dieser so ziemlich mit 
Hehn, Kulturpflanzen 4 492 übereinstimmenden Theorie müfste man 
eigentlich cac-lus, callus erwarten. Statt dessen sehen wir ein g 
für das anlautende c, und diefs können wir am einfachsten durch 
Volksetymologie erklären, sei es dafs an die Einführung <les Tieres 
aus Gallien, beziehungsweise Norditalien, gedacht wurde (wie man 
z. B. den Fasan von seiner Heimat am Phasis benannte), oder dafs 
man eine Ähnlichkeit zwischen dem streitlustigen federbuschgezierten 
Hahn und einem gallischen Krieger herausfand, so dafs, wie das 
ja auch sonst vorkommt, der Volkswitz sich geltend machte. Die 
gewöhnliche Ableitung von gallus aus igarlus hat Hehn a. a. 0. 
mit triftigen Gründen zurückgewiesen. Für das Hereinspielen des 
Volksnamens der Gallier läfst sich die v Entwicklung von calathvs 
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zu galatus anführen, welche wir unten Kap. XXI besprechen werden. 
Alles zusammengenommen bleibt freilich ein Gefühl geringer Be- 
friedigung für den Sprachforscher, und ich möchte lieber glauben, 
dafs gallus gerade wie beccus — der gallische Name seines Schna- 
bels, Sueton. Viteil. 18 — einfach ein Fremdwort ist, vielleicht 
zusammenhängend (trotz aller mangelnden Lautverschiebung) mit 
unserem gall in Nachtigall, so dafs es den lautlönenden Vogel be- 
deuten würde. 

Bei Festus p. 113 und bei Plinius natur. bist. X 20 findet 
sich ein Vogel namens immusulus und immussulus. Die Volks- 
etymologie hat daraus teils unter Anlehnung an immitto und im- 
missus immissulus (Festus p. 197) teils unter Anschlufs an stultus 
sogar das ungeheuerliche Wort inemistultus gemacht; corpus glossar. 
Lat. II 81 : Inemistultus $qv£ov ßaöiXixöv, figvig ßaöifaxog. Auch 
in Deutschland gellen ja verschiedene Vögel, wie Gimpel und Gans, 
für Typen der Dummheit. 

Spätlateinisch wie dieses inemistultus ist auch die volksety- 
mologische Form philomena für philomela, Nachtigall, beim Anonymus 
Neveleli 45. Aesop. Neck. 40 mit Anklang an (piXovpivri. 

Motacilla, Bachstelze scheint für mutacilla oder mutacula zu 
stehen, vgl. die Glosse bei Hesychios: fivmjl] ÜQVig itoiog. Man 
dachte an molare, hin- und herbewegen, weil sie immer den Schwanz 
hin- und herbewegt. In den Glossen findet sich die Form moticella. 

Aus xtQxovQig und xsQXi9aXCg, Schwanzwacklerin, einer Enten- 
. art, haben die Römer eine Eichen- oder Eichelfresserin querque- 
dula gemacht, indem sie ohne Rücksicht auf naturgeschichlliche 
Wahrheit Angleichung des so fremdartig klingenden griechischen 
Namens an querqu- Eiche und an Vogelnamen wie ficedula, mo- 
nedula vollzogen. Dafs querquedula eine absichtliche volksetymo- 
logische Metamorphose darstellt, ergibt sich aus der Existenz einer 
lautlich richtigeren vulgären Nebenform cercedula f wie sie von Gröber 
als notwendige Grundlage romanischer Formen erschlossen worden ist. 

Übrigens mufs bei dem eben angezogenen ficedula gleichfalls 
Volksetymologie sei es für die Form ficedula, sei es für ficetula 
angenommen werden; denn beide Schreibungen kommen vor (Lach- 
mann zu Lucret. III 1014); ficetula wäre von ficetum Feigenpflanzung 
abzuleiten. 

Der Name Fuchsgans xmvaXemife für eine Art Gans ist gewifs 
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nichts anderes als volksctymologisclie Umgestaltung der Neben- 
form %i\viX®i>. Letzteres erinnert an den Namen eines ähnlichen 
Vogels %t\viXvity; b ei der Bildung ^vaAcfon?! ist es sonderbar, 
dafs die beiden angeblich komponierten Wörter nicht umgestellt 
sind, sowie dafs etwas fuchsartiges an der betreuenden ägyptischen 
Gansart absolut nicht zu entdecken ist: höchstens dafs ihr Gefieder 
aufser anderen Farben auch Braun zeigt 

Aus dem griechischen Vogelnamen xiwapoXöyog d. i. Zimmet- 
sammler — ein indischer oder arabischer Vogel, der sein Nest aus 
Zimmetreisern bauen sollte — ist bei Plinius und Solinus ein cinna- 
molgus geworden, wobei an cc(jJXyco, melken, und an den Ziegen- 
melker alyo^Xag gedacht werden mochte. 

Das kirchenlateinischc herodius und herodio = ig&diög Beiher 
(s. Bönsch, Ilala und Vulg. 242) wird sein h dein Merodes ver- 
danken und einen Herodesvogel ausdrücken sollen. 

Sehr stark ist die volksetymologische Veränderung ausgefallen 
bei tpaXäQig, yaXr\t}Cg, Wasserhuhn, Bläfshuhn: daraus haben die 
Römer fulica, auch fulix gemacht mit Anklang an fuligo, Rufs, 
weil die Hauptfarbe des Vogels allerdings schwarz ist. 

Spätvulgär existierte auch wohl perdrix für perdix, Rebhuhn, 
vgl. das französische perdrix. Die Bildung erklärt sich aus An- 
klang an nu-lrix, vic-trix, al-trix u. s. w. 

Der Pelikan, klassisch pelecanus, reinlateinisch cofanus, wird 
mittellateinisch zu einem pellicanus (von pettis und canus)] Megen- 
bergs Physiologus ed. Pfeiffer S. 210: Pellicanus haizt näch der 
aigenchait der Mein ain grähäulel. 

Dafs aus aXxvav, Eisvogel Iat. alcedo geworden ist, kann man 
sich kaum anders erklären als daraus, dafs schon auf griechischem 
Boden, vielleicht in Unteritalien, Angleichung des griechischen 
dXxv&v an äXyydav, Kummer, Schmerz stattfand. Alcyonc soll 
sich aus Schmerz über den Tod ihres Gatten, der bei einem 
Schiffbruch umgekommen war, ins Meer gestürzt haben, worauf 
dann beide von den Göttern aus Mitleid (misericordia) in Eisvögel 
verwandelt wurden, Hygin. fab. 65. 

Hier dürfte auch das lateinische Wort für Eidotter anzuführen 
sein. Während es im klassischen Latein mediolum hiefs, heifst es im 
späten Latein modiolum; volksetymologische Anlehnung an modiolus 
steht aufser Zweifel. 
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HL Amphibien und Keptilien. 

Die Kröte mit rotgelbem Bauche, %Qv6av&os, wurde lateinisch 
cretssantus wegen der Dicke ihres Bauches, mit Angleichung an 
crassus, s. Einzeletymologien Nr. 47. 

Ein anderer Name für Kröte war rubelet von rubeo, rot sein, 
nicht aber, wie unsere Wörterbücher sagen, von rubus, weil sie 
sich in Dornbüschen (rubelet) aufhalte. Letzleres kann nur Volks- 
etymologie sein und als solche vielleicht auf die sonderbare Endung 
Einflute geübt haben, vgl. übrigens exoletus, lemetum, archaisches 
meretos u. s. f. 

Die Sterneidechse hiefs eigentlich stellte oder stelio von Stella, 
Stern. Das prosaische gemeine Volk scheint aber bei den Flecken 
des Tieres mehr an Tropfen, stillete f als an die Sterne des Himmels 
erinnert worden zu sein; daher entstand, unter gleichzeitiger Ein- 
wirkung der auffallenden rückwirkenden Assimilationskrafl des i 
stillio. So haben die Handschriften -des Flavius Caper p. 107 K. 

Eine andere Eidechsenart hiels longa und langurus: aus ihrem 
Urin sollte der Steiu langurium, welcher soust lyneurium geuanut 
wurde (s. Kapitel XVI), entstehen, Plinius nat. hist. XXVII 34. 
Wenn man langiscere = letnguescere schlaff werden, langor für 
languor, layytov der Langsame u. s. w. vergleicht, möchte man 
bei der Form langa an volksetymologische Absicht denken, an den 
Versuch, den Begriir „langsam schleichend" hervorzurufen. Über 
Wörlerhalbierung s. Kap. XLI1I. 

Coluber ist vielleicht aus g&vdoos entstanden, mit Anlehnung 
an die vielen mit cot beginnenden echllaleinischen Wörter, s. Ein- 
zelelymologien Nr. 53. 

Für crocodilus, Krokodil haben wir im Spätlateinischeu die 
Nebenformen corcodilus, corcodrillus u. dgl., wobei schwerlich eine 
Anspielung auf corcus das Kollern im Leibe, corcinari das Kollern 
bekommen angenommen werden darf; um so näher liegt aber die 
Annahme absichtlicher Anspielung auf corium Lederhaut. 

Auch dafs das rätselhafte excelra auf i%idva zurückzuführen 
ist, kommt mir nicht ganz unmöglich vor. Man müfste aber dann 
Verwechslung von ij-sdget und i^idva annehmen, und derartiges ist 
bei der Volksetymologie nicht unerhört: ich erinnere an die in 
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deutscher Volksetymologie vorkommenden marmorierten Häringe, 
hermöglichst verschlossene Kästen u. s. w. Vielleicht bestand eine 
Nebenform §%evdQa für £%iSvai denn die heutigen Namen für 
und fyiövcc sind 6%ia und $%evdQa, s. Heldreich, la Faune de 
Grece. Aus ifyivdQa oder is%£dQu konnte archaisch ecintra, 
ecentra oder ecetra werden, vgl. citrus aus xsäQog, und daraus 
durch Anlehnung ein excitare excitra und excetra: gleichsam 
das Aufzuckende, plötzlich Emporschnellende. Servius leitet excetra 
von excrescere und tria ab; Rönsch in der Berliner philol. Wochen- 
schrift 1886 Nr. 10 S. 290 von &tfxv#(>a, einem offenbar selbst- 
gemachten Worte. 

XIH. Fische. 

Die cetariae tabernae in Rom, „ Fischhand lungen" wurden 
vom Volke, welches cetus = x^tog nicht kannte, in cretariae 
tabernae „Kreideläden" verwandelt: Caper de verbis dubiis p. 108: 
Cetariae tabernae quae nunc cretariae non rede dicuntur. 

Von einzelnen Fischnamen sind vielleicht die Formen agui- 
penser, Stör, neben acipenser und conger, Meeraal, für yöyygog 
als Volksetymologien aufzufassen, sofern ersteres an aqua, letzteres 
an congerere angeglichen worden wäre. Aquipenser wäre dann 
z. B. an aquimanile und aquilex angeglichen, in Beziehung auf 
den Procefs selbst aber wären zu vergleichen aquifolium für aci- 
folium und aquipedium für acipedium. Was conger betriflt, so 
interpretiert man auch den Namen eines Kochs bei Plautus, Con- 
grio, gleichsam Meeraalmann, als congerio (Fisch, lateinische Nomina 
pcrsonalia auf a S. 45). Statt acipenser kommt aber auch die volks- 
etymologische Form accipienser vor sowohl in Pliniushandschriften 
(nat.hist. XXXII 145. 153) als in Noniushandschriften (p. 378 a 14). 
Ja selbst accipiter ist im Sinn von acipenser gesagt worden. 

Ferner gehört hieher die auffallende, aber nicht zu bezwei- 
felnde Umwandlung des griechischen TtXattf, nemlich pvQaivcc, 
in das lateinische fluta. Fluta kommt bei Varro vor und bedeutet 
eine Art grofser Muräne, eigentlich aber heifst es „Schwimmerin" 
und ist angelehnt an flütarc aus fluitare, s. Saalfeld, Tensaurus 
Italograecus u. d. W. Keil, commentarius in Varronis rerum rusti- 
carum libros p. 181. 
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Bei Plautus in der Schifferkomödie Hudens 298 kommt eine 
Fischart plagusia vor, offenbar eine volksetymologische Verkürzung 
von pelagusia, mit Anklang an plaga, Netz. 

Aus ittUg ist der lateinische Fischname attilus vielleicht 
mittels Volksetymologie hervorgegangen; wir haben dann gedanken- 
lose Anlehnung an attillare, kitzeln. Jetzt heilst der Fisch adello. 

Ein Stück vom eingesalzenen Thunfisch wurde griechisch fis- 
XdvÖQvov genannt, von peXccg und ÖQvg, weil es, wie Plinius sagt, 
natur. bist. IX 48, caesis qucrcus assulis simillimum war. Daraus 
schuf die Volksetymologie malandria im Sinn von Blasen, Blattern, 
welche man mit jenen Salzfischstücken verglich und ursprünglich 
nach ihnen benannte; die Volksetymologie hat also „Böses für die 
Männer, Menschen" daraus gemacht. Die Belegstellen für malan- 
dria und melandryum gibt Saalfeld im Tcnsaurus Italograecus, 
ohne jedoch an Volksetymologie zu erinnern. 

Einen schlechten Witz hat sich die lateinische Volksetymologie 
erlaubt, wenn sie aus n^Cdxig Sägfisch ein pütrix Bäckersweib 
gemacht hat. 

Auch eine mitlellateinische oder blofs romanische Volksetymo- 
logie mag hier erwähnt werden. Requin heifst im Französischen 
Haifisch und soll, wie man allgemein annimmt, mit lateinischem 
requiem zusammenhängen, weil der Haifisch sehr häufig einen 
Matrosen frifst oder so verletzt, dafs er bald stirbt, so dafs also 
gar oft ein Requiem gehalten werden mufs, wozu ein Haifisch 
Anlafs gegeben hat. 1 ) Eine zweite, harmlosere Deutung ist die, 
dafs der Fisch bereit sei, die Leichen zu fressen, nachdem man 
das Requiem gesungen und sie ins Meer geworfen. 2 ) Diese kindisch- 
einfaltigen Etymologien werden äufserlich gestützt durch die That- 
sache, dafs im Spanischen das Wort sogar mit m aufhört. Es 
ist aber nichts als Volksetymologie. Das westromanische Wort 
stammt vielmehr aus dem Germanischen und ist ursprünglich 
identisch mit „Recke" in dem Sinn von wilder, unstäler Seefahrer, 
„Seeräuber". Faktisch ist ja der Hai der für den Menschen ge- 
fährlichste Seeräuber. Man erklärt Recke, ahd. reccho und wreccho, 
herumziehender Krieger, landesflüchtiger Verbannter, gefahrlicher 

1) Diez, etymologisches Wörterbuch der romanischen Sprachen 
(Horm 1878) 668. 

2) Holland, Faune populaire de la France III 136. 
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Abenteurer. Das Wort war am nordfranzösischen Meere bekannt 
genug, denn auch den Engländern ist es nicht fremd. Den ge- 
fürchtetslen Raubfisch verglich man mit den namentlich auch das 
Meer unsicher machenden „Recken". Ein guter Begriff verband 
sich mit dem Wort Recke ursprünglich nicht; das davon herkom- 
mende englische wretch heilst (nach Kluge) „elender, unglücklicher 
Mensch, Lump, Kerl". 

XIV. Wirbellos© Tiere. 

Eine Meerschnecke vrjQfarig oder vrigaCxrig wurde lateinisch 
nicht nerita, sondern narita (bei Plautus), vielleicht mit absicht- 
lichem Anklänge an näres, Nase. Zwischen manchen Meerschnecken- 
häusern und einer menschlichen Nase kann ja wohl eine Ähnlich- 
keit gefunden werden. 

Neben polypus, Polyp, nokvitovg haben wir die volksetymologische 
Form pulpus bei Plin. Val. 5, 30. Th. Prise. IV fol. 316 a , mit evi- 
denter Anlehnung an pulpa, Dickfleisch, das speeifisch Fleischige 
am menschlichen Körper. Auch pulpa, Dintenfisch, französisch 
poulpe (Georges) dürfte nichts als eine Variation von diesem 
pulpus = polypus sein. 

Für den Begriff Raupe, griechisch xdftxt}, haben wir im La- 
teinischen die Formen eruca, uruca und urica, s. Göorges, lal. 
Wortformenlexikon u. d. W. eruca. Sie sind vielleicht in der an- 
gewendeten Reihenfolge entstanden: aus eruca konnte durch rück- 
wirkende Assimilation (vgl. iugurium u. a.) und Anlehnung an urere 
uruca werden und von da aus durch noch stärkere Anlehnung an 
urere urica. Gewisse haarige Raupen verursachen bekanntlich ein 
Brennen der Hand, wenn man sie anfafst, und wenn auch eruca 
vorzugsweise die Kohlraupe bedeutete, so mag doch vielleicht bei 
urica zunächst und hauptsächlich an andere Arten Raupen gedacht 
worden sein. 

Das eigentümliche anlautende f in formica, Ameise = griech. 
OQpii (Hesych.), ßvQ[icc% 9 [LVQpt}%, sanskr. varmlka, erinnert an 
forma, gerade wie das F, welches wir in Formiae = 'Ogpicu 
getroffen haben, vgl. auch Vulcanus neben fulgeo. Auch au ferre 
mlcas, Krümchen tragen als Volksetymologie kann gedacht werden; 
man vergleiche micarius liomo bei Petronius, Krümchensammler, 
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von einem wirtschaftlichen, sparsamen Menschen, und Miccotrogm 
hei Plaut us, Krümchennager, als Name eines Parasiten. 

Aus öxvtxsg, einer Art stechender Insekten, machten die 
Homer mit Anschlufs an die gleichfalls stechenden Wanzen (cimices) 
cinifes 1 ) (Augustinus trin. III 7). 

Acredula, Grille (?), von &xqi$, Accus. &xQida mit Anklang 
an crcdulus und an die Vogelnamen fieeduht, querquedula, mone- 
dula gebildet, scheint gleichfalls unter die volksetymologischen 
Schöpfungen gezählt werden zu dürfen. Es gab auch ein Abstrac- 
tum acredo, Schärfe. Ein weiteres Vorschreiten der Volksetymologie 
bemerken wir in der Form agredula bei Isidor und Placidus. 
Laubfrosch, wie man meint, bedeutet das Wort gewifs nicht; dafür 
hat der Lateiner das Wort calamites. 

Statt aranea, Spinne, sollte man, entsprechend ctpdgviy (lat. 
Wz. arq spinnen und spannen, woher arcus) entschieden aragna 
erwarten, und für ttQa%VBiov, Spinnwebe, aragneum statt araneum. 
Offenbar hat das Volk aber eine Angleichung an die gewöhnlichen 
Adjecliva auf aneus wie e.rtraneus, intraneus vollzogen und da- 
nach zunächst araneum und dann aranea und zwar zuerst im 
Sinn von Spinnwebe gebildet; denn die Bedeutung Spinne für 
aranea findet sich in der ältesten Latinität, abgesehen von einer 
einzigen Stelle bei Plautus im Stichus II 2, 24, noch nicht — so 
dafs sie von Corssen geradezu geleugnet wurde — die ganz über- 
wiegende Bedeutung bei Plautns, die einzige überlieferte bei Titi- 
nius, Afranius und Lucretius ist vielmehr Spinnwebe, s. die Stellen 
bei Saalfeld, Tensaur. Italogr. 101. 102. 

Eine Art weifser giftiger Spinnen, die in Italien nicht vorzu- 
kommen pflegte, hiefs hispanisch (nach Plinius) salpuga oder (nach 
den Scholien zu Lucan IX 837 U.) salpnnga; daraus machte man 
lateinisch nicht blofs solipuga (bei Cicero), sondern auch (bei Festus) 
solipugna und solifuga (Solinus, Arnobius, Isidorus): alle drei 
scheinen volksetymologische Abänderungen. 

Die Wasserspinne heifst tippula vom gleichbedeutenden grie- 
chischen Ti<pr}, vielleicht mit Anlehnung an die aqua ieputa, 
die Wasserleitung des Capitols (Fronto aquad. 8; Plin. nat. hist. 
XXXVI 121). Nach dem Griechischen sollte man dpa, später tipha 



1) Die Lesart ist übrigens zweifelhaft. 
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erwarten. Havel denkt an ein Compositum mit ^püla — ijrvkka 
(mem. de la soc. de lingu. V (1882) 46) wegen der vorgeblichen 
Länge des u; allein auch Georges gibt mit Recht das u als kurz an. 

Die Schnecke heilst nicht blofs Cochlea und coclea = xoxMccg, 
sondern auch cocitlea und' cuchlia: coculea dürfte mit Anlehnung 
an coculum, Kochgeschirr, Topf entstanden sein, wegen der Ähn- 
lichkeit eines Schneckenhauses mit einem Topfe. 

Purpurgewänder, oslra, kamen vielfach aus dem Süden nach 
Rom; der afrikanische und der levantinische Purpur waren hoch- 
berühmt. Damit hängt es vielleicht zusammen, dafs das von ötfrpfov 
herkommende Wort ostrum auch in austrum umgewandelt wurde, 
mit Anklang an Ausler, Süden (Priscian I 52 IJ.). 



XV. Pflanzennamen. 

In den Namen des Pflanzenreiches treffen wir die Volksetymologie 
ebenso thätig wie im Tierreiche. Volksetymologische Schöpfungen 
sind citrus aus xeÖQog mit Anlehnung an citra, gleichsam citra 
mare nalus; ferner inula (Apicius) aus helenton, helenium, elenium, 
gleichsam Hirschkalbkraut, mit Anklang an inulus, inulens, Hirsch- 
kalb, cupressus aus xvnctQiööog mit Anklang an cuprum, Kupfer, 
und pressus oder an compressus wegen der gleichsam zusammen- 
gepreßten Blätter; vaccinium aus vdxiv&og (vaxtVfrtov), gleichsam 
Kuhblume; millefolium aus nrjköcpvXkov , Tausendblatt aus Schaf- 
blatt; cerefolium oder caercfolhtm, Wachsblatt, aus %aiQi<pvXkov x )', 
aquifolium und aquipcdium, Wasserblatt und Wasserfufs, für aci- 
folium und acipediitm, Stachelblatt und Stachelfufs; amandola und 
amandula, Mandel, aus dfivyddk'n mit Anklang an amandus und 
wohl auch an mandere, verspeisen; die Mittelform amiddola ist in 
der Appendix Probi als vulgärlateinisch erhalten p. 198; das grie- 
chische Wort selber dürfte mit Anklang an &fivtS6co, krachen, 
knacken, aus einem asiatischen Fremdwort entstanden sein. 

Weiter möchte ich Volksetymologie vermuten in oleum aus 
skaiov, mit o wegen olere, wobei man an die vielen wohlriechenden 
Öle, die im Altertum so beliebt waren, erinnert wurde. Aus äpÖQyri, 

1) S. Weise, griech. Wörter im Latein 19. 
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unreiner ölabgang, ist amurca geworden, mit Anklang an murcus, 
dessen Begriff an „unbrauchbar" erinnerte. Dafs man übrigens 
auch amurga sprach, nicht blofs — der Schreibweise entsprechend 
— amurca, lehrt uns Servius zu Verg. georg. I 194: Et amurca 
per c scribitur et per g pronuntiatur. 

Das vulgäre und spätlateinische levisticum für Ugusticum ist 
unter Anlehnung an levis, leicht, gebildet worden. Lautlich vgl. 
Liviere (Livoria) — Liguria des Gregorius Turonensis. 

Aus äQ-ytuavT], Schamkraut, wurde nicht blofs argemonia, 
sondern auch — bei Celsus — agrimonia, mit Anschlufs an ager 
und acrimonia. 

Für pyrethron, nvQB&Qov, Berlramswnrz, existierte die Latini- 
sierimg iriretrum, wobei an pirum, Birne und die gewöhnliche rein- 
lateinische Endung etrum (z. B. veretrum, fulgetrum) gedacht wurde. 
Als lMlanzenname vergleicht sich mulcetra, Heliotrop (bei Apuleius). 

Aus xoXoxvv&ig ist coloquintis, aus voäxvapog, eigentlich 
Schweinsbohne, ist iusquiamus geworden. Beides sind spätlatei- 
nische Bildungen mit Anlehnung an colloqui oder quintus und an 
ins, Brühe. 

Siliqua, Schote, Hülsenfrucht, mit dem Zusatz Graeca, das 
steinharte Johannisbrot, ist offenbar mit absichtlichem Anklang an 
silex und vielleicht auch au reliqna aus %vXixij, hölzern, gebildet, 
s. Einzeletymologien Nr. 19. 

Den gleichen Anklang zeigt silicia, Fönkraut, für selicia, aus 
griechischem &U£. 

Statt ervum, Erve, ÖQoßog, kommt bei Späteren nicht so selten 
(s. die Stellen bei Georges, lat. Handwörterbuch u. d. W. herbutn) 
die volksetymologisch an herba angeglichene Form herbum vor. 

Eine Art Weinstöcke hiefs spionia und (weniger beglaubigt) 
spinea: letzleres ohne Zweifel Anlehnung an spineus, dornig. 

Die „hartbeerige" Traube, uva duracina, ist vielleicht nur 
durch volksetymologische Umdeutung aus einer Duraclner Traube, 
Traube aus Dyrrachion geworden. S. Einzeletymologien Nr. 6. 

Ein Weingescnk hiefs reinlateinisch tradux, mit einem volks- 
etymologisch umgestalteten Lehnwort aber rumpus, entstanden aus 
Qcotff unter Anlehnung an rumperr. 

Die Feigbohue, lupinum und lupinus, hat wohl weniger vom 
Wolf ihren Namen, als vielmehr von einem mit dem griechischen 
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Aoit-, Xtn- identischen Stamme, woher Xonög, Hülse , AoVtfio?, 
leicht zu schälen, Xonifa, schälen u. s. f. Lupinarius heilst Hülsen- 
fruchthändler. Statt tupinus erwartet man eher lupillus, was auch 
bei Plautus vorkommt; die Volksetymologie wollte aber Angleichung 
an lupus Wolf und lupinus, welches regelmäfsig gebildet erscheint 
wie cervinus, leoninus, aquilinus u. s. w. 

SerpuUum und serpillum, Quendel, ist aus eqitvXXog unter 
Einwirkung von serpere gemacht worden, wie serpusculi aus SQjtntsg. 
In all diesen Fällen sollte nach den gewöhnlichen Regeln der An- 
laut h eintreten; das s erklärt sich einzig aus der Volksetymologie. 

Das griechische äÖQcc<pa^vg und äxQacpa^vg y die Melde, ist 
im Lateinischen zu atriplexum, später atriplex geworden, mit 
sicherer Anlehnung an ater und plicare, beziehungsweise plex in 
simplex u. dergl. 

Neben rhus, rhois = Qovg, (oög, der Sumach, gab es eine 
vulgäre Nebenform ros, roris, so dafs der Pflanzenname vollständig 
mit der Bezeichnung des Thaus zusammenfiel. Der Gedanke an 
den Saft mag auf die Angleichung an den Thau geführt haben. 

Wie in diesem Falle so haben wir neben zingiberi bei Apicius 
und Caelius Aurelia nus eine Nebenform gingiber mit Anlehnung 
an. gingiva, gingivula, gingriva, gingrire u. v. a. Das Wort be- 
deutet Ingwer und stellt das griechische ZiyyißeQig vor. Das 
deutsche Ingwer ist aus gingriva entstanden, vgl. oberdeutsch 
dialektisch Ypser für Gypser, Ilge für Gilge. 

Lac serpicium (serpitium) für lac sirpicium (serpitium) be- 
deutet den Saft der Silphionpflanze, einer Wolfsmilchart, griechisch 
tsCXtpiov, lateinisch sirpe. 1 ) Eine vortreffliche Abhandlung über 
das Wesen dieser einst so berühmten, bis jetzt nicht mehr aufge- 
fundenen Arzneipflanze, mit welcher man im Altertum die Tuber- 
kulose heilte, hat F. Herincq geschrieben unter dem Titel: La 
verite sur le pretendu Silphion de la Cyrena'ique, Paris, Lauwereyns, 
2 rue Casimir-Delavigne, 1876. Aus jenem lac serpicium nun ist 
laserpicium gemacht worden — wobei ohne Zweifel an pix, picis, 
Pech, gedacht wurde wegen seines gummiartigen Charakters — und 
weiterhin durch Halbierung laser, mit der gleichen Endung wie 



1) Das lateinische sirpe entspricht mit seinem 12 dem echten afrika- 
nischen Worte; das L des griechischen Wortes war eiue Neuerung. 
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gingiber, cicer, siser Gi'öagov, Rapunzel, piper =^ it&tSQi. Es 
scheint, dafs diese Endung für Pflanzennamen und Gewürze beson- 
ders beliebt war und also ohne Rücksicht auf die eigentliche Form 
des fremden Wortes durchgeführt wurde. Von laser wurde weiter 
gebildet Jaseratus = mit laser angemacht, z. R. pullus. 

Aus dem griechischen Pflanzennamen 5prv|, beziehungsweise 
dem Accusativus ÜQtvya, ist durch volkselymologischen Anscblufs an 
urere, brennen, das lateinische urtlca, Rrennnessel hervorgegangen. 

Unser „Kamille" ist durch Vermittlung spällateinischer Volks- 
etymologie aus chamaemelium, jafiatpfAov hervorgegangen; in jener 
Epoche wurde nemlich Anklang an Camilla, die aus Vergils Äneis 
bekannte Heldin, gesucht und die Form camomilla geschaffen: Plin. 
Valer. 3, 2. Macer Flor. Nr. 14 V. 550. 

Das lateinische palma ist aus einem semitischen *padmar 
— vgl. Tadmör — hebräisch tamar entstellt (vgl. Hehn, Kultur- 
pflanzen 4 224) unter offenbarem Anklang an das griechisch-latei- 
nische Lehnwort palma 1 ) = jcaXäftri, offene Hand, wegen der Ähn- 
lichkeit des Blattes einer Fächerpalme mit einer menschlichen Hand, 
bei welcher alle Finger ausgestreckt sind. Diese Volksetymologie 
ist als wahre Etymologie angesehen worden von Fick, indogerman. 
Wörterbuch 2 464; in der dritten Auflage hat er es aber zurück- 
gezogen. Vgl. die Einzeletymologien Nr. 14. 

Aus absinthium, äifttv&Lov, Wermut, hat das Spätlatein, z. B. 
Capitolinus Gordian. 19, 1 absentium gemacht, und aus absinthiatum, 
Wermutwein, ebenso absentalum, Lampridius Heliogab. 21, 6 P. viel- 
leicht mit Anspielung auf absens, geistig abwesend (Auguslin. con- 
fess. IV 4); auch existiert absentare im Sinne von entfernen im 
Spätlatein. 

Auch das millellaleinische an aurum anklingende aurantium, 
woher das französische orange, die „Goldorange" Goethes, darf er- 
wähnt werden. Die glühend rotgoldene, aus Indien stammende 
Frucht hatte in ihrem Vntcrlände den Namen nägarahga, d. h. rot 
wie Zinnober, s. E. Fournier in den memoires de la societe de 
linguistique I (1870) S. 423. Das anlautende n haben das Arabische, 
einige italienische Mundarten, das Spanische und das Byzantinische 
noch erhalten; jene mittellateinische und französische volkselymo- 

1) Palma aus naldfirj nach Coraaen und Rüge. 
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logische Form hangt aher mit derjenigen Gestalt des Wortes zu- 
sammen, wo das anlautende n verloren gegangen war: italienisch 
arancia, deutsch Pomeranze. 

Aus ykvxvQQtfc, Süfsholz, rein lateinisch dulcis radix, ent- 
stand das Lehnwort liquiriiia mit Anklang an liqueo, liquidus, weil 
das Prädikat liquidus — es kann sowohl flussig als durchsichtig, 
klar bedeuten — für Leckereien gar häufig zutraf. Der zweite Teil 
des Wortes zeigt die bekannte Ableitungsform -Uta. Im Deutschen 
heilst es Lakritze und wird durch Volksetymologie noch weiter ver- 
unstaltet in Lekeritzen, Leckerzweig, Krilzelsaft, Christelsaft, Lukrezia, 
Lukrezel, Lukrezchen, s. Andresen, deutsche Volksetymologie 5 30. 31. 

Für bdellium, Gummi, finden wir bidellium in den Gloss. Amplon. 
275, 12: wahrscheinlich Anklang an bi, wie wir solchen an tre und 
tri gefunden haben; vgl. bitumen, Erdpech = nlxzca^a. Der Be- 
griff „zwei" war nahe liegend bei klebenden Objekten wie Gummi 
und Pech. 

Eine andere Art Harz öder Gummi war das ladanum, grie- 
chisch Xrjdaiov und Xddavov; daraus wurde mitlellateinisch durch 
Anlehnung an laus, weil es Lob verdiente, laudanum und daraus 
wieder labdanum. S. Wolf, litterarische Analekten IV 547 f. 

Opobalsamum, der hochgeschätzte Saft der Balsamstaude, hiefs 
vulgär mit Anlehnung an die Präpositionen ob oder ab obobalsa- 
mum (Sichel, nouveau recueil de pierres sigillaires Nr. 75 aus Rheims) 
und ababahamum (Schuchardt, Vulgärlatein I 126). 

Der aus den Absätzen des Bambusrohrs ausschwitzende Zucker- 
saft hiefs griechisch 6a.xja.Q0V, so auch bei Plinius nat. hist. XII 32 
saccharon, vulgär aber wurde ein Pseudocompositum mit sub daraus 
gemacht: succarum, wie succantare, succinere, succedere u. dgl. 
Vegetius mul.V22, 4 und sonst. Von diesem vulgärlateinischen succä- 
rum aus ist dann sucus, Saft, zu seinem falschen cc in der spätesten 
Latinität gekommen, wie baca zu seinem falschen cc durch Konfu- 
sion mit Baccha und Bacchus. 

Passiolus, mit Anlehnung an passus, passio, ist die plinianische 
Form für phaseolus (s. Georges, lat. Wortforuienlcx.522); später wird 
auch dafür fasseolus und ftmiolus geschrieben, s. Probi Appendix p. 198. 

Aus hibiscum, Eibisch, hat das späte vulgäre Latein eviscum 
gemacht, wobei vielleicht zur Vermeidung des sehr fremdartigen 
Klanges an viscum oder an eviscerare Anlehnung gesucht wurde. 
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Aus p,Cv$a ist menta gemacht worden mit Anlehnung an die 
verschiedenen mit ment beginnenden Wörter der lateinischen Sprache 
wie men/is, mentiri, mentula u. s. w. 

BX$%mV) Polei, hat sich im Lateinischen durch Volksetymo- 
logie in ein Flohkraut, puleium und pulegium umgewandelt. Wegen 
der Vorliebe des / für vorangehendes kurzes u wurde nicht etwa 
peleium, sondern puleium vorgezogen. Einschiebung kurzer Vokale, 
besonders auch des u vor /, haben wir oft genug, s. Kap. XXXV. 
Der Glaube, dafs puleium in der That von pulex, Floh, herkomme, 
hat nicht blofs die Verhärtung des j zu g, sondern auch die Ver- 
längerung des sicherlich im Anfang kurzen u zu ü veranlafst. 

Aus xoqCccvvov oder xoqCccvov, Koriander, eigentlich Wanzen- 
kraut, wurde schon in plautinischer Zeit durch Misverständnis 
coriandrum, später vollends coliandrum, so bei Pseudoplinius de 
med. und bei Gargilius Martialis. Darunter dachte mau sich wahr- 
scheinlich den BegrilT Mannskraut oder Mannsslengel: denn colis 
war die Vulgärform für caulis. Man wird aber auch an das andere 
colis (bei Celsus) = xcoAfj = veretrum erinnern dürfen, so dafs 
es im Sinne des Volkes vielleicht Männerschamkraut bedeutete. Hin- 
sichtlich der Endung vergleiche man die volkstümliche Verwand- 
lung von MvQiavdog zu MvQiavÖQog (Kiepert, alte Geographie 
164. 105), sowie den gotischen Personennamen Visandrus von 
ll'iesent d. i. Auerochs, die Verwandlung von tarandus, Renntier, 
in tarandrus u. a. Die deutsche Volksetymologie hat aus colian- 
drum Kohlgras entwickelt, s. Andresen, deutsehe Volksetymologie Ä 89. 

Acridium, Purgierwurzelsaft, ist aus daxgvdiov hervorgegangen, 
mit volksetymologischer Anlehnung an ticer, scharf. Die auffallende 
Verstümmlung ist wohl vermittelt worden durch die Zwischenformen 
diagrydion, diagridium (bei Caelius Aurelianus und Vegetius), welche 
zeigen, dafs man dakrydion als 6V togMiov, eine Salbe aus Akri- 
dion auffasste. Die mit öid beginnenden Arzneinamen sind Legion. 

Rumpissa, Weifsdorn — bei Gargilius Martialis — hängt schein- 
bar mit rumpere, in Wirklichkeit mit dem griechischen Qopyaia 
zusammen. 

Aus dem Pflanzennamen xoviXrj — eine Art Origanum — ist 
bei Plautus eine curiilu, sonst auch cunkla, geworden, mit Anklang 
an cuneus, Keil, Pflock; das späte Vulgärlatein der Glossarien hat 
sogar cunebula. 
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Für cepuJa — von ccpc — kleine Zwiebel, sagte die spate 
Latinität zunächst cepulla (Apicius), dann mit Anschlufs an cibus 
ribulla (Plin. Val. II 3). 

XovÖQttXr), spanische Wegwarte, wurde condrilla mit An- 
schlufs an con-dere u. dgl. 

Alaternus, immergrüner Wegdorn, kommt auch in der synko- 
pierten Form alternus vor (s. Georges, Handwörterbuch), welch 
letzteres ohne Zweifel volksetymologisch aufzufassen ist. 

Sampsychos und sampsychon, Majoran, wurde mit Anlehnung 
an sueus, Saft, zu sampsurus und sampsuettm, s. Saatfeld, Tensaur. 
Italogr. und Gassius Felix. 

Für smilax, Stechwinde, griechisch 6p,tka%, hat eine Plinius- 
handschrift nal. hist. XVI § 153. 155 similax {similacem und simi- 
iace), was Schuchardt, Vulgärlatein II 422 als Vulgärform betrachtet. 
Sollte sie nicht durch Anschlufs an similis und similago entstanden sein? 

Das spätlateinische coctana, eine Art kleiner Feigen, ist unter 
offenbarer Anlehnung an coctus gebildet. Es findet sich z. B. in 
den Juvenalscholien, s. Schopen, unediertc Scholien zu Juvenal 
sat. III S. 8. Etymologisch richtiger ist die klassische Form cottana, 
welche auf hebräisches "pt:]?, klein, zurückgeht. 

Aus rhododendron entstand durch volksetyraologische Kor- 
ruption lorandrum — bei Isidor — und später unser Oleander. 
Lorandr um war im ersten Teile an lorus = laurus angeglichen. 

Hier wird auch angeführt werden dürfen Corona. Kranz, wofür 
zur Zeit der sinkenden Latinität chorona vorkommt, offenbar mit 
Anlehnung an chorus = %0(>6g, Reigen. 



XVI. Mineralien. 

Ein allbekanntes, schon von Andresen in seinem Buche über 
deutsche Volksetymologie eiliertes Beispiel aus dem Mineralreich 
ist mirichalcum = 6o£t'x«Axoff, Messing. Hier ist die Volksetymo- 
logie sonnenklar. Da der Lautübergang von au zu o etwas ge- 
wöhnliches ist, vgl. plodere, plostrum, Clodiua u. a. , und da auch 
die umgekehrte Veränderung nicht unerhört war, so lag auch 
die Umwandlung des unverständlichen ort- in auri- bei einem 
goldglänzenden Metalle nahe genug; dafs sie vulgär war, zeigt ein 

Keller, lat. Volksetymologie. 5 
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Blick in die Überlieferung der Handschriften; Plautus und die Vul- 
gata haben aurichalcum; Cicero, Vergil, Horaz, Valerius Flaccus, 
Statius schrieben orichalcum. Noch weiter als aurichalcum ent- 
fernt sich von der griechischen Grundlage die Form aurochalcum 
auf einer Inschrift von Äugst bei Basel 1 ) und aurochalchum der 
Glossae Amplonianae 275, 240. 

Starke etymologische Misdeutung haben wir ferner in der 
vulgärlateinischen Form des Steinnamens lyncurium und lyncurius: 
ligurius, nach den Einen Hyacinth, nach den Andern eine Art 
Bernstein. Während man früher den gelblich durchscheinenden 
Halbedelstein für versteinerten Luchsharn erklärt und danach ge- 
schrieben hatte (s. Saalfeld, Tensaur. Italogr. u. d. W.), so machte 
man später einen Ligurier, ligurius, daraus: Hieronymus epist. 
64, 16. Vulgata exod. 28, 19. Juvencius in exod. 1159. Übrigens 
war auch jenes lyncurius ohne Zweifel schon volksetymologische 
Zustutzung eines einbeimischen Wortes, das mit der indogerma- 
nischen Urwurzel luk, leuchten, zusammenhängen mochte. 

Aus sucinum, Bernstein, wurde volksetymologisch, mit sonder- 
barem Anschlüsse an succinere } succinum gemacht. 

Das Wort für Schwefel hat in der älteren Latinität noch bis 
einschliefslich die augusteische Zeit ein einfaches p: sulpur; später 
wird daraus sulphur und sulfur. Diese neue Form sulfur mag 
mit volksetymologischcr Anlehnung an sufflo, Feuer anblasen, zu- 
sammenhängen. 

Aus vCtqov ßtQtv&uov und ßeQSVixccgiov wurde dem Römer 
Cassius Felix c. 49 ein nitrum vernicarium, wozu man das oben 
über Berenice- Veronica Bemerkte vergleichen mag. 

"AQyikog, weifse Thonerde, ist zu lateinischem argilla geworden, 
doch ohne argila mit einfachem / ganz zu verdrängen; man wird 
absichtliche Anlehnung an die vielen Wörter auf illus, illa, illum 
voraussetzen dürfen, vgl. camomilla aus %apaipriXov. 

Kaö^ela, Zinkoxyd, ist durch Angleichung an calamus mittel- 
lateinisch zu calaminaris geworden, woraus unser modernes Galmei 
entstand. 

Harena hat sein ursprüngliches H vielfach verloren wegen 
des Anklangs an aridus und arescere. 

1) Mitteil. der Züricher antiqu. Gesellschaft XV 216. 
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Sehr sonderbar ist die Volksetymologie vorgegangen, wenn sie 
aus aXoLficc 9 Alaun, das lateinische alumen mit Anlehnung an lumcn 
oder alumnus gemacht hat. 

Ebenso wurde aus 7tfct(0[icc (von nitta^ Pech), Erdpech, latei- 
nisch mit Anlehnung an die mit bi- beginnenden Composita bi- 
tumen, vgl. bidellium, Gummi, für bdeUium Kap. XV. Über die 
volksetymologische Freiheit in der Gestaltung der Endungen ist in 
Kap. XLII die Rede. 

Hier ist auch obrussa = %ßQv£ov, Feuerprobe des Goldes, 
zu erwähnen. Die volkstümliche Zerlegung in ob und russus, rot, 
liegt auf der Hand. 

Volksmäfsige gewaltsame Angleichung an coclea zeigt vielleicht 
coclaca, welches zunächst gebildet ist aus dem Accusativus v.6%Xa%a 
von x6%l<x%. „Coclacae dicuntur lapides ex flumine, rotundi ad 
cochlearum similitudinem" Paulus Diac. p. 39. Es sind also runde 
Flufskiesel. 

Calx, Kalk = %dki^^ scheint im Anschlüsse an calx, Ferse, 
sein C behalten zu haben, für welches eigentlich mindestens seit 
der Mitte des zweiten Jahrhunderts v. Ch. Ch hätte eintreten sollen, 
s. Kap. XXXVI. So ist auch malleus, die Rotzkrankheit, blofs durch 
Anschlufs an malleus, Hammer, zu zwei L gekommen. 

Aus ipiiiv&tov, Bleiweifs, machte man eimussa (gloss. Labbaei). 
Mit Recht vermutet 0. Weise, griech. Wörter im Latein 40, volks- 
etymologische Anlehnung an cerussa. Zugleich aber ist die Form 
wohl entstanden unter Einflufs des schon selbständig bestehenden 
Wortes eimussa, Strick, gerade wie cinnus aus concinnus entstand, 
weil schon ein Wort cinnus, Wink, existierte, Kap. XX. 



XVH. Körperteile. 

An die besprochenen Naturgegenstände reihen wir nunmehr 
allerlei verwandte Begriffe wie Körperteile, Speisen, Arzneien, Krank- 
heiten; zunächst die Körperteile. 

Dafs die vulgäre Schreibung bracchium für brachium einen 
widersinnigen Einflufs der Analogie von Bacchus zeigt, ist kaum 
zu bezweifeln; das gleiche ist bei Gracchus der Fall und ebenso 
bei brocchus. Hundert Jahre vor den berühmten Gracchen schrieb 

5* 
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alles Gracus, Bacanal und bracium. Brachium ist bekanntlich 
aus ßgaxiav entstanden und bedeutet eigentlich den „kürzeren" 
Unterarm. Über das* Verhältnis der Handschriften zu den Formen 
bracchium und brachium s. die ausführliche Darlegung in meinen 
Epilegoroena zu Horaz c. I 8, 11. Von Einflufs für die Entstehung 
der sonderbaren Form bracchium mag auch die volksetymologische 
Konfusion des Wortes mit ßQdy%iov^ Flofsfeder, gewesen sein. 

Man hat auch wohl guten («rund das angeführte Wort brocchus 
„mit vorragenden Zähnen", „mit Ranzähnen", beizuziehen. Es ist 
aus gleichbedeutendem griechischen ßpovxog, /fyovgog entlehnt 
und wurde einst im archaischen Latein notwendigerweise brocus 
geschrieben, hat aber auch cch angenommen, gleichfalls unter Ein- 
flufs von Bacchus oder vielleicht noch mehr von Bocchus, jenem 
mauretanischen Königsnamen, der im jugurthinischen Kriege oft 
genug genannt wurde. Ohne Zweifel ist auch hier wie bei pulcher 
die bizarre, gesucht gräcisierende Schreibweise zuerst im Eigen- 
namen aufgekommen; allerlei Brocchi, auch zwei Brocci, aus der 
nachjugurthinischen Zeit sind aufgezählt bei Pauly, Realencyklopädie I 2 
u. d. W. Aus dem Spällateinischen mag noch an macchina für 
machina, prjxavr], erinnert werden, was sich im heutigen Italie- 
nischen erhalten hat. 

Nach pollex — von porlicio, nicht von polleo, wie z. B. Georges 
meint — ist allex gebildet, die grofse Zehe am Fufse; die Neben- 
form allus oder hallus wird wohl die ursprünglichere sein. 

Auch das Wort für Zunge zeigt den Einflufs der Volksetymo- 
logie: denn das L in lingua ist erst durch volkselymologischen An- 
schlufs an lingere, lecken, mit dem es eigentlich gar nichts zu 
schaden hat, aufgekommen. Diese meine selbständig gewonnene 
Ansicht trifft vollkommen zusammen mit der von Breal-Bailly, dictionn. 
etymolog. 2 166. Dafs das L hier nicht ursprünglich ist, sondern 
für D steht, geht aus den übrigen indogermanischen Sprachen her- 
vor, in denen allen das Wort mit d, t oder z (th) beginnt. Zum Ober- 
Aufs ist alllateinisches dingua ausdrücklich noch bei den römischen 
Grammatikern überliefert. 

Mit ßXsyccQOv, Augenlid, mufs palpebra, Augenlid, urverwandt 
sein; das zeigt der einfachste etymologische Instinkt, wenn auch 
alle Fachmänner wie Curtius und Vanicek die Wörter trennen 
sollten. BkecpccQov allerdings stellt Vanicek, griech.-lat etymol. 
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Wörterb. 235 zu 0A«rc>, palpebra aber bringt er S. 1184 mit pal- 
pare, zucken, zusammen. Das ist jedoch blofse Volksetymologie. 
Nur die Volksetymologie hat eben durch Anlehnung an palpare, be- 
lasten, palpebra und durch Anlehnung an palpitare, zucken, palpetra 
geschaffen. Palpetras per t Varro ad Ciceroriem Xllldixit, Charisius 
p. 105 K. Blinzeln hiefs griechisch /Meqpapt&tv, lateinisch palpebrare. 

Einflul's der Volksetymologie wird auch vermutet 1 ) bei prae- 
putium und salaputium. Beide gehen wahrscheinlich in Wirklich- 
keit zurück auf das griechische n6<f&iov, sind aber, wenn wir von 
der uns allein bekannten griechischen Form noöd'iov ausgehen, an 
ganz lateinische Wörter gewaltsam angeglichen worden: praeputium 
an prae-putan\ vorn beschneiden und salaputium an salax, üppig, 
und putare, beschneiden. 2 ) Übrigens ist daran zu erinnern, dafs 
der Ausfall des -V auch auf griechischem Boden erfolgt sein kann; 
man vergleiche matula und matella, malellio neben griechischem 
pa&aMs (Athen. XI p. 487 C), p,a6&ccXrj$, paöfrög. 

Auch bei spurium = cunnus vermutet man volkselymologischen 
Einflute. 3 ) Das Wort taucht erst in der späten Latinität auf 
und ist vielleicht unter dem Einflufs von (fcrooa aus dem älteren 
Adjectivum spurius hervorgegangen. . Spurius wie Spurinna (O.Müller, 
Etruskcr M 426) mögen aus dem Etruskischen stammen. 

Pulmo für TtXevp&v, Ttvsvpcov ist mit Anschlufs au den so 
sehr häufigen lateinischen Wortanfang pul- gebildet worden: pul- 
cher, pulvis, pulmentum, pulsus, pulpa, pultis, pullus u. a. 

Abdomen, der fette Unterteil des Bauches, für adipomen, zeigt 
Anschlufs au abdere, bedeutet also nach der Volksetymologie den 
Körperteil, welcher verborgen zu werden pflegt. Adeps- selbst = 
aXeupa oder aXoiyr} zeigt Anlehnung an adtpiscor und adeptus. 
D statt L haben wir auch in medUari =■ peXeräv. Übrigens hatte 
sich das L in der Vulgärsprache erhalten; denn wir lesen in Probi 
Appendix p. 199: Adipcs, non alipes. 



1) S. Georges im latein. Wörterbuch. Anders Vauicek, b. unsere 
Einzeletymologien Nr. 26. 

2) Döderlein hat diese Ableitung des Schimpfwortes salaputium 
(bei Catull 68, 6) aufgestellt. Man wird aber auch an salapiüa (zu eäl- 
niyi) «in ™ e e" 1 Trompetenstofa tönender Backenstreich erinnert. Oder 
sollte salapitta volksetymologisch an salaputium angeglichen sein? 

3) S. 0. Weise, griech. Wörter im Latein 74. 
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Aus umbilicus machte das Spätlateinische imbilicus mit An- 
schliite an die Präposition in, wie Schuchardt, Vulgärlatein III 206 
mit Hecht behauptet. Außerdem dürfte die außerordentlich stark 
rückwirkende Assimilicrungskraft des / zu der Änderung bei- 
getragen haben. 

Statt viscera, Killgeweide, kommt spätlateinisch (interpret. 
Iren. V 3, 2) auch inviscero vor, weil eben der Begrill* „innen" be- 
sonders nahe liegt. 

Volksctymologisch bceinllufst scheint mir ferner fundolus, Blind- 
darm (eine Art Sackgasse unter den Därmen), hinsichtlich des Ge- 
schlechts der Endung. Statt es von funda (Schleuder u. dgl.) im 
Sinn von „trichterförmiges Netz" abzuleiten, wie ja auch fundula, 
Sackgasse, sich daherschreibt, dachte man an fundus: Varro de ling. 
Lat. V 111 Sp.: „Fundolum a fundo, quod höh ex utraque parle, 
sed cx una parte sola aperlum; ab hoc Groecos puto tvtpkbv 
ivtSQOV appellasse:' 

Nervus, Muskel, von vtvQov, verdankt seine Metalhesis der 
Buchslaben vermutlich dem Anklang an den im Eigennamen Nervo 
vorliegenden echt italischen Wortstamm nerv, mit dem es ohne 
Zweifel bereits urverwandt war. Es ist aber au sich anzunehmen, 
dafs die Lateiner den Begriff Muskel aus dem Griechischen ent- 
lehnt haben, daher wird man vtvgov als Substrat des lateinischen 
nervus, Muskel, auschen müssen. Nervicus = vsvQixog lesen wir 
bei Vitruvius archit. VIII 3, 5. 

Der Bussel des Elefanten hiefs spällateinisch und vulgär pro- 
mnscis, während die klassischen Autoren proboscis sagen, also das 
griechische itQoßo6xC<s unverändert lassen. Die Vermutung liegt 
nahe, dafs der ungewöhnliche Lautübergang von us in os in der 
Mitte eines Wortes mit Volksetymologie zusammenhängt, indem an 
das Abhalten der Mücken, prohibere muscas, gedacht wurde (wie 
bei Vegetius de mulomedic. der Pferdeschwanz aus gleichem Grunde 
muscarium heifst), nachdem schon vorher das b durch m ersetzt 
war unter Angleichung an promere, da ja der Elefantenrüssel aufser- 
orde iiilich geschickt zum Greifen und Hervorholen (promere) ist. 
Dafs der Anklang an promulsis bei der Entstehung von promuscis 
wirksam war, kommt mir etwas weniger wahrscheinlich vor. Es wurde 
also aus proboscis (bei Varro) promoscis (bei Solin us), und aus promoscis 
promuscis (bei Cassiodorius). S. darüber die Einzeletymologien Nr. 36. 
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XVIII. Krankheiten. 

An die Körperteile schliefsen wir die Krankheiten an und was 
mit diesen zusammenhängt. Da ist zu erwähnen eine Nägelkrank- 
lieit paronychium, woraus die Römer mit wunderlicher Anlehnung 
an panarium, Brotkorb, panaricium gemacht haben. In den grie- 
chisch-lateinischen Glossen (s. Vanicek, lat.-etymol. Wörter!). -31) 
wird 7tccQ0vvxw mit redübia und gleichwertiges 7taQovv%i$ mit 
reduvia erklärt. Festus p. 270 sagt: Rediviam quidam, alii relu- 
vium appellanl, cum circa unguis cutis se resolvil, quin luere est 
solvere. Dieses reluviam für reduvia ist sicher wieder ein Pro- 
dukt der Volksetymologie, mit Anklang an abluvium u. dgl. 

Cancer, Krebskrankheit, ist wegen der roten Farbe aus ydy- 
yQcetva gemacht worden und canceroma aus xagxiV(op,a. 

Escharosus , grindig, schorfig, latinisierte man zu squarrosus, 
was Varro a squamarum similitudine ableitete. Die richtige Ab- 
leituug von {6%&Qu y der Schorf auf einer Wunde, verdankt man 
dem Scharfsinn Scaligers. 

Pusula, Blase, Blatter, Pustel, gehört eigentlich zum griechischen 
cpvödo, ist aber an pus (xvog) Eiter angeglichen, vielleicht auch 
ein wenig an papula, Hitzbläschen. 

Die Pferdekrankheit Rotz, griechisch (i&Xtg^ auch paXi'a, ist 
durch Volksetymologie au malleus, Hammer, angeglichen worden 
und heifst bei den Römern daher geradezu malleus. 

Die Augenkrankheit eQJtritsg wurde mit Auschlufs an serpere 
in serpusculi umgewandelt (bei Cassius Felix); aus dem EQnrjdcov 
der griechischen Ärzte wurde ebenso im Lateinischen serpedo (bei 
Isidor) Rotlauf gemacht. Die gleiche auf Volksetymologie zurück- 
gehende Ersetzung des griechischen Spiritus asper durch lateinisches 
s haben wir bei dem Pflanzennamen serpullutn besprochen. 

Die in den Augenwinkeln sich ansetzende eiterige Flüssigkeit 
yAifftij oder yAa/xij wurde in grümiae umgewandelt, vielleicht mit 
Anschlufs an die aus gestofeenen Getreidekörnern bereitete brei- 
artige Speise gränea. 

Vacillatio, eigentlich das Wackeln, dient auch als Wiedergabe 
des griechischen t. t öyaxeXifciv und steht im Sinne von lippi- 
tudo, palpitantium oculorum inflammatio, „das Zucken und Entzündet- 
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^üi der Augen vor sehnsüchtigem Hinblicken auf etwas" Rufin 
iolerpret. Origenis üb. de priucipiis II 10, § G: /* DeutJronomh 
(m P . 2* s<pj.) otio tf/twi,; peccatoribus comminatur, quod febri- 
bus et frigoribus et aurigine punientur, et ocutorum vacUlationi- 
bus et mentis alienatione et paraplexia et caecitate ac debilitate 
renum cruciandi sint. Septuaginta Deuteron. 28, 32- Kai ot 
6<p#aXnoi oov ßXfyovTtu 6<p tt xeX%ovxa S aig avtä, worauf sich 
folgende Erklärung bei Suidas bezieht: Z<paxaX%ovrag\ duttxäp- 
rag, Ttrid&vtsg, vTtotQ^ovtag. To 6<paxaX%aiv ykey^Cveiv iörl 
xal öiä rothro GTt&öd'ai (Rönsch). 

Ob furunculus, ein Geschwür, nur falsche Nebenform zu fer 
vumulus ist, bleibt zweifelhaft; es wird weiter unten bei den witzigen 
Volksetymologien im Zusammenhang davon gesprochen werden Caner 
de verbis dubiis p. 107 sagt: Fervunculus a fervore, non furun 
culus. Doch hat er auch mit der Empfehlung von cercinus für 
circinm (p. 108) schwerlich recht. Für die Zusammengehörigkeit 
des furunculus mit ferverc spricht die Verwandtschaft des grie 
duschen ykvxxcuvct, Geschwulst, mit <pX6£ und yXs'yuv, brennen- 
Georges meint, furunculus stehe vielleicht für furvunculus (von 
furvits); da bleibt aber doch die Begriflsentwickelung bei der An- 
nahme von fervnnculus entschieden einfacher. 

Aus (p&iöidm, schwindsüchtig sein, was schon bei Aristoteles 
vorkommt, scheinen die griechisch-römischen Arzte das archaische 
Uissio und daraus mit volkstümlicher Onomatopöic tussio, husten 
gemacht zu haben. P vor T fiel gewöhnlich ab, vgl. üsanarimn 
für plisanarium ; somit wurde aus <p*i6id<o ganz von selbst tissio 
für plissio. 

Blödsichtigkeit bei Nacht hiefs richtig lateinisch luscitio (so 
bei Ulpian in den Digesten, vgl. dcntilio, das Zahnen), vulgär- 
etymologisch abgeändert aber nuscicio (Opilius bei Festus p. 173) 
mit Anlehnung an nox und cuecus und ohne Zweifel unter Ein- 
wirkung des griechischen Ausdruckes für diese Krankheit wxta- 
Xconioc. N statt L im Anlaut zeigen umbrisches nerf = lares 
mtra /dum = lurarium, wenn Breal, mem. de la soc. de lingu! 
IV (1879) 84 richtig interpretiert, was freilich zu bezweifeln ist! 

Aus (fxccQitpdoiiai, schröpfen, ist scarifieri bei Scribonius 
Largus und scarificare und entsprechend circumscarificare ge- 
bildet worden, s. Saalfeld, Tensaurus Italogr. 996. 299. Eine volks- 
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etymologische Angleichung an srtcri/icarc wird man nicht bestreiten 
können: ist doch auch aus Xanthippe eine Sanclippe gemacht 
worden, Acta Petri ed. R. A. Lipsius p. 87, 17, vgl. Schuchardt, 
Vulgärlatein I 132. Rönsch, Itala und Vulgata 457. Sanctones für 
Santones wurde oben besprochen, auf sacrofagus = sarcophagus 
werden wir nachher in Kap. XXVIII kommen. 

Salisatio oder salissatio cordis, das Zucken des Herzens, Herz- 
klopfen (bei Marcellus Empiricus 21), kommt nicht von Uaiissarc 
her (Georges), sondern vom griechischen <faXd66siv (Döderlein) 
mit leichter volksctymologischer Lalinisierung, vgl. comhsari von 
x&ftd^£LV und mit Anspielung auf salire, hüpfen. 

Zu den krankhaften Zuständen wird man auch das Kollern im 
Leibe zählen dürfen, was im Griechischen durch das onomatopoe- 
tisch reduplicierende xoQXOQvyij gegeben wurde. Die römischen 
Ärzte machten daraus cor cm (s. Saalfeld, Tensaurus Italogr. u. d. W.), 
mit starker Abkürzung wie sponda aus ötpsvdövrj u. v. a. 

Ein chirurgisches Instrument ayxttftpov, Widerhaken, wurde 
latinisiert zu angislrum (bei Isidor) mit Anlehnung an angcre, 
angusius, angiportus u. s. w. Ebenso ist aus ay%6vi\, Halsbräune, 
angina geworden; dieser allbekannte, gewöhnlich falsch ausgesprochene 
Krankheitsname ist sicher als griechisch-lateinisches Lehnwort auf- 
zufassen, obgleich diefs Weise, griech. Wörter im Latein S. 75 und 
andere bestreiten. Wie es in der Natur der Sache lag, ist ja 
gerade die Sprache der römischen Ärzte reich an mehr oder 
weniger latinisierten griechischen Ausdrücken. Auch von den volks- 
etymologischen Pllanzennamen kommen wohl die meisten auf Rech- 
nung der gewöhnlich aus Griechenland stammenden römischen Ärzte. 
Eine Heilgöttin am Fucinersee hicfs Angitia; vielleicht war sie 
identisch mit der Göttin Angerona iu Rom, die mit verbundenem 
Munde dargestellt wurde, was man auf Schweigen deutete — sollte 
es nicht ursprünglich auf die Gefahr des Erstickens Rezug ge- 
habt haben? 

Ein anderes chirurgisches Instrument, spiccila, Sonde, zeigt 
gleichfalls volksetymologischc Einwirkung; es ist verändert aus spe- 
cilla — specillum und gehört eigentlich zu specere, sehen, nicht 
zu spicus, Nadel, spica, Ähre. 

Hierher ist auch zu ziehen das den Ärzten und Chirurgen 
häuög vorkommende Wort fima, Ritze, Rlfs, welches von $fjypcc, 
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Rils, abzuleiten ist, aber an ringi, den Mund aufsperren, angeglichen 
zu sein scheint. Man sollte eher regma oder rigma erwarten, aber 
das g fiel aus, gerade wie in /lernen oder flemina, Blutgeschwulst, 
Krampfadern, was Lobeck mit vollem Recht aus q>Xsyfiov^ her- 
geleitet hat. Den Ausfall des Gutturals vor m haben wir auch iu 
cxamen für exagmen, iu araneum für &Qa%vtiov. Die Verände- 
rung der Endung ovrj in ina liegt auch vor in dem soeben be- 
rührten angina = ay%6vn. 

Die Arznei dacrydium, acridium ist unter den Pflanzen be- 
sprochen worden. 

Höchst interessant und dabei unbestreitbar sind die volks- 
elymologischen Metamorphosen, welche die griechische Arzneibezeich- 
innig ixkuxxov auszustehen gehabt hat. Aus ixkeixxov d. i. das 
Auszuschlürfende ist lateinisch electuarium geworden. Die wunder- 
liche Endung, die statt des einfachen um gewählt wurde, ist viel- 
leicht nach dem Vorbilde von mnctuarium, tignuarius (C. I. L. 
X 543) u. s. f. entstanden; electus (d. i. auserlesen), electuarium 
wie sanctus, sanctuarium. Aus diesem electuarium nun ist später 
unser „Latwerge" geworden; Latwerge aus ZxXeixtov: so wirt- 
schaftet die Volksetymologie im Laufe der Jahrtausende! 

Volkselymologisch gebildet scheint auch incomium, welches 
Wort (s. Saalfeld, Tensaurus Italogr. 594) mit £y%v(iov identisch 
sein soll. Wir haben dann offenbaren Anklang au coma, Haar. 
Ganz im klaren ist man über den Begriff des Wortes nicht; es be- 
deutet einen sonst unbekannten Bestandteil einer Salbe bei Vegetius 
mulomedic. VI 28, 18. 



XIX. Verschiedenes Anthropologische. 

Aus xcty%a6u,6g oder xa%a<S[i.6$ scheint mit Anlehnung an 
hinnio, wiehern, cachinnus, schallendes, rohes Gelächter, gebildet. 
Die Verwandtschaft von xay%&%to und cachinno ist allgemein an- 
erkannt (Saalfeld, Georges u. v. a). Dafs cachinnus nicht ursprüng- 
lich lateinisch ist, geht aus dem ch deutlich hervor, da diefs kein 
echt lateinischer Laut ist. 

Indens, schwanger, aus griechischem iyxvog zeigt wie inei- 
tega für iyyv%^xY\, wie exinterare u. s. w. die deutlichsten Spuren 
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der Volksetymologie. Das Wort ist vielleicht, wenn man so sagen 
soll, durch ärztliche Delikatesse als eigentlich überflüssige Doublclle 
für praegnas eingeführt worden. Diefs dürfte der wirkliche Sach- 
verhalt sein. Die Alten selbst unterschieden zwischen inciens und 
praegnas und gravida, indem sie inciens allen Ernstes von meiere 
ableiteten: inciens propinqna partui, quod incitatus sit fetus eius 
(Paulus Diac. exc. ex Festo p. 97). 

Castrare, verschneiden, kommt eigentlich von xdötoQ, Biber, 
her und beruht auf der allgemein im Altertum geglaubten Fabel, 
dafs sich der Biber, wenn er bei der Verfolgung keinen Ausweg 
mehr sehe, die tesliculi abbeifse, in welchen der von den Jägern 
gesuchte heilbringende Saft sich befinden sollte; es ist somit aus 
castorare verkürzt und zeigt der Form nach Anlehnung an das 
rein lateinische Wort Castrum, während es sich dem Begriff nach 
wohl unter Anknüpfung an castus gebildet hat. Anfangs (bei Plautus, 
Lucilius, Varro) hat castrare noch ausschliesslich die Bedeutung 
verschneiden; Cicero de oratore III 164 tadelt noch ganz ausdrück- 
lich die Verwendung von castrare in dem Satze: Respublica castrata 
est morte Africanu Erst seit Columella wird castrare auch in 
weiterem Sinne z. B. vom Abschneiden der Schwänze junger Hunde 
gebraucht, und erst seit IMinius einigermafsen auch im Sinne von 
reinigen, was man gewöhnlich als Ausgangspunkt aller Bedeutungen 
des Wortes ansieht. Eigentlich Hnde ich nicht eine einzige Stelle, 
wo castrare wirklich blors reinigen ohne Anspielung auf gleich- 
zeitige Schwächung bezeichnen würde. S. Einzeletymologien Nr. 34. 

Postumus wird in der späten Latinität auch mit h geschrieben; 
so steht im ältesten Horazcodcx, dem Berncnsis, aus dem achten 
Jahrhundert c. II 14, 1 posthumc, posthumc, während der Archetyp 
des Horaz und auch die pseudacronischen und porphyrionischen 
Scholien die richtige Schreibung ohne h bieten. Die falsche Schrei- 
bung hängt natürlich- mit falscher Etymologie zusammen: posthu- 
mus = posl humationem patris natus. Der Irrtum war begünstigt 
durch den Umstand, daß postumus allein sein u unwandelbar fest- 
gehalten hat, während die gleichartigen Superlative intumus, extumus, 
ultumus mehr oder weniger konsequent die Endung imus annahmen. 

Der Witwenstand, weil meistens mit Sorgen und Zweifeln ver- 
bunden, hiefs vulgär vidubium statt viduvhtm. Gloss. Labb.: Vidu- 
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Von den Altersstufen ist zu erwähnen das Jünglingsalter mit 
dem, wenn ich nicht irre, volkselymologisch heeintlufslen adule- 
scens. Dieses Wort, adulescens, adulescens, ist nemlich unter An- 
lehnung an adoXtöxVS) was el>va unserem „Student" entsprach, 
üblich geworden zur Zeit, als griechische Lehrer in Rom sich ein- 
zubürgern anfiengen, vielleicht in den Tagen des Livius Andronicus. 
Ks bleibt verwunderlich, dafs der Jüngling als „Zuwachsender" be- 
zeichnet wird; aus unserem modernen „heranwachsen" mit seinem 
pleonastischeu „heran" kann man es nicht genügend erklären; nicht 
minder auffallend ist weiterhin, dafs adulescens eine ältere Lebens- 
stufe bezeichnet als adulttis — Döderlein, lateinische Synonyme V 53 
erblickt darin „eine Gewaitthat des Sprachgebrauchs oder eine In- 
konsequenz des Gegensatzes". Zieht man jedoch eine Einwirkung 
des griechischen Wortes für „Student", aÖokatixVSy in Rechnung, 
so findet man ungezwungen die Erklärung des adulescens. Man 
wird also annehmen dürfen, dafs adulescens, ursprünglich adole- 
scens und auch wohl adolesces (vgl. cesor der archaischen Inschriften, 
praef/nas u. a.), zu seiner Bedeutung „Jüngling" unter starker Ein- 
wirkung des griechischen aöoliöxys (archaisch-lat. adolesces) ge- 
kommen ist. 

Volksetymologischer Anklang an turba liegt vor in dem ebenso 
rätselhaften als vielbesprochenen masturbo = pccöTQoneva. Ich 
denke, dafs durch unsere ganze hier unternommene Zusammen- 
stellung diese von O. Weise, Saalfeld u. v. a. angenommene Etymo- 
logie an Wahrscheinlichkeit erheblich gewinnt. Aus masturbare und 
masturbalor ist dann durch weitere volksetymologische Entwicklung 
mascarpio, mit Anschlufs an carpere, zupfen, hervorgegangen (bei 
Petronius). Das griechische fiaötQOJtög soll aus dem Semitischen 
stammen nach Aug. Müller, semit. Lehnwörter im alt. Griech. in 
Bezzenbergers Beiträgen 1 278. Andere leiten das Wort von manu 
* sturbare ab, s. Wölfllins Archiv 1 (1884) 6. 107. Breslauer Stu- 
dien IV S. 80. 

Das lateinische pedicarc zeigt ein auffallendes e statt ae: denn 
dafs es in der That von ncadixd herkommt, hätte man nie be- 
streiten sollen. Vielmehr lag die Aufgabe so, dafe man die auf- 
fallende Orthographie wie bei obscenus volkselymologisch, mit andern 
Worten eben durch falsche Etymologie erklären mufste. Es ist 
nun eigentlich doch leicht begreiflich, dafs pedicarc und pedere 
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in einen gewissen Ideenzusammenhang gebracht wurden, ähnlich 
wie mingere und u,oi%6g in Zusammenhang gekommen sind, nur 
dafs es sich bei letzteren um wirkliche mehr naive urindogerma- 
nische Ideenassociation handelt, während bei pedicare und pedere 
wesentlich der rein zufällige äufsere Gleichklang für eine späte 
etymologische Hypothese bestimmend gewesen sein dürfte. Es ist 
übrigens bezeichnend und bildet eine genügende Entschuldigung 
für die altrömische Volksetymologie, dafs man bekanntlich neuer- 
dings mit grofsem Eifer die faktische Herkunft des pedicare von 
ped-, woher pedere und podex, verfochten hat. 

Aus savium, Licbeskufs, hat die nachklassische LtfmxVkljtuavium 
gemacht, mit unleugbarer Anlehnung an suavis, lieblich. 

Saliva, Speichel, ist aus griechischem aCakov entlehnt, s. Rüge, 
griech. Lehnwörter 17, mit Anschlufs an sal oder salire. 

Für das klassische paelex, Nebenfrau, Buhlerin, finden wir 
eine spätlateinische Variante pellex (sie findet sich u. a. auf der 
späten Inschrift I. R. N. 7017 und in den Notae Tironianae), wobei 
man sicher an pellicere, verlocken, dachte. Für weit frühere Zeit 
als pellex läfet sich das Deminulivum pellicula belegen. Varro de 
lingua Lat. VII 84 Sp.: In Alellanis licet animadvertere rusticos 
dicere se adduxisse pro scorlo pelliculam. Demnach ist diese 
Nebenform pellex zu paelex, griech. itakkal — Sache und Aus- 
druck stammen übrigens aus dem semitischen Morgenland — eine 
uralte volksetymologische Bildung gewesen, aus der dann wieder 
das Wortspiel pellicula, Fellchen = scortum, Leder, sich entwickelte. 

Auch etliche Verwandtschaftswörter sind zu besprechen: aba- 
vus, atavus u. s. w. und ianitriecs. Abavus ist aus avi avus ent- 
standen. Daraus hatte die älteste Sprache wie es scheint avavus 
resp. avavos gemacht. Bei der grofsen Vorliebe der lateinischen 
Volksetymologie für scheinbare präposilionale Composita hat man 
daraus die auch euphonisch vorzuziehende Form abavus gebildet; 
man interpretierte es „qui abesl ab avo et est avus avi 1 ' Festus 
p. 13 (Excerpta). Jenes scheinbare Compositum mit einer Präpo- 
sition, abavus, scheint nun aber eine Reihe wirklicher Präpositional- 
composita mit ab, mit pro und mit ad oder at nach sich gezogen 
zu haben. Nur bei abavia, die Ältergrofsmutter, stimmt wie bei 
abavus die Rückführung auf avus als avi avia; dagegen stimmen 
abpatruus und abmatertera nicht mit dieser Etymologie, sofern 
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avi materlera bedeuten würde „Schwester der Mutter des Grofs- 
vaters", während es thatsächlich „die Schwester der Ältergrofs- 
mutter", nicht der Urgrofsmutter, bedeutet (so wenigstens geben 
es unsere Lexika). 1 ) Noch viel weniger stimmt die angebliche Her- 
kunft des at- oder ad- von atta, Vater oder Grofsvaler, in atavus, 
adavunculus, adnepos, adpatruus, adneptis, admatertera u. s. w. 
mit den jeweiligen Bedeutungen. Admatertera z. B. ist nichts 
weniger als die Tante des atta, sondern vielmehr die Tochter der 
Urgrofstante, welche weder mit einer Tante des Vaters noch mit 
einer des Grofsvaters — falls man atta so interpretieren wollte — 
zusammenfällt, vielmehr zu diesen beiden in einem cousinenartigen 
Verhältnisse steht. Ebensowenig kann die Interpretation absocer, 
des Ehemanns oder der Ehefrau Ältergrofsvater, mit avi socer 
(Georges) begreiflich gemacht werden. Denn der Schwiegervater 
meines Grofsvaters und der Ururgrofsvater meiner Frau sind sehr 
verschiedene Personen und so wird es wohl auch in der Familie 
des Lesers aussehen. 

Ganz und gar unmöglich bleibt es vollends, bei den verschie- 
denen mit pro beginnenden Verwandtschaftswörtern von der Auf- 
fassung abzugehen, dafs wir es mit wirklichen Präpositionalcompo- 
siten zu thun haben. Wir werden also zu dem Resultate gedrängt, 
dafs ädamita, adpatruus, atavus, ätavia, admatertera u. s. w. keines- 
wegs als Composita mit atta aufzufassen sind und das t für be- 
rechtigter zu halten ist als das d (wie unsere Lexikographen meinen), 
sondern dafs im Gegenteil die schon bei den Alten sich vorfindende 
falsche Etymologie dieser Wörter, als ob sie von atta herkämen, 
vielfach das Festhalten an der Form at veranlafst hat. Sehr zu 
beachten ist es dabei und für unsere Ansicht ins Gewicht fallend, 
dafs at in diesen Wörtern stets ein kurzes a und ein einfaches / 
zeigt. In abmatertera und abpatruus hat sich höchst auffallender- 
weise das b vor m und p erhalten, und zwar defswegen weil beides 
ohne Zweifel sehr späte und künstliche gelehrte Termini waren; 
solche Wörter zeigen stets die allergeringste Assimilationskraft. 

Zweier Brüder Ehefrauen, an Brüder vermählte Frauen, heifsen 
ianitrices. Duorum fratrum uxores ianitrices dicuntur, apud 



1) Vgl. auch das Stemma bei Huschke, iurisprudentia anteiustiniana 6 
Tafel bei S. 632. 
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Graecos slvatSQsg Modestus digest. XXXVHI 10, 4, 6. vgl. Isidor. 
IX 7, 17. Das Sanskrit bietet anyatarä, die eine von zweien, Plur. 
anyaiaras — slvatEQsg. Die lateinische Form sollte nach Ascoli 
in Kuhns Zeitschr. XII 239 f. etwa aniatrices lauten. Die wirkliche 
lateinische Form ist jedoch aus sinnloser Angleichung an iänitrix, 
Pförtnerin, Femin. zu ianitor, hervorgegangen. Man mag pisirix 
= Seedrache und Bäckerin damit vergleichen. 



XX. Speisen und Getränke. 

Mit aX{ivQig, Salzigkeit, auch etwas Salzhaltiges, hängt wohl 
muries, auch muria, Salzlake, zusammen; es ist eine ähnliche Ver- 
stümmelung, fast Halbierung des Wortes, wie wir's bei laser für 
lac serpitium gesehen haben. 

Einer etwas schwächeren Verstümmelung begegnen wir in posca 
= ixofcog, von tili und 3|off, Essig, ein Gemisch aus Wasser und 
Essig, mit Anklang an potari, poculum u. s. w. Hinsichtlich des 
abgefallenen anlautenden i vgl. pincerna, squarrosus und das unter 
den griechisch-lateinischen Lehnwörtern Nr. 30 besprochene lamna. 

Andere volksetymologische Ausdrücke, die sich auf scharfe 
Speisen oder Getränke beziehen, sind salgama bei Columella, ver- 
derbt aus aXfiata mit Anlehnung an sal; salmacidus bei Plinius 
(natur. hist.) = cckfLVQÖg, wie Salzlake scharf und sauer; sala- 
caccabia bei Apicius = icXccxaxxaßta, im Topfe gekochte Salz- 
speisen; attex, allec, alec, halec, halex für ccXixöv, Fischsauce, 
Fischlake, mit Anlehnung an allectare und aliieere, anlocken, was 
von einer Delikatesse ja an sich schon ausgesagt werden konnte. 
Bei allex mochte auch Anschlufs an allex, grofse Zehe, mitwirken. 
Die wunderliche Endung auf c beruht vielleicht auf Anlehnung an lac. 

Eine Tunke, embamma, gpßamux, führt bei Apicius einmal 
8, 359 (Schuch) den volksetymologisch sehr stark veränderten 
Namen imbr actum, als ob es mit imber und agerc oder mit in 
und ßQB%(o etwas zu thun hätte. 

Das rätselhafte cuppedia oder cupedia, Näscherei, hängt viel- 
leicht durch Vermittlung der Volksetymologie mit dem spartanischen 
Festgericht xoncg zusammen. Man müfste dann die gewöhnliche 
Entstehung aus dem Accusativus und Anspielung auf ctipere und 
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edere oder auf cupido statuieren. Auch müfstc man dann wohl 
annehmen, dafs eine Übertragung der spartanischen Sitte, solch 
eine xoitida den Fremden vorzusetzen, auf die dorischen Städte 
Unteritalicns stattgefunden habe, dafs also auch in Tarent und 
anderen grofsgriechischen Städten die xomg bekannt gewesen sei. 
Dafs cuppedinarius, Bereiter von Näschereien (bei Tcrenlius und 
Späteren) und Forum cuppedinis oder Cuppedinis, der Nasch markt 
(bei Varro und Apulcius) in irgend einer Weise mit dem griechischen 
xonig zusammenhängt, dürfte kaum zu bezweifeln sein. Bei Hesy- 
chios finden wir als Bestandteile der berümten spartanischen xonig 
aufgezählt: fiafc, äotog, xqe<x, kä%avov, a>jiöV, £©fids, övxov 
(0. Müller, Dorier II, 277). 

Volksetymologie haben wir ferner in folgenden auf das Trinken 
und die Getränke bezüglichen Ausdrücken: in cinnus, pincerna, 
calix, culufus, incitega. 

Die wahrscheinlichste Erklärung des rätselhaften cinnus, Misch- 
trank, ist die, dafs es aus concinnus verkürzt, concinnus aber volks- 
etymologische Latinisierung von griechischem xvxtcbv, Mischtrank, 
sei; concinnus ist dann mit Anlehnung an cincinnus aus dem Ge- 
netiv xvxs&vog hervorgegangen. So ist auch abacus aus dem 
Genetiv aßaxog von elephantus aus iMyavrog, irugonus aus 

rovyövog, delphinus aus deXylvog entstanden, flber die Zusam- 
mengehörigkeit von cinnus und xvxsmv s. Nonius u. d. W. con- 
cinnare und Arnobius p. 169 R.; Nonius: Concinnare] Apud veteres 
cinnus potionis genus ex multis liquoribus confectum dici solet. 
Arnobius: Potionem cinni, cyceonem quam nuncupat Graecia. 
Cato de agri cultura gebraucht concinnare vinum im Sinn von einer 
Art Bowle machen, Wein mit anderen Bestandteilen mischen. 
Concinnus heifst also eigentlich in kunstgerechter Mischung ver- 
einigt, in richtigem Verhältnis zusammengefügt. Zunächst war 
wohl concinnus aus ^cucionus als Substantiv um gemeint, dann 
wurde es als ein mit con zusammengesetztes Adjectivum gedacht 
und infolge davon cinnus als selbständiges Nomen aufgefafst und 
abgelöst. Con- für cu- haben wir auch in Compulterini = Kupel- 
terni; an con- dachte man, weil ja bei den Getränken mehrcres 
miteinander vermischt wurde. Die Abtrennung des cinnus von 
concinnus wurde begünstigt durch den Zufall, dafs die Vulgär- 
sprache bereits ein cinnus besafs, im Sinn von Wink mit den 
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Augen: Glossar. Philox. p. 38, 29: Cinnus vevftcc. Das Wort ist 
noch u. a. im italienischen cenno, Wink, Signal, Befehl erhalten, 
Diez, altroman. Glossare, Bonn 1865 S. 62. Löwe, Prodromus 
glossariorum p. 393 f. So ist auch, wie wir ohen sahen, Kap. XVI, 
cimussa, Bleiweifs, in höchst wunderbarer Weise aus tfjiptöiov 
entstanden unter Einflufs des bereits existierenden cimussa, Strick. 
Einen anderen Versuch, das griechische xvxsav lateinisch wieder- 
zugeben, finden wir bei Tertullian contra Valent. 12, wo dafür 
cocetum gesagt wird, was sonst eine aus Honig und Mohn bereitete 
Speise bezeichnet. Da xvxedtv und cinnus auch als Abführ- 
mittel gebraucht wurden, so ist es nicht unmöglich, dafs die Ein- 
führung des Terminus den griechischen Ärzten in Rom verdankt 
wird: notwendig aber ist eine solche Annahme keineswegs, da wir 
ja eine Menge volksetymologisch behandelter griechischer Lehnwörter 
besitzen, die sich auf Speisen und Getränke beziehen; die feinere 
Kochkunst wie die Bereitung feinerer Getränke ist offenbar aus 
der Fremde nach Rom eingeführt worden. 

Ein in Attika gefertigter Honigwein von goldgelber Farbe, 
chrysaüicum, olvog %QvcfavTix6§, ist in den Glossen des Placidus 
20, 16 D. in crissalicum verwandelt, als ob das Wort von cris- 
sare, mit den Schenkeln wackeln, herkäme. 

Der eingekochte Most hiefe defrütum für deferviium. Diese 
klassische Form defrutam wurde, weil man die wahre Etymologie 
nicht einsah, von der Volksetymologie häufig zu defrüum, defric- 
tum, defruetum abgeändert, als ob es von defricare, abreiben, oder 
von defrui, ganz geniefsen, herkäme. Defrüum steht in diesem 
Falle für defrictum oder defricaium. Der eine oder andere mag 
auch an defrigescere, kalt werden, gedacht haben. 

Pincerna, Mundschenk, kommt von imyxiQavvv^L und ist 
mit offenbarer Anspielung auf xivo gebildet, demnach dem oben 
besprochenen cinnamolgns zu vergleichen. Beides sind lateinische 
sogenannte Volksetymologien mittels Ersetzung griechischer Wort- 
bestandteile durch nichthergehörige andere griechische Wörter, 
also Volksetymologien aus der einigermafsen griechisch gebildeten 
römischen Gesellschaft 

Bei pincerna wird formeller Anschlufs an lacerna, lucerna, 
Interna, vielleicht auch an silicernium, Leichenschmaus statt- 
gefunden haben. 

Keller, lat. Volksetymologie. 6 
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KvXit, wurde statt zu culix zu calix, teils infolge der ver- 
kehrten, von Varro überlieferten Etymologie, de Hngua LaLV 127: 
Calix a caldo, guod in eo calda puls apponebalur et caldum eo 
bibebant; teils unter Anlehnung an die griechische Nebenform 
xaAv£, Blumenkelch, Knospe. Ohne Zweifel hat bei diesem Pro- 
cesse die Differenzierung mitgewirkt, indem man einer Verwechs- 
lung mit culex, Stechfliege, ausweichen wollte. 

Eine grofse Trinkschale aus edlem Netall hiefs batioca, ba- 
tiola, vatiola, griechisch ßatvaxrj. Batiola und vatiola scheinen 
sehr stark volkstümliche Latinisierungen des griechischen Wortes 
zu sein. Über die Vorliebe für Deminulivbildungen s. Kap. XLI 

Culillus, culullus und cululus, kleiner Becher sind in den v 
Handschriften des Horaz bezeugt c. I 31, 11. a. p. 434. Die etymo- 
logisch verlangte Form ist culillus y da es von cüligna = %vU%vri 
herkommt; die Volksetymologie, z. B. eines I'seudacron zu Hör. 
a. p. 434, dachte aber an cüleus, von welchem dann die richtige 
Deminutiv torm culeolus oder cululus wäre. Dieses cululus ist also 
jedenfalls als volksetymologische Form aufzufassen. 

Ein nicht näher bestimmbares («elafs hebst bei Augustinus 
epist. 2, 48 — s. Quicherat, addenda Icxicis Latinis p. 33 — capi- 
tulata; es führt das Heiwort argentea. Hönsch denkt an xanixig 
= %otvi%, welches volksetymologisch behandelt wäre; übrigens 
war xanetcg ein persisches Mafs. 

Ein sehr hübsches und unbestrittenes Beispiel der lateinischen 
Volksetymologie haben wir in incüega «= iyyu#ijx??, Flaschen- 
halter, in welchem Gefafse, die runde oder spitzige Böden hatten, 
festgehalten wurden, so dafs sie aufrecht standen. Die Amphoren 
u. dgl. standen dann, wenn man sie in diesen Flaschenhalter ge- 
steckt hatte, unbeweglich, was an die Situation beim Brettspiel 
erinnerte, wo man „ad incitas redigiert" war, dafs man nicht 
mehr ziehen konnte: so entstand aus iyyv&rfxri incitega mit An- 
schlufs an incitus. Isidor sagt: (Calculosy qui moveri otnnino 
non possunt, incitos dicunt y unde et egentes homines inciti vo- 
cantur, quibtis spes ultra procedendi nulla restat. Was das g 
betrifft, so darf man vielleicht an Einwirkung von legere denken, 
wie diefe Saalfeld, Lautgesetze griech. Lehnwörter S. 16 vorschlägt. 

Von Speisen haben wir einige Delikatessen und salsamenta 
bereits aufgezählt; ich erwähne noch amolum, similago, polenta, 
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obsonium, placenta, turunda, lurttns, scriblita, moretum, das Ad- 
jectivum laridus und das Zeitwort exinterare. 

Amolum, spätlateinisch für amylum, Kraftmehl, mit Anlehnung 
an molere, mahlen, wie molucrum aus ftvXccxQov. Caper de vcrbis 
dubiis p. 107 K. sagt ausdrücklich: Amolum, non amulum, quod 
non molatur. Bei mofucrum aus pvXaxoov vermutet Schuchardt, 
Vulgärlatein III 89 Anlehnung an invohicrum. 

Similago und simila, feinstes Weizenmehl, aus tfe^Cdalig mit 
Anklang an similis und farrago. 

Polenta für pulenta, vor welcher letzteren Form Beda, de ortho- 
graphia p. 284 K. warnt; er sagt, es komme von polire her, wäh- 
rend es doch in der That vielmehr zu puls und pulmenium gehört 
und also mit Becht in der andern Form u zeigt. Die Endung 
scheint nach Analogie von placenta gebildet. Das o, welches in 
polenta auftritt, lag übrigens eigentlich schon im Griechischen vor, 
wo bereits Alkman das Wort n6Xxog kennt. 

Placenta = itlaxÖEVta, Accusativus von nXaxösig, itkaxovg y 
Kuchen, scheint mit Anschlufs an placens, placentis gebildet, gleich- 
sam „das Gefallende". 

Auch turunda = TVQOvvza, Accusativus von rvQOvg, Käse- 
kuchen, ist, wie man sieht, aus einem griechischen Accusativus 
hervorgegangen. Da der Käsekuchen rund zu sein pflegte, suchte 
man Anklang an rotundus und rutundus und schuf turunda stait 
tyrunta. Im Laufe der Zeit erhielt turunda die Bedeutung „Brei", 
s. Rüge, griech. Lehnwörter 16, und diente zum Stopfen der zu 
mästenden Tiere, wefshalb davon abgeleitet wurde „verstopfen", vp- 
türare für op-ttirundare ; auch re-türare hiefs anfangs „verstopfen", 
dann die Verstopfung wegnehmen, wie re-signare, das Siegel weg- 
nehmen. Hinsichtlich der Verstümmelung und Ersatzdehnung vgl. 
älea = asträgälea Kap. XLIII. Die alten Etymologen dachten an 
frvQcc, Thüre. Aber das Griechische kennt keine derartigen Ab- 
leitungen von &vqci und dann ist die Kürze des v zu beachten. 

Scriblita, eine Art Gebackenes, nach Einigen warme Torte — 
ohne Honig nach Cato de agri cultura c. 78 — ist an scribere an- 
geglichen, dürfte aber für striblita oder streblita stehen = Ge- 
rührtes oder Gewalztes; vgl. griechisch öTQBßXrj, ötgeßkög, Gxaeßkovv. 

Vollständig das Aussehen einer Volksetymologie hat auch das 
Wort moretum, von Georges mit „Mörsergericht" übersetzt, „ein 

6* 
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ländliches Gericht von zusammengeriebenem Knoblauch, Raute, Essig, 
Öl u. s. w." Es ist wohl nur eine Umwandlung aus apoo/St'-rq? 
oder nach Stephanus' Verbesserung äfioQtrrjg, Name eines Kuchens 
bei den Sicilianern (Athen. XIV p. 646 F). 'AfiOQßizrig kann Hirten- 
kuchen bedeuten; ä^ogCxr^g würde zu aprfoa, Honigkuchen, ge- 
hören. Möglich, dafs schon &iioQß£zr]g für dfioQkrjg der Volks- 
etymologie zuzuschreiben ist. Der Mörser heifst mortarium; wie 
daraus moretum, Mörsergericht werden soll, ist mir wenigstens un- 
begreiflich. Setzen wir äpoQiTrjc; als Grundlage und volksetymo- 
logische Anlehnung an morum, Brombeere, Maulbeere u. a., sowie 
an die überhaupt sehr beliebte Endung etum voraus, so haben wir, 
denke ich, eine weit plausiblere Auffassung des rätselhaften Wortes. 

Eine Art süfses Kompot, das mit kleinen Löflelchen gegessen 
wurde, hiefs savillum, Cato de agri cultura 84. Diefs wird aus 
suavillum mit Anlehnung an savium, Kufsmund, Schmätzchen ge- 
bildet worden sein. Umgekehrt wurde, wie wir sahen, aus savium 
in der späten Latinität durch Volksetymologie suavium gemacht. 

Obsonium, nicht opsonium, ist die gewöhnliche Schreibung 
dieses aus öipcbviov hervorgegangenen Wortes. Wir haben, wie 
so sehr häufig bei der Volksetymologie, Anschlufs an eine Präpo- 
sition: ob. 

Mit obsonium urverwandt, aber von der Volksetymologie so 
umgestaltet, dafs die Ähnlichkeit sehr verschwand, ist parapsis, 
wofür Juvenal 3, 142 noch das richtigere paropsis — Ablativ parop- 
side — bietet. IJaQoiffig bedeutet zunächst eine kleinere kostbare 
Schüssel zum Aullragen feiner Gerichte, dann das silberne kost- 
bare Tafelgeschirr überhaupt Bei Charisius wird entsprechend 
unserem obsonium parobsis geschrieben, p. 106 K.: Parobsides femi- 
nino gener e dicuntur a pulmentario videlicet, quod Graeci <tyov 
appellant. Das Wort bekam allmählich die Bedeutung von Schüssel 
überhaupt und wurde dann in volksetymologischer Anlehnung an 
das griechische etyts, Wölbung, zu parapsis umgewandelt. Diefs 
ist die spätere, schon in den Archetypen Martials XI 27, 5. 31, 18 
und Petrons auftretende Form, vgl. Huemer in Commentationes 
WöHTlinianae 191—193. Hiebei hat ohne Zweifel auch der Um- 
stand begünstigend eingewirkt, dafs im späten Vulgärlatein das a 
eine grofse Assimilationskraft zeigt, vgl. halapanta = &Xo<pavrr}g, 
clavaca = cluaca resp. clovaca, iantaculum = ientaculum, 
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passar = passer, cammara «=» camera, parantalia = parentalia, 
ansar = anser, novarca — noverca, ababalsamum = opobalsamum. 

Lucuns, Zuckerbrot, ist entstanden aus ylvxovg, yXvxovvxog 
mit Anlehnung an luceo und lucidus. 

Auch in läridus, gepöckelt = XäQtvög haben wir wohl volks- 
etymologischen Anschlufs an aridus, ausgetrocknet, zu vermuten. 

Caccabus, xdxxaßog, Pfanne, ist vulgär zu caccävum geworden 
— - Gloss. Labbaei: „Caccävum] x&tQa" — vielleicht nicht ohne An- 
schlufs an cävus, hohl. 

Zu den Geschäften des Kochs und der Küche gehört auch das 
„Ausnehmen der Eingeweide", i&vteQL&iv. Bei dem davon ab- 
geleiteten lateinischen Lehnwort sehen wir die Volksetymologie zwei- 
fach thätig: das eine Mal knüpft sie an interiora, das lateinische 
Wort für Eingeweide, an und bildet exinterare (so bei Plinius 
natur. bist), das andere Mal erhalten wir im Anschlüsse an exten- 
dere oder exta sogar extenterare (bei Apicius und Variante bei 
Plautus und Plinius). Die Plautustradition hat noch das richtige, 
ursprünglich echte exenterare* 

Frustum, Brocken, mag hier auch untergebracht werden. Man 
ßndet so häufig die Variante frustrum in den Handschriften, dafs 
man aus diesem häufigen Vorkommen auf eine volksetymologische 
Nebenform frustrum mit Anlehnung an frustra zu schliefsen be- 
rechtigt ist. Zum Überflufs ist uns wirklich in Probi Appendix 
p. 199 die Notiz aufbewahrt, dafs frustrum eine vulgäre Nebenform 
von frustum war. 

Der gleiche Stamm wie im Grundteile von Hgurrio, lecken, 
leckerhaft sein, liegt vor in tigula, Löffel. Aus Martial XIV 120 
ersehen wir, dafs dafür eine volksetymologisch an lingua angeglichene 
Nebenform lingula existierte, die er für unrichtig hält: Quam- 
vis me Hgulam dicant equitesque patresque, Dicor ab indoctis 
lingula grammaticis. 

Aus dem oskischen Lehnwort popina, Garküche, Restauration, 
machte man mit Anlehnung an propinare, itQOJtivuv, „propina", 
Isidor, orig. XV 2, 42. Propine inschriftlich bezeugt für das J. 536 
bis 537 n. Ch., s. Schuchardt, Vulgärlatein I 38. 

Eine Kiste für Speise Vorräte, besonders zu Seereisen, hiefs 
sitarchia (so . bei Apuleius und in den Juvenalscholien) und sitarcia, 
griechisch GixaQxCa. Erslere Form erklärt sich wie architriclinium, 
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archisellium und das vulgärlateinische archanus für arcanus aus 
falscher Anlehnung an den Stamm ap%-, wie wir bei parochia für 
TtctQotxla etwas ähnliches sahen. 

Auch comissari dürfte in diesem Kapitel zu besprechen sein. 
Zu diesem das griechische xco(id^(o (von x&pog, Gelage) vertreten- 
den Lehnwort begegnen uns verschiedene Nebenformen: comisari, 
comessari, comesari. Wir haben hier, wo es sich um die Volks- 
etymologie handelt, nur mit comessari und comesari zu thun: denn 
bei diesen ist es zweifellos und allgemein anerkannt, dafs ein Zu- 
sammenwerfen mit comedere, comesse anzunehmen ist, vgl. Georges, • 
Lexik, lat. Wortformen S. 150. Eine Glosse Im Corpus glossar. 
Lat. IV 41 sagt: Comesationes a comedendo satis, wobei also die 
Silben satt auf satis, come auf comedere zurückgeführt werden. 
Ebendaselbst lesen wir: Comesator guite («=* gulae) aut ventri in- 
moderate (statt inmoderate) deditus. IV 408: Commessatur (statt 
Comessator) qui multum comedit. Commessio convivium meretri- 
corum (sie). 

Auch bei convivium und den damit zusammenhängenden Bil- 
dungen scheint mir die Volksetymologie grofsen Anteil zu haben; 
ich glaube, es war ursprünglich gemeint combiba, combibium, com- 
bibio y als Wiedergabe von griechischem övpitötris, ävpitöGiov — 
wie in der That noch combibio neben convivio = Trinkgenosse 
existiert. Combiba war gebildet wie collega, combibium wie col- 
legium; aber die Länge des / in Gemeinschaft mit dem außer- 
ordentlich häufigen Übergang von b uud v in der Volkssprache war 
Veranlassung, die Wörter von einem in der alten Zeit noch nicht 
existierenden convivere abzuleiten und dauernd mit v zu schreiben. 

Das Speisezimmer hiefs klassisch triclinium von rqixXivov. 
Inschriftlich ist aber auch eine Form trichilinium erhalten. Diefs 
ist volksetymologische Anlehnung an trichila, eine von Rohrstengeln 
oder belaubten Zweigen verfertigte Laube, Sommerlaube, Pavillon. 
Beide Begriffe berühren sich so nahe, dals die Konfusion sehr er- 
klärlich ist. 

Triclinium heifst bekanntlich nicht blofe Speisezimmer, sondern 
und zwar in erster Linie Speisesofa, Speiselager. Ein solches tri- 
clinium mit einer Lehne (arcus) sollte arcitriclinium heifsen; man 
schrieb aber architriclinium (Not. Bern. p. ll a ), als ob es mit 
architriclinus , Aufseher der Tafel, griechisch XQ^lividffxng^ etwas 
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zu schaffen hätte. Der gleiche Fehler kehrt wieder bei arcisellium y 
Lehnstuhl, von arcus, Lehne, wofür Not. Tir. 163 und Not. Bern. 11* 
archisellium geschrieben steht. 

Erst aus der Zeit des Buchdrucks stammt die falsche Schrei- 
bung coena statt cena, wofür wir im Sabinischen die Form scesna *), 
im Umbrischen die Form cersna*) treffen, deren r sich auch noch 
im lateinischen silicernium erhalten hat. Silicernium heifst Leichen- 
schmaus, eigentlich schweigendes Essen. Die Schreibung des r 
wurde wieder einmal unterstützt durch falsche Etymologie: quia,cuius 
nomine ea res instituebatur, is tarn silentium cerner et (Festus) 8 ). 
Die volle italische Urform des Wortes scheint scersna gewesen zu 
sein. Jene Schreibung coena beruht auf der, wie man sieht, völlig 
falschen Etymologie: coena « xoivij, gleichsam „gemeinsames 
Essen". Ebenso druckte man coelum wegen Identifikation des 
Wortes mit xotXov. Bei caeteri, wie in den Handschriften oft stand 
statt ceteri, dachten manche an xccl szsqol und zogen es defshalb 
im Druck dem einzig richtigen altklassischen ceteri vor. Ebenso 
druckte man autor statt des einzig richtigen auctor und brachte 
es mit avtög in Verbindung. 

Endlich gehört hierher bellua und belluosus statt des einzig 
antiken belua und beluosus (s. Brambachs Hülfsbüchlein für lat. 
Rechtschreibung); die Humanisten scheinen die Wörter mit bellum 
zusammengebracht zu haben, entgegen sämtlichen mir bekannten 
Handschriften. 

Cräpula, Rausch = xQaindXrj hat volksetymologisch gestaltete 
scheinbare Deminutivendung. Wenn für ai laL ä eintritt, so mag 
man diöcesis => dioixrjöig, clatri = xkäd-Qct, Thraces = Ogaxtg 
vergleichen. Griechische Dialekte hatten vielleicht schon a und eo. 

Madttlsa, masc. Trunkenbold, scheint vulgäre Umgestaltung von 
gleichbedeutendem griechischen pdfrvdog oder vielmehr (i£&v<Srig zu 
sein. Mf#tJ<Ji?$, von den Sprachkundigen als Solöcismus verurteilt, 
wird wohl vulgärgriechisch gewesen sein; daraus kann zunächst 

1) So ist natürlich bei Festus p. 339 statt scema (reap. scensas im 
Zusammenhange) zu lesen. 

2) hesna = cenam und germatur — cenati auf den iguvinischen Tafeln, 
b. Bücheler, Umbrica p. 210. 

3) Preller- Köhler, röm.Mythol.481 halten diese Etymologie für richtig. 
Sollte bei tili- etwa an vinum silatum und sili = seseli zu denken sein? 
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tnedusa, dann willkürlich medulsa und mit Anschluß» an madere, 
nafs sein, madulsa geworden sein: „Nafskittel" übersetzt Georges. 
D statt & haben wir öfters, z. B. querquedula, pandicularis, Deo- 
datus. Mit psfrv hat schon Pott, Etym. Forsch. 11 431 madulsa 
zusammengestellt. 

XXI. Gewerbe und Landwirtschaft. 

Unter den Gewerben begegnen uns einige, deren Namen volks- 
etymologische Einwirkung zeigen; noch viel häufiger aber finden 
wir volksetymologisch behandelte Lehnwörter unter den Werkzeugen, 
Produkten und sonstigen Termini technici der einzelnen Handwerke. 

Zu den volksetymologisch aflicicrten Handwerksnamen möchte 
ich carinarius, gromaticus und opüio zählen. 

Wenn das griechische %aQitini&6ftai durch volksetymologisches 
Hereinspielen von carina zu carinari geworden ist, so scheint 
durch dieselbe Einwirkung auch die Wortform carinarius, Gelb- 
farber, d. h. eigentlich Wachsgelbfarber, aus xrjQÖg, xagög ent- 
wickelt worden zu sein; Carinarii haben die Handschriften des 
Plautus Aulul. III 5, 36 (510 G.); doch liest man jetzt auch cara- 
rius Plaut. Aulul. III 5, 36 (506 W. unter Beistimmung von Georges). 

Auch cerdo, gemeiner Handwerksmann, rein lateinisch lucrio, 
Profitmacher, darf vielleicht erwähnt werden. Im Griechischen 
existiert xsQÖa in dieser Anwendung nicht; es gehört vielmehr der 
Fabeldichtung an und findet sich bei Babrius und Artemidor als 
Synonymon von Fuchs; was ist wohl das ältere, x€QÖ6, Reineke, 
oder cerdo, profitsüchtiger Handwerker? 

Aus * gnomaticus , von yvcj ficov, Feldmesser, scheint mit An- 
lehnung an grumus, Erdhaufen, grumaticus und gromaticus und 
entsprechend auch gruma, Mefsstange, für yv&pcc entstanden zu 
sein. Der Anlaut gn war in der Zeit der Litteratur sehr unbeliebt, 
während mit gr viele Wörter anfangen. Den Übergang von n zu 
r zeigt noch das vulgäre parcarpus = pancarpus in der Appendix 
Probi p. 197. Paulus Diaconus exc. ex Festo p. 96: Groma appel- 
laiur genus machinolae cuiusdam, quo regioncs agri cuiusquc 
cognosci possunt, quod genus Graeci yv&pova dicunt. Grumus 
terrae collectio, minor tumulo. 
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Ob das p in opilio, Schäfer, auf die Wurzel pa, weiden, zu- 
rückzuführen ist, wie man gewöhnlich annimmt, möchte ich be- 
zweifeln. Ich möchte vorschlagen Entstehung aus oioxölos anzu- 
nehmen, auf unteritalischem Boden, wo ja faktisch die grofsen 
Schafweiden sich befanden. Daraus ist dann mit Anklang an das 
neben ovile, Schafhürde, zu erwartende ovilio opilio geworden. Die 
faktische Existenz von ovilio ist verbürgt durch die Stelle in den 
Digesten XXXIII 7, 25, 2. Dafs aus ovilio von selber obilio werden 
konnte, ist gar nicht zu bezweifeln, vgl. die in jeder ordentlichen 
lateinischen Grammatik angeführten Beispiele für den Übergang 
von v in b. Verhärtung des v von ovis zu ph Hegt vielleicht vor 
in 6<pi'av für das Wildschaf, den Mution auf Sardinien. Plinius 
spricht von ihm an einer schwierigen Stelle nat. hist. XXVIII 151 : 
Jnvcnio apud auetores Graccos animal cervo minus et pilo demum 
simile, quod ophion vocaretur, Sardiniam tantum ferre solilam. 
Hoc interisse arbitror et ideo medicinas ex eo omitto. 

Höchst eigentümlich und volksmäfsigen, unorganischen Ein Hüls 
verkehrter Analogie verratend ist auch das lateinische Wort für 
ßovxölog, Rinderhirte: bubsequa. Es tritt erst seit Apuleius auf 
und ist gebildet nach subsequus, subsequa, subsequum. Anders 
kann die Form bubsequa statt bovisequa, busequa nicht wohl er- 
klärt werden. Noch hübscher ist die volksetymologische Form des 
Namens für den Oberkuhhirten, der aus archibueolus , aQ%ißov- 
xöXog, Erzrinderhirte, gelegentlich zu einem archibueulus d. i. zu 
einem jungen Erzbullen gemacht wurde: denn buculus heifst junger 
Zuchtfarre. Mehr als der zufallig entstandene Witz hat dabei die 
ausgesprochene Neigung zur Deminutivendung -ulus eingewirkt, 
s. Kap. XLI. 

Die Landwirtschaft, wozu ja auch der Hirte zu rechnen ist, 
hat übrigens im allgemeinen sehr wenige volksetymologisch ge- 
bildete griechische Lehnwörter aufzuweisen. Ihre Entwicklung 
scheint eine speeifisch italische gewesen zu sein; ich halle es auch 
gar nicht für unmöglich, dafs auch das p in opilio einem echt 
italischen Dialekt, etwa dem Oskischen, verdankt wird; doch wird 
es bei dem Reichtum Tarents an Schafen der allerbesten Rasse 
auch sehr wohl denkbar sein, dafs gerade bei jenem Worte ein 
griechischer EinHufs Platz grill'. Haben wir ja doch noch ein 
zweites auf die Schafzucht bezügliches Wort, das volksetymologischen 
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Einflute verrät, nemlich apicus. Das griechische Adjectivum foroxo?, 
nicht wollig, von. Schafen, die einen glatten Bauch hatten (Varro, 
Plinius, Festus), wurde zu apica latinisiert, indem man, ohne auf 
den Sinn Rücksicht zu nehmen, die gemeinlateinische Endung -icus 
für -oxoff einsetzte. Die gleiche Vorliebe für die Endung -icus, 
-ica hat auch ohne Zweifel bei der Latinisierung des punischen 
Wortes mitgewirkt, welches dem lateinischen tunica zu Grunde 
liegt (vgl. Hehn, Kulturpflanzen * 57). Ennius erwähnt Cartha- 
giniensium tunicatam iuventtUem. Wahrscheinlich hatte das uns 
unbekannte karthagische Wort, welches dem hebräischen kithonet, 
dem griechischen %itg>v, xi&cöv entsprach, schon eine etwas ähn- 
lich klingende Endung, welche aber von den Römern ins specilisch 
Lateinische umgewandelt wurde. Auch mappa, Handtuch, war ein 
punisches Wort: Quinlilian. Instit. I 5,57: Et mappam Circo quo- 
que usitatum nomen Poeni sibi vindicant. 

Von landwirtschaftlichen Volksetymologien ist noch zu er- 
wähnen ergastulum, wo wir gleichfalls die Endung specifisch latini- 
siert sehen. "EgyaötQOV) iQyaötrjQiov , Arbeiterhaus, jener be- 
rüchtigte Sklavenstall für die ländlichen unfreien Arbeiter der rö- 
mischen Plantagenbesitzer — der Terminus ist ohne Zweifel in 
Grofsgriechenland entstanden — hat sich in ergastulum verwandelt, 
indem aus Dissimilierungsbedürfnis / statt r eintrat und so die so 
sehr gewöhnliche Endung ulum angesetzt wurde. So haben wir 
z. B. statt älterem flusaris später nach Eintritt des Rhotacismus 
floralis. Und was speciell den Eintritt der Endung htm statt rum, 
ulum statt urum oder yrum betrifft, so begegnet uns dasselbe in 
dem spätlateinischen protulum für tcqö&vqov. 

Zu den landwirtschaftlichen Geräten wollen wir rechnen patena, 
Krippe, flagelhtm, Peitsche, sufflamen, Radschuh, hama, Wasser- 
eimer, guttonium, Giefskanne, capislerium, Worfschaufel, volgiolus, 
ein Werkzeug zum Ebenen der Beete, meliponlus, Seil an der 
Ölpresse, sporta, formio und calatus, Korb. 

Für qxxrvri, Krippe, hat sich aus jener uralten Zeit, wo man 
das ph noch nicht hatte, patena erhalten, vermutlich unter Anleh- 
nung an patere, s. Einzeletymologien griech. Lehnwörter Nr. 49. 

Aus flagellum, Peitsche, machte das Volk fragellum, nach 
Probi Appendix p. 198, mit offenbarer absichtlicher Angleichung 
an frangere, brechen, weil die Etymologie von flagellum unbekannt 
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war und das Wort somit unsinnig erschien; die Anlehnung an 
frangere ergab wenigstens zur Not einen Sinn. 

An ftagellum reiht sich die etwas mildere Art von Peitschen, 
wie sie in den Schulen im Schwange war, die Karbatsche aus 
breiten Lederstreifen, scutica. Sie gehört insofern zur Volksetymo- 
logie, als auch die Form scythica vorkam, z. B. bei Porphyrio zu 
Horat. serm. 13, 119 und die Quantität von scutica selbst durch 
diese Etymologie beeinflufst erscheint; denn man mafs scütica, wäh- 
rend es doch von öxvrog, Peitsche, herkam. Manche dachten ohne 
Frage an ein skythisches Instrument. 

Der schwerfallige Transport- und Lastwagen der italischen 
Bauern hiefs teils sarracum, teils serracum, jenes schon für Sisenna 
bezeugt, dieses schon im Archetyp des ciceronischeu Briefwechsels . 
vorkommend. Das Griechische hat öagdyaQov, die Römer schreiben 
überwiegend serracum. Schwerlich ist, wie man gewöhnlich an- 
nimmt, rückwirkende Assimilation des a in sarracum anzunehmen — 
denn diese Erscheinung gehört im allgemeinen der späten Vulgär- 
sprache an — sondern sarracum dürfte die echte ursprüngliche um- 
brische Form des Wortes sein, serracum volksetymologische An- 
gleichung an serra, Säge, weil die massiven Räder des plumpen 
zweirädrigen Kastenwagens häufig genug durch ihr Knarren an eine 
Säge erinnern mochten. 

Da wir an Krippe und Peitsche, indirekt also an Rofs und 
Wagen angekommen sind, so will ich hier auch das Wort sufflamen, 
Radschuh, einfügen, welches nach Döderleins wohl richtiger Ansicht 
aus dem griechischen xmößXrjfia erklärt werden muls. Lautlich 
stimmt freilich nicht alles, aber wenn wir die Volksetymologie in 
Anspruch nehmen, sind die Bedenken so ziemlich behoben. Eine 
Volksetymologie mit flare haben wir bei cini/lo, Haarkräusler, wo- 
rüber unten gehandelt ist; &rd wäre durch sub richtig übersetzt. 

Hama, Wassereimer = afitj, woneben auch ama im Gebrauch 
war, ist zu seinem unmotivierten anlautenden h durch Anschlufs 
an hamus, Haken, gekommen. Auch die Deminutiva hamulus und 
hamula konnten die Sache vermitteln. Statt amula, kleines Becken, 
sagte man vulgär nachweislich auch emola und gewifs auch emula, 
mit Anschlufs an emere, nehmen. 

Gultonium und gutturnium — bei Festus ist noch die ältere 
Form cuturnium überliefert — Giefskanne, ist aus xco&mviov (und 
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x(ü&ccqiov) mit sonnenklarer Anlehnung an gutta, Tropfen, hervor- 
gegangen „ab eo, quod propter oris angustias gullatim fluat (seil. 
aqua)" Paulus Diaconus ex Festo p. 98; ebenso guttus aus xä&og, 
welches als Nebenform von x6&(ov wird angesetzt werden dürfen, 
da ja auch als Fischname xa&av und x&$os nebeneinander vor- 
kamen: xw&av und guttus bedeuten ein Gefäfs mit engem Hals, 
aus dem die Flüssigkeit tropfenweise herausflofs. Wenn man aber 
nun behauptet, guttus komme von gutta, Tropfen, wie das z. B. 
Georges thut, so kann diefs nur Volksetymologie sein, sonst müfste 
doch eine Ableitungsendung anstatt des blofsen -us erwartet werden. 

Aus tixacpiörrjoiov , Worfschaufel, ist capisterium gemacht 
worden (bei Columella II 9) 1 ), vielleicht mit Anschlufs an capistrum, 
Halfter, Band an der Weinpresse u. a. (Weise, griech. Wörter im 
Latein 16). Viele Beispiele vom Abfall eines anlautenden s vor c 
im Vulgärlatein s. bei Schuchardt, Vulgärlatein II 354. 

Ein ländliches Werkzeug zum Ebnen der Beete hiefs (Plin. 
nat. hist. XVII 73) volgiolus, von valgus, auswärts gebogen, woher 
der Gentilname Valgius. Bei volgiolus haben wir Angleichung an 
volgus. Vgl. Walke und Walze. 

Auch bei melipontus und medipontus, Strick an der Ölpresse 
u. dgl., welches Wort dreimal bei Cato de agri cultura vorkommt: 
c. 3. 12. 68, wird es gut sein an Volksetymologie zu denken, wo- 
durch aus älterem melipontus (c.12, 1.68) leicht medipontus (c. 3,5) 
werden konnte, wie medilari aus psketuv entstanden ist; auch der 
zweite Teil des Wortes, pontus, ist wohl durch Volksetymologie zu 
seiner Gestalt gekommen. Bei tnedipontus dachte man vielleicht 
an die Mitte des Meeres und an ein Schiffstau. 

Aus öxvq£s, beziehungsweise dem Accusativ tfxvQtda, Korb, 
ist unter Anklang an portare und asportare, tragen und wegtragen, 
das lateinische sporta, Korb, hervorgegangen. Ein Piknik heilst 
griechisch dslxvov &xb tinvoCdog, lateinisch cena e sportula. 

Ein zweites Wort für Korb, formio (« xöywog) ist gleich- 
falls griechischen Ursprungs, von cpoQptov. Falls die Schreibung 
mit f in die alte Zeit zurückgeht, wie es den Anschein hat, müssen 
wir volksetymologische Angleichung an forma annehmen. 

1) Die Lesart steht allerdings nicht ganz fest; Georges bezeichnet 
sie als falsch. Es fehlt eben leider immer noch an einer guten kritischen 
Außgabe des bedeutenden Schriftstellers. 
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Neben caläthus, geflochtener Handkorb = xdXa&og, kam auch 
calatus und galätus vor; Probi Appendix p. 198: Calatus, non 
galatus. Galatus, gleichsam „Galater, galatischer", war somit volks- 
etymologische Nebenform für das Fremdwort calathus. Die von 
der Appendix empfohlene Form calatus ist eine stehende Variante 
an den Klassikerstellen, wo calathus vorkommt; sie ist aber schlechter 
bezeugt und darum als nachklassisch anzusehen. 

Von den einzelnen Handwerken zeigen das des Schuhmachers 
und das des Schneiders allerlei volksetymologisch gestaltete Wörter. 

Um von der beiden gemeinsamen und unentbehrlichen Schere 
auszugehen, so bemerken wir, dafs auch auf sie wie auf die Zange 
die ungebildete Volksetymologie eingewirkt hat Wir lesen nemlich 
bei Cassiodorius p. 160. 161 K.: Forfices forpices foreipes secun- 
dum etymologiam debemus dicere et scribere: [ut] si a filo dica- 
mus, f debemus ponere, ut forfices, quae sunt sartorum; [et] si 
a pilo, p, ut forpices, quae sunt tonsorum; si a capiendo, c, ut 
foreipes, eo quod formum (d. h. das glühende Eisen) capiant, quae 
sunt fabrorum. Paulus Diacon. exc. ex Festo p. 84: Foreipes 
dicuntur, quod his forma idest calida capiuntur. 

Für den Schusterleisten, griech. xaköjtovg, xaXditov^ xalo- 
«doW, sagte man forma calcei, formula calcei, forma caligaris 
(Blümner, Technologie I 276). Es scheint aber dieser eigentüm- 
liche hölzerne Schuh, die massive Schuhform, Anlafs gegeben zu 
haben, dafs die Volksetymologie daraus calones — aus xaXöitodeg 
— machte in der Bedeutung wirklicher tragbarer Holzstiefel, mit 
Anlehnung an caliga, Soldatenstiefel. Man vergleiche mit diesem 
„Stall- oder Hausknecht" das deutsche Wort „Stiefelknecht". 

Ferner hören wir von scrupeda und sculponea; das waren 
hohe Holzschuhe, deren Namen durch volksetymologische Anlehnung 
an sculpere, schnitzen, und an scrupeus (schroff, steil) und scrupulus 
aus griechischem gleichbedeutenden XQ0vnet,a, TtQOvicsta, xqov- 
naXa entwickelt worden ist. Vulgäre Vorsetzung eines s vor an- 
lautendem c ist nichts unerhörtes; das bekannteste Beispiel bietet 
wohl, die Probi Appendix p. 198 mit ihrer Warnung vor scoriscus 
statt des klassischen coruscus. 

Eine andere volksetymologisch beeinflufste Art von Schuhwerk 
waren die semiplotia (Festtis p. 239), niedrige Halbschuhe für Jäger, 
von semi und ßXavtfa, mit Anklang an plotus, plautus, Plattfufs. 
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Sichere Volksetymologie haben wir ferner in crepxda, Halb- 
schuh, aus griechischem xpiprt'c?, beziehungsweise aus dessen Accu- 
sativus xQrjntda, mit doppelter volksetymologischer Verkürzung wegen 
Anklanges an crepare, rauschen, und an die vielen Adjectiva auf 
tdus, tda, idum. Die crepidae sind erst gegen Ende der Republik 
in Rom heimisch geworden (s. Saalfeld, Tensaurus Italogr. 354). 
Neben den feineren crepidae gab es auch Bauerncrepidae aus 
rohem Leder, crepidae carpatinae, griech. xaQßativcu, CatulL 98, 4. 
Das p in diesem letzteren Worte (carpatinae) ist wiederum der 
Volksetymologie zuzuschreiben; wir haben es auch in einem an- 
deren ohne Zweifel volksetymologisch gestalteten Namen für eine 
Art Schuhwerk: carpisclum (bei Vopiscus). Sowohl in carpatina 
als in carpisclum wird man Anlehnung an carpere erkennen müssen. 
Von carpisclum weitergebildet ist vielleicht carpusculum, Unterlage, 
ein Terminus technicus der Architektur (Orelli, inscript. 3272). 

Ein Stiefel mit Schnürriemen hiefs — nach mehreren Stellen 
der Scriptores Historiae Augustae und dem Edikt Diocletians — 
campagus, griechisch xofißaav von xdfißog, Schleife. Entweder 
ist das lateinische Wort ursprünglich an compag- angeglichen worden 
und hat compagus gelautet, woraus erst durch rückwirkende Assimi- 
lationskraft des a, wie sie im Vulgärlatein nicht selten ist, cam- 
pagus wurde, oder man hat von Anfang an Anschlufs an campus 
gesucht und gleichsam Feldstiefel bezeichnen wollen. 

Aus sandalia, Sandalen, hat das Mittellatein scandalia gemacht 
(Pogatscher, zur Volksetymologie, Grazer Oberrealschulprogramm 1884 
S. 35), wobei man an scandere oder scandalum gedacht haben wird. 

Der Schuhriemen heifst corrtgium, corrXgia oder cörtgia. In 
der letzteren Schreibweise (z. B. im Edict. Dioclet. 10, 19) scheint 
noch eine Andeutung der wahren Etymologie zu liegen, sofern das 
Wort, welches auch geradezu in der Bedeutung von corium, Leder- 
haut, vorkommt, doch eher von ctirium als von corrigere herkommen 
dürfte. An das sehr seltene conrügare, Runzeln bekommen oder 
machen, ist auch wegen der Quantität des u nicht leicht zu denken. 

Es wird gestattet sein hier auch die Begriffe Ledergurt, Fell 
mit den Haaren und abgerissener Streifen zu besprechen. Wie 
wir soeben bei carpatinus und carpisclum eine an sich eigentlich 
sinnlose Anlehnung an carpere gefunden haben, so treffen wir gleich 
wieder bei sponda im Sinn von Lederstreifen eine derartige Er- 
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scheinung. Es ist nemlich mit offenbarem Anschlüsse an spondeo 
aus dem griechischen ötpevdövrj hervorgegangen , welches selbst 
in ganz vernünftiger Weise die Begriffe „Schleuder" und „Gurt" in 
sich vereinigte. Zyevdövrj bezeichnet nach den Wörterbüchern 
Lederstreifen, Zeugstreifen, Gurt, Kopfbinde, Schleuder ti. s. w. 
Sponda bedeutet das Bettgestell samt den daran befestigten Gurten. 
Wer es vorzieht sponda mit dem buchstäblich zufallig zusammen- 
treffenden öitovdij zu identificieren, wie das z. B. Vanicek thut, der 
verkennt, dafs beide Wörter total verschiedene Dinge bedeuten, 
zwischen denen jeder Übergang undenkbar ist. 

Das Fell mit den Haaren heifst pellte bellearis im Edikt Dio- 
cletians 8, 15. Ohne Zweifel steht hier bellearis mit Anklang an 

■ 

bellaria für richtigeres vellearis von vellus, zottiges Fell. 

Aus 0*2^6*1?, abgerissener Streifen, wurde lateinisch scida mit 
Anklang an scindo, scidi, zerreifsen (vgl. Brambach, lat. Ortho- 
graphie 291). Döderlein freilich hält 6%idi(\ für entlehnt aus scida, 
lat. Synonyme VI 322. 

Um nun zum Schneiderhandwerk überzugehen, zu welchem 
auch schon der Begriff Schere eingeladen hat, so sind mir als 
volkselymologisch behandelte Kleidernamen u. a. aufgefallen: stric- 
toria, abolla, alicula, palla } paenula, cento. 

Ein knapp anliegendes Unterkleid mit langen Ärmeln, ein 
Nannshemd, hiefs griechisch 6xi,%aQL0v; die Lateiner, indem sie an 
stringere, einschnüren, Anklang suchten, machten daraus strictoria 
(Edict. Dioclet. 7, 56. 16, 3. gloss. Labb.). 

Die Identität von abolla, Reitermantel, und ävaßokij oder auch 
ävaßoXaiov ist längst von Ferrari, Vossius und Georg Heinrich 
Ursinus aufgestellt, aber wegen zu schlechter Begründung wieder 
verlassen worden. In neuester Zeit macht man den Versuch, das 
aus den italischen Sprachen unerklärliche gut klassische abolla vom 
spätgriechischen aßoXog abzuleiten: so Weise, griech. Wörter im 
Latein 326. "AßoXog bedeutet ein Pferd, welches entweder noch 
zu jung ist, um die Kennzähne zu haben,, oder zu alt, um über- 
haupt noch Zähne zu besitzen; hier in unserem Falle aber soll es 
= &p<p£ßoXog stehen (Weise a. a. 0. 58) = ä(itp£ßoXog 6voXij. 
Das von uns vorgezogene ävccßoXtf und abolla sind begrifflich fast 
identisch, sofern uvaßoXrf bei Plato Protag. 342 C und Aelian. 
var. hist. VII 9 ein Kleidungsstück zum Umwerfen, eine Art Mantel 
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bezeichnet und das lateinische abol/a gleichfalls ein Mantel oder 
Umwurf war. Materiell steht also einer nahen Verwandtschaft der 
Wörter &vaßoXtj und abol/a nichts im Wege. Der lautliche Vor- 
gang aber läfst sich gleichfalls, bei Annahme volksetymologischen 
Einflusses, leicht erklären. Wenn wir die Silbe na vermissen, so 
vermissen wir geradeso tha in tauroca\tha]pta, di in provin[di\cia, 
ta in ante[ta]m[e]na u. s. w. Die massenhaften Beispiele von Pseudo- 
komposition mit einer angeblichen Präposition, wie hier ab, werden 
wir in einer besonderen Rubrik zusammenstellen Kap. XL* und 
was endlich die falsche Verdopplung des / betrifft , wodurch der 
Schein einer Komposition mit olla oder olle erreicht wurde, so 
stehen hiefür gleichfalls eine Menge Belege zu Gebot wie oppor- 
lunus, pellex, supparum, suppremus, accipitcr, Belege, welche sämt- 
lich zugleich die pseudopräpositionale Komposition zeigen. Übrigens 
ist es vielleicht noch einfacher, eben weil all diese Beispiele die 
falsche Verdopplung nur im Zusammenhang mit der falschen Idee 
eines Compositums zeigen, wenn wir nicht anabola als Grundlage 
annehmen, sondern anabolula, das Deminulivum. Dann haben wir 
die einleuchtende Analogie von ampulla, ampolla. Wie aus ampQi)ö- 
rula ampulla, aus puerula puella, aus sterula Stella, aus Surula 
Sulla, aus Calululus Catullus u. s. w. geworden ist, so konnte auch 
aus anabolula a(na)bulla oder a{na)bolla werden; und zunächst 
war die abolla in der That ziemlich kurz, so dafs eine Deminutiv- 
form wohl am Platze war; den langen Mantel der Philosophen z. B. 
mufste man durch den Zusatz „grofs", maior, unterscheiden: 
luven. 3, 115: 

Audi facinus maioris abollae. 
Dazu bemerkt der Scholiast: Abolla species est maioris vestis, quasi 
pallii maioris. 

Alicula, Zipfelmantel, Flügelkleid — bei Petronius 40, 5 — 
ist mit Anlehnung an ala, Flügel, aus griechischem &XXrjk oder 
&XXi% geworden. 

Palla scheint mir für parula zu stehen wie Stella für sterula 
und vom griechischen ojaoog, Mantel, Umwurf, herzukommen, viel- 
leicht mit Anklang an palleo, pallidus. 

Paenula ist aus ipaivöXrjg geworden, indem man an Deminutiv- 
bildungen dachte, wie ja auch aus iniöToXtj episiula wurde, aus 
öxÖTtEXog scopulus, aus 2lxeX6q Siculus, aus XQaiTcdXrj crapula, 
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aus 7fcc60ccXog pessulus, aus tytvdakiog Pseudulus, aus Gxwdkri 
scutula, aus tlnaräkrj spatula, aus anoGxokog spätlateinisch apo- 
slulus, aus xccQttßoXii parabula, aus öTQctyyaXöa oder GTQayyvXXo} 
slrangulo. 

Molochina, griechisch fioXoxtvt), war ein aus den Stengel- 
fasern der Malve gewebtes Kleid. Vulgär ist mit Anschluß* an 
mollis und die gewöhnliche Ableitungssilbe ein- auch molicina, in 
den gloss. Labb. mollicina gesagt worden (Novius com. 71). Die rück- 
wirkende Assimilalionskraft des i wird auch dabei eingewirkt haben. 

Eine ordinäre Pelzdecke, besonders aus Ziegenfellen, hiefs schrift- 
lateinisch sistira, griechisch 6l6vqcc und 6t6vQva. Das Volk machte 
daraus, mit Anlehnung an susurrus, susurna. Ammianus XVI 5,5: 
2Ji<fvoa, quam vulgaris simplicitas susurnam appellat. Vgl. butumen, 
rulundus, tugurium. 

Aus rJca, Kopftuch, ist ricinium, kleines Kopftuch, entstanden; 
mit Anlehnung an recinere machte die Volksetymologie daraus reci- 
nium (so bei Festus p. 274, Servius zu Verg. Aen. I 282 Th.). 

Ein aus verschiedenen einzelnen Stücken zusammengesetzter 
Rock hiefs cento, ein Wort, das im übertragenen Sinn von ge- 
wissen Gedichten aligemein bekannt ist. Es ist ein Lehnwort aus 
dem griechischen xdvxQ&v, aber umgebildet mit absichtlichem An- 
klang an cenlum, gleichsam ein aus hundert Fetzen zusammen- 
geflickter Rock. 

Antelena ist spätlateinisch = fi^Acmj , melota. EpisL ad 
Hebr. 11, 37 cod. Claromont.: Circoierunt in anlelenis et caprinh 
pellibus. Das Wort ist aus &vxC und laena zusammengesetzt und 
bedeutet ein Kleid, wo die Wolle nach innen gekehrt ist, sozusagen 
gegen (&vxC) den Leib steht. 

Pannus aus griechischem xavog, ein Stück Tuch, erhielt viel- 
leicht durch volksetymologische Anglcichung an *pannere = pan- 
dere, ausbreiten — bei Plautus dispennite — dispendile — das 
eigentlich unberechtigte doppelte n. Rei Lucilius kommt noch 
panus vor in der Bedeutung: das auf die Spule gehaspelte Garn 
des Einschlags. Diese Spule selbst hiefs teils insile, teils ensile 
(Georges): bei einer von beiden Formen wird volksetymologische 
Angleichung entweder an ensis oder an die Präposition in ange- 
nommen werden dürfen, vgl. Kap. XL. 

Die Haspel, Garnwinde heilst lateinisch alabrum oder alibrum 

Keller, lat. Volksetymologie. 7 
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(s. Georges, Handwörterbuch). Wenn alibrum, wie behauptet wird, 
die „weniger gute Form" ist, so mute man dabei wohl volksetymo- 
logischc Anlehnung an librare, in der Schwebe erhalten, voraussetzen. 

Segeslre und segestmm zeigt volksetymologische Anlehnung 
an seges und Segesta. Es ist das griechische 6t£ya6TQov und 
bedeutet eine Decke von Stroh oder Fell als Umhüllung der Sänften 
und Kutschen, auch eine Lederdecke auf einem Kriegsschiff, um 
die Wirkung der feindlichen Geschosse zu mildern. 

Weitere volksetymologisch behandelte Industrieprodukte sind: 
lanterna, lucinus, moniie, caliendrum, averin, pessulus, horologium. 

Lanterna, Laterne, ist, wie jedermann zugibt, auf den Akku 
sativ des griechischen gleichbedeutenden Aafumjp, Aafurr^pa, zu- 
rückzuführen. Die starke Latinisierung der Endung hängt ohne 
Zweifel mit absichtlicher Angleichung an das begriflsver wandte 
lucerna zusammen. Laterna ist gegenüber von lanterna die spätere 
und schlechtere Form, wahrscheinlich selbst wieder eine volks- 
etymologische Bildung: denn Priscian IV p. 120 H. stellt lateo und 
Jaterna zusammen, und diefs ist, wie Schmitz, Beiträge zur lat. Sprache 
S. 143 zeigt, die älteste Stelle, wo die Form laterna vorkommt. 

Aus kv%vos wurde spät und vulgär, aber im Geiste der ar- 
chaischen Periode, lucinus, mit Anschlufs an lucere. 

Möwog oder pavvog, Halsband, wurde zu moniie umgeformt 
(nach Vanicek u. a.) unter Anschlufs an monere, so dafs der Neben- 
begriff „Andenken" entstand. 

Aus xäXXvvTQov und xaXlwrijQiov, Kopfschmuck der Frauen, 
machte der Börner, vielleicht in scherzhafter Anspielung auf calen- 
darium, Schuldbuch, caliendrum. 

Averta bedeutet den vom Pferd herabhängenden Mantelsack; 
es scheint aus averlere gebildet zu sein, ist aber nichts anderes 
als volksetymologische Metamorphose aus dem Accusativus von 
aoQTijQ, aoQtrlQa, also ein Analogon zu cratera und vielen andern 
griechisch-lateinischen Lehnwörtern. 

Ein hoher Sitz, Hochsitz hiefs seliquastrum (Varr. 1. L. V 128. 
Hygin. astr. II 10), wahrscheinlich für sedi-castrum, mit Anlehnung 
an den Pflanzennamen siliquastrum ; diese Pflanze wurde auch pipe- 
ritis genannt, Plin. n. Ii. XIX 187. XX 174. 

Planca, Bohle, Brett, ein spätlateinisches isoliertes Wort (bei 
Palladius I 21, 2) scheint durch volksclymologische Angleichung an 
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palanga aus itka%, Bohle, Brett, beziehungsweise aus dem Accu- 
sativus dieses Worts, entstanden zu sein. Für (paXdyyrj, <pdlay£, 
resp. Accus. <pakayya y Block, kommt palanga und phalanga im 
Sinn von Stange, Walze, Rolle vor. Auch der Anschlufs an die 
Eigennamen Plancus und Plancim kann mitgewirkt haben. 

Bei pessulus, Riegel, haben wir hinsichtlich der Endung eine 
volksetymologische Angleichung an die lateinischen Deminuliva vor 
uns, wie diese eben bei paenula besprochen wurde. Es entspricht 
dem griechischen ndööaXog oder vielmehr neööaXog, wie gewifs 
auch dialektisch gesagt wurde; denn xdööaXos hängt doch sicher 
ursprünglich mit «s6ö6g^ Zapfen, zusammen. 

Die Uhr heilst horologium, was identisch ist mit dem grie- 
chischen coQoX6yiov. Daneben findet man aber auch horilegium 
und orilegium. Horilegium lesen wir inschriftlich im C. I. L. II 4316, 
orilegium hält der Verfasser von Probi Appendix p. 199 für allein 
berechtigt und warnt vor der Form orologhim. Dafs in beiden 
Formen mit e eine absichtliche Anlehnung an legere, lesen, statt- 
findet, ist unzweifelhaft; man fafste das Wort im Sinn eines Mittels, 
um die Stunden abzulesen. 

Aus dem griechischen üq%ii (auch vq%ti geschrieben), irdenes 
Gelafs zu eingesalzenen Fischen u. dgl., scheint urceus hervor- 
gegangen zu sein, Deminutivum ureeolus. Das Vulgärlatein machte 
daraus orciolus und orciolum (Gloss. Labbaei) mit deutlichem An- 
schlufs au orca, Tonne, über welches Wort in den phönikischen 
Lehnwörtern gehandelt ist Nr. 10. 

Von Werkzeugen haben wir oben schon ein paar erwähnt wie 
Schere, Zange, Giefskannc; es sind noch einige zu besprechen wie 
Hobel, Lineal, Winde, mamphur. 

Mamphur, ein Instrument der Drechsler (Blümner, Technologie 
II 333), ist mit volkstümlicher Angleichung an mamphula, eine zu 
Lucilius Zeit in Rom beliebte, nach Festus p. 142 aus Syrien ein- 
geführte Art Brot, sowie mit Anklang an sulphur gebildet worden 
aus fiawofpÖQog (Paulus Diac. p. 132, 1). Nach mamphur scheint 
wieder nanfurae gebildet, „quod medici naptam vocanl" Gloss. 
Placidi (Döderlein, lat. Synonyme VI 230); mit napta ist natürlich 
das Naphtha gemeint. 

Runcina, Hobel, ist aus fvxdvri entlehnt mit Angleichung an 
das urlateinische runcare, ausgäten. 

7* 
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Das Lineal der Werk- und Zimmerleute hiefs griechisch &Qfio%ig 
und aQfioöig; die lateinische Volksetymologie machte daraus amussis, 
weil kein echt lateinisches Wort mit harm-, wohl aber genug mit 
am- heginnen; wir haben also wieder ein Pseudocompositum. 

Die Winde der Bauleute hiefs troclea aus TQO%aXia, wohl mit 
Anlehnung an das geläufige coclea. 

Eine Art Fehler bei den Töpferwaren nannte man in Griechen- 
land txvia, lateinisch, mit Anklang an ignis, Feuer, iynia, Paulus 
Diaconus p. 105. 

Wir haben noch ein paar Wörter zu besprechen, welche das 
Geschäft des Baumeisters und das des Feldmessers betreffen. Schon 
die eben besprochene Winde mochte meistens von den Bauleuten 
gebraucht werden. Der Name der Baukunst selbst ist volksetymo- 
logisch gestaltet. Architectura , von &q%ix£xxgiv , lat. architectus 
(bei Cicero u. a.), hat durch die Form der Endung, welche an 
struciura, natura, statura u. dgl. anklingt, lateinisches Aussehen 
bekommen, so dafs man an tegere und tectura denkt; das gleiche 
ist schon bei dem ebenerwähnten architectus der Fall, wo absicht- 
licher Anschlufs an tegere, tectus, tectum doch nicht zu verkennen 
ist. Im Spätlateinischen treffen wir auch architectio im Sinn von 
Baukunst (in der Itala) und architecton (bei Jul. Valer. I 26 und 
in den Glossen) im Sinne von aQiixixtav. 

Für cctyig, Bogen u. dgl. hat der jüngere Plinius epist. II 18, 8 K. 
noch hapsis, z. B. ctibiculum in hapsida curvatum, ein Zimmer 
von elliptischer Form. Der um ein paar Jahrhunderte spätere 
Vegetius de re militari hat aber (IV 15L.) die vulgäretymologisch 
veränderte Form absis, welche im Mittelaller einzig dominierte; 
auch absida, absidae — vom Akkusativ gebildet — war in der 
späten Latinitat gebräuchlich (vgl. Georges). Man dachte an die 
Präposition ab statt an äxv(o; bei absida an ab und sidere. 

Aus maenianum, dem klassischen Worte für Balkon, hat die 
Vulgata ein menianum im Sinne von *moenianum = Mauer ent- 
wickelt (III Esdra 6, 25). 

Der Abzugsgraben hiefs lat. inctle oder fossa inctiis, ein- 
geschnittener Graben: aber die Herkunft des Wortes von incidere 
ist nur Schein; es ist nichts anderes als das griechische iyxoilog, 
vertieft, mit volksetymologischer Angleichung an inctdere, einschneiden. 
Lautlich stellt sich das Wort zu inciens = eyxvog u. s. w., sowie 
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zu ancilia = &yxvkt,a y anquma « ayxoivr], vinum = olvog. Von 
incllc ist dann incilare, schelten, eigentlich in den Kot ziehen, 
gebildet worden. Die älteste Baukunst entlehnte in Rom eine 
Menge Ausdrücke aus dem Griechischen, s. Saalfeld, Hellenismus 
in Latium S. 99 — 105 und unsere Einzeletymologien Nr. 22. 

Imbrex, der zum Ableiten des Regens auf , dem Dache ange- 
brachte Hohlziegel, auch eine Rinne zum Tränken der Tiere 
(Georges), hat eine Doublette ambrex, welche an dfidga, Kanal, 
Wasserleitung, erinnert. Ich vermute, dafs aus ajiapa zunächst 
mit Einwirkung der Volksetymologie ambrex (Anklang an ambi 
und regere) gemacht und später unter Einwirkung der Bedeutung 
noch imbrex (mit Anklang an imber, Rcgengufe) entwickelt wurde. 
Absichtliche Herstellung der Präposition ambi brauchen wir übrigens 
bei ambrex gar nicht anzunehmen, vgl. Cimbri, was doch wohl 
identisch ist mit KififieQioi. 

Porticus, Säuleugang, scheint mir mit Anklang an porta aus 
dem Begriffe 7toQevtLxtf scilicet o*roa, d. i. Halle zum Spazieren- 
gehen, Wandelgang, hervorgegangen zu sein. Der Wechsel des 
Genus findet sich gar häufig bei den Lehnwörtern, der Ausfall des 
eu aber ist nicht viel stärker als der des a in cupressus, troclea, 
Tondrus, lictor, Hercules; des o in cinnamolgus, Tamphilm, castrare, 
mamphur; des * oder y in orca, sporta, urnator, permities, an- 
temna, abdomen; des e in patratus, vernicarius; des w oder y in 
Pollux; des co in Lutetia für Lucotitia } des di in Aperla für 
Aperdita. 

Ganz in der gleichen Weise ist von der späten Volkssprache 
peramtts, auch perramus gesagt worden für pyramis; so finden wir 
es bei den Agrimensoren. 

Bei ebendenselben lesen wir ferner amicirculus statt hemi- 
circulus, der Halbkreis, mit Anschlufs an die vielen echtlateiuischen 
Wörter, welche mit amici- beginnen: amicire, amicinus, amieimen, 
amiciter, amicitia. 

Weiter findet sich bei ihnen cecturium und cectoria, ein 
Grenzgraben, was nach unseren Lexikographen mit griechischem 
tynov zusammenhängen soll. Jedenfalls wird man auch volksmäTsige 
Angleichung an cinetorium, Gürtel, annehmen müssen. 

An nubilis und nobilis wurde das griechische Fremdwort mo- 
nobelis — von dßskög — obeüskenartig, monolith angeglichen und 



Digitized by Google 



102 



Handel und Verkehr. 



man schrieb z. B. columnis monubilibus (Sidonius), monubiles arcas 
(Gypriauus Diaconus) und substantivisch monobiles (Lampridius 
Heliogab. 8, 7). 

Die Feldmesser nannten sich gromatici, mit volkstümlich um- 
gestaltetem griechischen Namen, wovon im Anfange dieses Kapitels 
die Rede war. liier ist noch einer ihrer Termini technici zu be- 
sprechen, nemlich samartia. Samartia bezeichnet die dreifache 
Grenze, bei der man leicht irrt: es ist das griechische auctQzCa, 
Trug, Täuschung (s. Weise, griech. Wörter im Latein 69), mit An- 
lehnung an das afrikanische, in Rom eingebürgerte samardacus, 
Gaukler. Lateinisches s als Vertreter des griechischen Spiritus 
asper in einem Lehnwort erklärt sich blofs durch Einmischung der 
Volksetymologie. 

Ciniflo, der Haarkräusler, ist, wie Döderlein geistreich vermutet 
(lat. Synonyme VI 64) , aus xixivvoitölog entstanden — xixcvvog, 
gekräuseltes Haar, Locke. — Den lautlichen Hergang hat er frei- 
lich wie fast rcgelmäfsig falsch beurteilt; er spricht von Aspiration 
wie bei rtotfgpv, was in jeder Hinsicht verkehrt ist; vielmehr haben 
wir volksetymologische Angleichung an cinerem flare, die Asche 
anblasen, im Hinblick auf das Glühendmachen des Brenneisens. Vgl. 
sufflamen = vjtößXrjfia. 

Hiermit wollen wir dieses grorse Kapitel abschliefsen und zu 
einigen volksetymologisch gestalteten Wörtern übergehen, welche 
sich auf Handel und Verkehr beziehen. 



xxii. Handel und Verkehr. 

Makler, Wechsler, Wucherer, Sklavenhändler führen gelegent- 
lich Titulaturen, welche auf volkselymologischen Einflufs schliefsen 
lassen. Die Sachen selbst, die Erwerbszweige, sind olfenbar aus 
dem Auslande eingeführt worden, waren vielfach in jüdischen Händen 
und galten teilweise für anrüchig; daher ist es nur natürlich, dafs 
die Bezeichnungen vom römischen Volke z. T. absichtlich ins Schlech- 
tere entstellt worden sind. 

Cocio, Makler, ein Wort von unbekannter Herkunft, wurde 
auch coctio gesprochen uud geschrieben und (s. Festus p. 51) von 
cunetari abgeleitet, wofür auch conetari vorkam, wie conetus für 
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cuncius im Arvalliede steht Diese Variante coctio und ihre Er- 
klärung fafst man mit Recht als Volksetymologie: so Bersu, lat. 
Gutturale 127, während Vanicek, lat. etyniol. Wörterbuch 2 66 es als 
richtige Ableitung ansieht. Auch bei uns ist der Begriff „an etwas 
herum mäkeln" nicht weit abliegend von dem andern „lange an 
etwas herum machen", was auf „zaudern", cunctari, führt Die 
Möglichkeit einer volksetymologischen Ideenverbindung zwischen 
Makler und zaudern ist also klar, ohne dafs defshalb eine wirk- 
liche Entstehung des cocio und coctio aus cunctari angenommen 
werden darf. Man könnte übrigens auch daran erinnern, dafs coctio 
ein medicinischer Ausdruck war für das Brennen. Oris coctio = ^ 
a<p&a; Cassius Felix c. 36 p. 78: (ülceratio quac inter acra oris 
spatia efficitur) appellaiur a Graecis consuete ophtha, quam nos 
oris coctionem dieimus; p. 80, 5: Sin vero aphtha fucrit in ore 
id est oris coctio. Baxter leitet von diesem coctio das französische 
coquin her, zu Horat. serm. 11 3, 25. 

Aus vgans^k^g , Wechsler — von zsTQaite£a 9 vierfüfsiger 
Tisch — machte die plaulinische Sprache tarpessita oder tarpe- 
zita, ohne Zweifel nicht ohne satirische Anspielung auf den tar- 
pejischen Felsen, von welchem das Volk gern den einen oder 
andern Wucherer herabgestürzt hätte. 

Bardanarius, Wucherer, ist mit Anlehnung an äioa>, schinden, 
und an das besonders aus Vergil bekannte Wort Dardanhis ge- 
bildet. Digest. XL VII 11, 6: Annonam adtemptare et vexarc vel 
maxime dardanarii solent: quorum avaritiae obviam itum est tarn 
mandatis quam constitutionibus. Verkehrt ist die Erklärung im 
Corpus glossariorum Lat. II p. 576: Dardanarius mobilis et insta- 
bilis mente. 

Ein anderer volkstümlicher Name für den Wechsler und 
Wucherer ist saccellarius, mit höhnischer Anspielung auf sacella- 
rius, d. i. einer, der seinen Geldsack wie ein Heiligtum (saeeilum) 
behütet, s. Kap. XLV. 

Aus mango, Sklavenhändler, scheint das römische Volk gelegent- 
lich einen magno gemacht zu haben, einen, der teuer verkauft. 
Fisch, lat. Personalia auf o, sagt: „In Unkenntnis dessen, dafs mango 
aus einem zu pdyyccvov gehörigen *mangano durch vulgäre Silben- 
unterdrückung hervorgegangen ist, suchte der gemeine Römer sich 
dieses Wort volkselymologisch wenigstens nach seiner sachlichen 
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Seile zu erklären. Die hohen Preise, welche die mangones nahmen, 
gaben daher Veranlassung sie zu magnones zu machen, vgl. Luci- 
lius hei Nonius 274, 15 und Julius Capitolinus vita Macrini 11; 
Seneca rhetor conlrov. I 2, l X u Noch heutzutage macht man den 
Versuch mango mit magnus, beziehungsweise magis, zu kombi- 
nieren; eine solche Vermutung kann man z. B. bei Anton Marx in 
seinem an sich sehr verdienstlichen Hilfsbüchlein für die Aussprache 
der lateinischen Vokale in positionslangen Silben, 2. Auflage (1889) 
S. 45 lesen. 

Für fornix, Schwibbogen, Gewölbe, in der Bedeutung Bordell, 
hat man schon, weil das Institut überhaupt wohl aus der Fremde 
nach Rom eingeführt worden sein dürfte, volkstümliche Anspielung 
an noQVixöv aufgestellt, wobei man an fluta = nX(otrj y Con- 
fluentia = Complutica und allex — aXixöv hätte erinnern können. 
Die Richtigkeit dieser Annahme ist aber stark zu bezweifeln, da 
auch das deutsche, aus dem Französischen überkommene Wort ur- 
sprünglich nur den harmlosen Sinn von „Ilüttchen" hat. Man hat 
absichtlich einen decenten Ausdruck geschaffen neben dem rohen 
lupanar, vgl. meretrix neben scortum u. a. 

KataätccGig, Schaugerüst zum Verkauf von Sklaven u. a. wurde 
zu catasta verkürzt, vielleicht weil stasis kein lateinischer Wort- 
schlufs war wie asta — adsta und hasta, vasta u. s. w. Über- 
haupt liebt die volkstümliche Wortbildung ja die Kürze. 

So wurde auch arrabo, Anzahlung, Handgeld, aus ccQQaßcbv 
— und dieses aus dem hebräischen "JW^ 'cräbön — zu arra ver- 
kürzt, und zwar läfst sich die Entwicklung historisch belegen. Von 
Plautus bis Varro treffen wir arrabo, seit Plinius aber blofs arra, 
s. Saalfeld, Tensaurus Italogr. u. d. W.; bei Plautus übrigens scherz- 
weise auch einmal rabo, so dafs also das Wort ebensogut die vordere 
wie die hintere Hälfte abwerfen und ohne dieselbe weiter leben 
konnte wie die modernen Fantoches. 

Auch einige Marsbegriffe mögen hier besprochen werden: mo- 
dius, uncia und libra. 

Modius ist aus ^BÖifivog hervorgegangen mit Anlehnung an 
modus, Mafs. 1 ) 

Uncia ist aus öyxij, öyxog, Umfang, Masse, Gewicht eines 



1) Nach der Ansicht von Mommsen u. a. 
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Körpers, Schwere, gebildet worden mit Anschlufs an den Begriff 
unns, Eins, Einheit. 

Aus xqi&s machte man statt trias oder Irians vielmehr triens, 
wahrscheinlich mit Anlehnung an die Zahladverbia und an die 
vielen Participia auf iens. 

Über terruncius sagt Bücheler im Rheinischen Museum N. F. 
XLVI 237: „Das lateinische terruncius verlangt notwendig aus dem 
Latein seine Erklärung. Nun hat das Wort trotz seines Anscheins, 
trotz jener varronischen, bei Plinius XXXIII 45 wiederholten und 
erweiterten Definition, soviel wir wissen, niemals eigentlich drei 
Unciae bedeutet, das was XQioxyyxiov quadrans; sondern dient als 
Bruchbezeichnung in dem verhältnismäfsig jungen Sestertiarsystem, 
welches neue Namen nötig machte, in welchem das Zehntel des 
Silberstücks einer libella Kupfers geglichen ward und so diesen 
Namen erhielt; das Vierzigstel aber als dreimal eins in der üncial- 



berechnuug dieser libella ( f^r ft ) ward terruncius genannt." Ich 



denke, die Schöpfung des Namens terruncius fällt jedenfalls noch 
in die archaische Zeit und es hat auch hier späterhin eine falsche 
Verdopplung stattgefunden, indem man an terreo, lerrenus, (errttus, 
terra u. dgl. unvernüufligerweise anglich. Es gab eben kein latei- 
nisches mit teru anfangendes Wort, wohl aber einige, welche mit 
terru anfiengen: terrula und terrulentus. 

Für scrupulus, kleiner scrupus und scripulum, den vierund- 
zwanzigsten Teil einer uncia, gab es die Nebenformen scriptulus 
und scriptulum — besonders bei den metrologischen Schriftstellern 
— welche sich blofs aus der Volksetymologie und aus Anlehnung 
an das gleichbedeutende griechische yQappa, Gramm Unze), 
gramma, erklären. 

Unregelmäfsig ist auch die Entstehung von libra, römisches Pfund 
und Wage, aus griechischem Xltqu. Vielleicht haben Diflerenzierungs- 
rücksichten eingewirkt, damit nicht Verwechslung mit Citera eintrete, 
was beim Sprechen und Hören nicht zu vermeiden gewesen wäre. 



Eine verhältnismäfsig zahlreiche Specialgruppe technischer Aus- 
drücke in volksetymologischem Gewände bilden die Wörter vom 




Xxm. Schiffswesen. 



Digitized by Google 



10(3 



Schift'Bwesen. 



SchilTerwcsen. Man kann daraus den Schlüte ziehen, dafs dieser 
Zweig der Civilisation schon in sehr alter Zeit von den Griechen 
zu den Römern gekommen und dort eingebürgert worden ist, als 
der Sprachgeniiis noch keinen Anstand nahm, die Fremdwörter in 
mehr oder weniger willkürlicher Weise zu latinisieren. 

Die Ruderhank, translrum t hat ihren Namen von &qovoq mit 
Anlehnung an trans (s. Kap. XL) als Querbank (auch Querbalken) 1 ) 
erhalten. Was den Schlufsteil des lateinischen Wortes anlangt, so 
ist die Entwicklung von lateinischem mollcstra aus ftijAam? zu ver- 
gleichen; die Endung strum, stra war eben sehr beliebt. Ein 
griechisches Deminutivum ft(>dvi6TQ0V 9 welches man schon zu 
Hilfe nehmen wollte, ist nicht nachzuweisen. Vulgärlateinisch ist 
auch das Masculinum gesetzt und der Nasal unterdrückt worden: 
„Trastri sedilia nautarum" Corpus glossar. Lat. IV 185. 

In ähnlicher Weise ist auch aus atpXaötov, verziertes Schifls- 
hiuterteil, aplustre und aplustria gemacht worden: unvernünftige 
Anklänge an apluda, Spreu, Kleie, an palustris und illustris mögen 
dabei gesucht worden sein. Durch die oft vergoldeten oder sonst 
glänzenden Verzierungen konnte man zur Not an illustris erinnert 
werden. Einen ganz mißlungenen Versuch, die Verwandlung von 
ayAccötov in aplustre mit den gewöhnlichen Lautgesetzen zu er- 
klären, s. bei Jordan, kritische Beiträge 48. Das Wort apluda, 
welches wir hier zufällig streifen mufsten, leitet man (s. G. Körting, 
lat.-roman. Wörterbuch u. d. W.) fälschlich von ab-plu-o ab; es ge- 
hört zu plaudere, klatschen, mit etwas Breitem schlagen, hier mit 
der Worfschaufel. 

Das Toppsegel heifst lateinisch supparum und supparus, grie- 
chisch 6£(pccQog 9 öiitaQog. Die Übertragung vollzog sich unter An- 
lehnung an die Präposition sub*) So ist auch das e in remuleum, 



1) Georges leitet das lateinische transtrum geradezu von trans ab. 

2) Fest. p. 340: Supparum appellant dölontm, velum minus in navi. 
Nach Varro de lingua Lat V 131 war es ein oskisches Wort; die Volks- 
etymologie wäre dann mehr den Oskern, weniger den Römern, zuzu- 
schreiben. Ich hege aber Zweifel an der Richtigkeit von Varros Angabe: 
denn die oakischen Inschriften bei ZvetajeiF, inscriptiones Italiae inferioris 
dialecticae weisen kein einziges oskisches Wort mit pp auf, so dafu man 
vielleicht den Oskern den Gebrauch des doppelten p absprechen mufs. 
Schucbardt, Vulgiirlateio II 228 fragt: „Woher die Verdopplung des p?" 
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Schlepptau, zu erklären, welches Wort von Qvpcc, Schlepptau, Zug- 
seil, und von frvpovAxsa, am Schlepptau ziehen, nicht getrennt 
werden darf, wenn auch alle modernen Etymologen dagegen sein 
sollten — wie z. B. Weise, griech. Wörter im Latein 80. Saalfeld, 
Tensaurus Italogr. 969. Wir haben volksetymologische Anspielung 
an die Präposition re oder an remus anzunehmen. Für letzteres 
spricht Festus p. 137: Remulco est, cum scaphae remis navis 
magna trahitur. Für ersteres aber spricht die Kürze des e bei 
Ausonius in remulco und remulci. Ausonius wird wohl an die 
Präposition re gedacht haben. S. die Einzeletymologien Nr. 33. 

Aus remulcum ist dann weiter die Nebenform promulcum mit 
ganz gleicher Bedeutung entwickelt worden. Man hielt die Präpo- 
sition pro für richtiger, weil es sich ja doch beim ins Schlepptau 
nehmen nicht um das Zurück, sondern um das Vorwärts handelt. 
Dafs dieses promulcum mit promellere zusammenhänge, ist durch 
nichts erwiesen. Promellere soll Utes promovere bedeuten; unsere 
Kenntnis des Wortes beruht aber auf einer einzigen, noch dazu 
vielleicht verderbten Stelle des Festus. Auch das c in promulcum 
scheint der Ableitung von promellere nicht besonders günstig. Man 
kann höchstens wieder an eine volksetymologische Kombination denken. 

Dafs aus imiga, Brasse, zu wagrechtem Lenken der Raa, 
opifera geworden ist, wird ziemlich allgemein zugegeben — so von 
Hemsterhuys, Böckh, Saalfeld — obgleich die lautliche Veränderung 
nur aus sehr starkem volksetymologischen Einflüsse, Anlehnung au 
opem ferre, erklärbar ist 

Volksetymologisch ist vielleicht auch antemna aufzufassen, 
welches im Anschlüsse an die Präposition ante und vielleicht auch 
an das Rom benachbarte Städtchen Antemna aus avarsta^evrj 
sich gebildet hat. Späterhin ist dann wohl durch einen weiteren 
Schritt der Volksetymologie, indem man tendere, spannen, herein- 
zog (oder durch Anschlufs an die gallischen Ortsnamen Anlen- 
nacuSj jetzt Anthenay, und Antennacum, jetzt Andernach) aus 
antemna antenna geworden, was aber jedenfalls als letztes Stadium 
anzusehen ist, s. Einzeletymologien Nr. 31. 

DaJs anclare, schöpfen, ein Lehnwort aus avrXelv sei, ist 
allgemein anerkannt. Der für die klassische Latinität höchst auf- 

Hoffentlich liegt in unserer Einreihung des Wortes unter die Volksetymo- 
logien eine hinreichende Antwort. 



* 
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fallende Übergang von xk in cl erklärt sich aus der Volksetymo- 
logie, sofern an ancus, anculus, anclus Knecht, ancilla u. s. w. 
gedacht wird. Aulserdem ist zu beachten, dafs die Entstehung, 
beziehungsweise die Litteraturfahigkeit der Form mit cl nicht sehr 
frühe angesetzt werden darf, sofern Plautus noch cxantlare sagt, 
nicht cxanclarc. In der späten Vulgärsprache waren Formen wie 
veclus für vetulus u. dgl. häufig genug. 

Die merkwürdige Umwandlung von nXwrijQ in Unter, lynter, 
hinter werden wir gleichfalls der Volksetymologie zuschreiben und 
dem Einflüsse von iinteum Segel, iinum Tau. 

Volkswitz ist ohne Zweifel bei der Bezeichnung mendicum 
für das velum quod in prora ponitur (bei Paulus Diaconus) t hat ig 
gewesen. Es scheint wörtlich „Bettelsegel" zu bedeuten. 

Taue Ipavteg sind mittellateinisch amantes, was sicher schon 
vulgärlateinisch gewesen ist, da es sich im Italienischen, Spa- 
nischen, Portugiesischen, Französischen findet (Schuchardt, Vulgär- 
latein III 11. Böckh, Urkunden über das Seewesen S. 155). 

Das Innere des Schilfes heifst subsanium und subsannium 
(s. Georges, Handwörterbuch u. d. W.); jenes ist die richtige 
historische Form von sub und 6avtg Verdeck, während subsannium 
unverständigerweise an subsannare, durch spöttische Geberden ver- 
höhnen, angeglichen ist. 

Zu den Schiflerausdrücken gehört auch das gewöhnliche Zeit- 
wort percontari. Aus diesem percontari, eigentlich mit dem contus, 
xovrög SchilTerstange durchsuchen, hat die Einfalt der Volks- 
etymologie percunetari gemacht, mit Anschluß an cunetari, zaudern 
oder an cunetus, gleichsam alles durchgehen. Auch diese Schrei- 
bung und ihre Etymologie hat ihre modernen Anhänger gefunden! 
Einen gleichen Tropus, vom Treiben der SchilTer und Fischer her- 
genommen, haben wir in expiscari, ausforschen. 

Für nauclerus Schiflsherr, wie die Klassiker sagen, hat das 
Volk mit Anschlufs an das völlig eingebürgerte nauta nauticarius 
gebildet, wie das aus den portugiesischen und französischen Aus- 
drücken von Gröber erschlossen worden ist. 

Aus ürinator, Taucher, hat die späte Latinität, unter Anschlufs 
an uma, Wasserkrug, und urniger und urnifer, der Wassermann, 
die synkopierte Form urnator gemacht, Firm. math. III 11, 3. 

Portitor Fährmann, Schiffer ist etwas ganz anderes als por- 
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titor Zöllner, Zolleinnehmer, Hafenbeamter. Es gehört in Wirk- 
lichkeit nicht zu portus Hafen, sondern zu itOQ&iievg Fährmann, 
ist volksmäfsige Latinisierung dieses griechischen Wortes unter An- 
schlufs an portitor Zöllner. Portitor Zöllner ist schon bei EMail tu s 
zu trefTen, das andere portitor erst seit Vergilius. 

Auch die oben besprochene Verwandlung des Polydeukes in 
Polhix und die Verstümmelung desselben zu Pol in dem Schwüre 
Edepol dürfte aus der Schiffersprache in die übrige Latinität ge- 
raten sein. Denn dafs Castor und Pollux in erster Linie Patrone 
der Schiffahrt waren, ist unbestreitbar. 



XXIV. Militär. 

An das Schiffswesen reihen wir das Militärwesen und gehen 
somit über zu den auf diesem Gebiete vorliegenden volksetymo- 
logischen Ausdrücken der lateinischen Sprache. 

Im ganzen haben die Römer ihr Militärwesen nicht von den 
Griechen entlehnt, wie das Schiflswesen und viele Handwerke; 
daher sind die griechisch -lateinischen Volksetymologien hier auch 
nicht so sehr zahlreich. Es gab eigentlich nur Eine kurze Epoche 
der antiken Kriegsgeschichte — die Zeit von Pyrrhus — wo das 
griechische Militärwesen auch für Rom vielfach mustergiltig und 
mafsgebend war. Damals werden auch einige technische Ausdrücke 
griechischer Erfindung in die römischen Kriegsaltertümer Eingang 
gefunden haben, ähnlich wie wir heutzutage noch in Ausdrücken 
wie Infanterie eine Erinnerung an die Epoche der militärischen 
Überlegenheit Spaniens besitzen. Catapulta, falarica, rumpia, lorica, 
funda mögen aus der epirotisch- hellenistischen Periode stammen. 

Wenden wir uns nun zur Aufzählung der einzelnen Gegen- 
stände. Von den Schutzmitteln ist zu erwähnen lorica. Lorten, 
Kettenpanzer, ist aus -frooaj;, beziehungsweise aus dem Accusativus 
&d>Qäxa oder frop^xa hervorgegangen mit olfenbar absichtlichem 
Anklang an törum, Riemen. Beide Wörter gelten der Bedeutung 
nach für identisch: im Corpus glossariorum Latin. IV 185 lesen 
wir: Torax lorica; toracas loricas vel peclorales. Übergang eines 
d in l haben wir in lingua, littera (s. Kap. XXVI), Ulixes und 
verschiedenen anderen Wörtern: möglicherweise stammt also auch 
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das / in lorica aus einem griechischen Dialekt, der d für & zu 
Selzen liebte; doch ist auch für Thetis altlaleinisches Thelis über- 
liefert, was wohl besser Telis geschrieben wird. — Aus -eca 
konnte leicht -loa werden, vgl. contiroleta (i = r\) y formten, 
canifera. 

Aus TQißokog Fufsangel wurde anfangs tribolus, später mit 
Anklang an tribulum Dreschmaschine oder an die so sehr gewöhn- 
lichen Deminutiva auf ultts tribulus, und weiterhin das Adjectivum 

tribulosus. 

Das Schaffell, mit welchem die Soldaten ihre Helme putzen 
mufsten, hiefs molleslra (nach Festus): das Wort ist mit Anlehnung 
an mollis aus prjXatTij gebildet worden; vgl. auch ^uxkXog. 

Angriflswaften mit volksetymologisch gestalteten Namen gibt 
es verhältnismäßig viele: Rumpia ist aus griechischem QoucpaCa 
hervorgegangen; es findet sich schon bei Ennius und soll ein 
grofses langes zweischneidiges Schwert bedeuten; die Volksety- 
mologie suchte Anlehnung an rumpere. In der späten Latinitäl 
seit Claudianus tritt die Form romphaea in merkwürdiger Con- 
sequenz auf — s. Georges, laU Wortformenlexikon 604 — viel- 
leicht war es in der romischen Armee bei gewissen Truppenteilen 
aufgenommen worden und hatte officiell die an sich ja berech- 
tigtere Namensform romphaea erhalten; die archaische und klas- 
sische Zeit bis auf Valerius Flaccus kennt nur rumpia. 

Semispatium verwandelte die Volksetymologie in sinespatium. 
Isidorus orig. XVIII 6, 5 schreibt: Semispatium gladius est a media 
spathae longitudine appellaium, noti, ut imprudens vulgus dicit, 
sine spat tum [sie!], dum sagitta velocior sit. Und diese vulgär- 
lateinische Verderbnis liegt auch noch vor als senespasium t bezeugt 
für das J. 793 n. Ch., s. Schuchardt, Vulgärlatein I 38. 

Mater a bei Nonius und materis bei Sisenua, eine schwere 
gallische Wurfwalfe, ist aus madaris padccgig (bei Strabo) durch An- 
gleichung an malerics entstanden; man vergleiche das cambrische 
medyr, schleudernd. 

Eine Art Geschofs, eine Bleikugel zum Schleudern, hiefs bei 
den späteren römischen Soldaten mattiobarbulus und ebenso hiefsen 
die damit ausgerüsteten und in dieser Waffe hervorragenden Truppen 
Matliobarbulif nach Vegetius r. milit. I 17 p. 19. 20 Lang 2 . Einen 
andern Namen für diese Truppen gibt die Nolilia dignitatum I p. 35 
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Böcking: Matiarii. Mattidbarhuli ist offenbar eine witzige Bildung 
mit Anlehnung an barbula, Bärtchen, oder an das Deminutivuni von 
barbus, Barbe, weil man die wahrscheinlich längliche Gestalt der 
Bleigeschosse mit kleinen Fischen verglich. 1 ) Noch deutlicher 
zeigt sich volksetymologiscber Einflufs in der an allen Stellen, wo 
von mattiobarbuli die Rede ist, auch vorliegenden anderen Les- 
art martiobarbuli. Die Hauplstelle bei Vegetius a. a. 0. lautet: 
Plumbatarum quoque exercitatio, quos mattiobarhulos (var. martio- 
barbulos) vocant, est tradenda iunioribus. Nam in lllyrico dudum 
duae legiones ftterunt, quae sena milia militum habuerunt, quae, 
quod his telis scienter utebantur et fort Her, Mattiobarbuli (var. 
Martiobarbuli) vocabantur. Per hon longo tempore stremiissime 
constat omnia bella confectu, usque eo, ut Diocletianus et Maxi- 
mianus, cum ad Imperium pervenissent , pro merito virtutis hos 
Mattiobarbulos (var. Martiobarbulos) Iovianos atque Herculianos 
censuerint appellandos eosque cunctis legionibus praetulisse doceantur. 
Quinos autem mattiobarbulos (var. martiobarbulos) insertos scutis 
portare consuerunt, quos si oportune milites iactent, prope sagitta- 
riorum scutati imitari videnlur officium. Nam Höstes equosque 
consauciant, privsquam non modo ad manum sed ad ictum missi- 
bilium potuerit perveniri. Der Zusatz loviani und Herculiani 
macht die Form Martiobarbuli, Marsbärtchen oder -bärbchen zu- 
nächst unmöglich, zeigt aber zugleich, wie bei Weglassung jener 
auf Iuppiter und Hercules weisenden Zugaben die Volksetymologie 
sehr leicht auf die Änderung Martiobarbuli statt Mattiobarbuli 
verfallen konnte. 

ÜApevdövn, Schleuder, oder ein gleichbedeutendes jetzt ver- 
schollenes dialektisches *6<p6vda wurde im Anschlüsse an fundere 
zu funda, weil das Mordinstrument gleichsam einen Hagel von 
Schleudersleinen oder -kugeln ausgiefst. Fundibulum (Vulgata), 
Schleuder und fundibularius (Vulgata) Schleuderer sind volksetymo- 
logische Umwandlungen aus -batum und -balarius mit Anklang an turi- 
bulum, tribulum u.v.a., indem die beliebte Deminutivendung eingesetzt 
wurde, s. Kap. XL1. Das richtige a liegt noch vor in dem bei 



1) Vgl. Tarnebus advers. 24,13, welcher auch an Soldatenwitz denkt 
und unter Marabärbchen eine Delicatease für Mars, quasi cibus Martis % 
versteht. 
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Ambrosius und Isidor vorkommenden fundibalus (von funda und 
ßdXXcai) eine Schleudermaschine. 

Auch melella, ein mit Steinen gefüllter Korb, den die Be- 
lagerten auf die Köpfe der Störmenden ausschütteten (Vegetius 
mil. IV 6 L.), ist wohl als volksetymologisch latinisiertes Fremdwort 
aufzufassen. ®eji6&Xa heifst Fundament, Grundfeste. Es entspricht 
also etwa den Pflastersteinen, die bei den modernen Revolutionen 
ausgerissen und auf die Gegner geworfen zu werden pflegen. Die 
Latinisierung wurde durch Anklang an metellus beeinflußt. 

Die Wurfmaschine catapulta, die sicher erst von den Griechen 
zu den Römern gekommen ist, hat ihren lateinisch klingenden 
Namen der Anlehnung an pellere, pulsus zu verdanken. Das grie- 
chische Originalwort ist x«toL%iXxr^. 

Die falarica war ein gewaltiges Wurfgeschofs, vorn mit drei 
Kufe langem Eisen versehen, namentlich auch ein mit Brennstoff 
umwickeltes Wurfgeschofs, das aus der Catapulta abgeschossen 
wurde. Die Alten leiten es von fafa, Belagerungsturm her; danach 
wäre die Schreibung mil f die richtige. Andere scheinen an den 
Tyrannen Phalaris etwa als Erfinder gedacht zu haben und schrieben 
es mit ph. Gegen diese zweite Ableitung spricht die Länge des 
zweiten a in falarica. Das Wort erscheint verhältnismäfsig häufig 
bei den Dichtern, sodafs wir über diese Quantilätsfrage ganz im 
reinen sind. Auch an die Etymologie »- * phalangarica von pha- 
langa, Walze, Rolle läfst sich denken. 

Der Umstand, dafs bucina, machina, runcina, patina, trutina, 
paghut, fuscina nebeneinander existieren, spricht stark für die 
Ansicht, dafs bucina, die gewundene Trompete des römischen 
Hornbläsers bucinator (der bei Cäsar vorkommt), vom griechischen 
ßvxdvri herzuleiten ist, nicht aber umgekehrt, wie das gegenwärtig 
die meisten Forscher, s. z. B. Saalfeld, Tensaurus Italogr. 192, an- 
zunehmen pflegen. Noch der Archetyp des Vegetius schreibt ganz 
richtig bucina r. milit III 5 ed. Lang. Aber in noch späterer Zeit 
dachte man an bucca, aufgeblasene Backe und schrieb statt bucina 
buccina. Übrigens sind bucca und ßvxdvri wahrscheinlich ur- 
verwandt, vgl. &vsfioi ßvxxcci, heulende Winde in der Odyssee. 
Bvxdvrj ist von ßvxi'cj = ßvfa gebildet wie nüitavov Backwerk 
von itlitxm backen. 

Volksetymologische Veränderung vermuten wir ferner in bar- 
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ritus, wie man später statt des echten altgermanischen barditus 
sagte. Als der barditus, der altgermanische Schlachtgesang, immer 
roher, zu einem einfachen Gebrüll wurde, verglich der römische 
Soldatenwitz damit das Brüllen des Elefanten, welches barritus, 
barrire hiefs, und nannte das Schlachtgeschrei der römischen 
Auxiliarlruppcn, dieser grofsenleils völlig barbarischen Horden, 
Elefantengebrüll, barrüus, s. die Lehnwörter Nr. 67. 

Dafs triumphus, ältere Form triumpus, mit Anschlufs an 
triumvirum u. dgl. und an pes aus &Qicc{ißog umgestaltet wurde, 
ist nicht zu bezweifeln. Schon Varro de lingua Latina VI 68 hat 
das gefühlt. Man dachte an dreimaliges Stampfen mit dem 
Fufse. Der Ausdruck der Siegesfreude bestand in einem drei- 
schrittigen Tanze. Das Zeitwort hiefs tripodare, wie es scheint 
mit Anklang an tripod- rpßrotf-Dreifufs. Tripodare steht in der 
Inschrift, welcher wir den Arvalbrüdergesang verdanken: TRIPO- 
DAVERVIST. Die gleiche Inschrift hat auch den wiederholten Aus- 
ruf Triumpe! Später ist nach Analogie von repudium und repu- 
diare, die von pudet herkommen, tripudium = dreisch rittiger 
Tanz aus *tripodium und weiterhin tripudiare — so lesen wir bei 
Cicero pro Sestio 41, 88 — hervorgegangen. Wenn am Schlufs 
der archaischen Periode zur Zeit der Zerstörung Korinths statt trium- 
pus triumphus geschrieben und gesprochen wurde, so wird der 
Anklang an numpha und lumpha eingewirkt haben. Ein neuester 
Etymologe denkt an dtuptf. 

Noch viel seltsamer äufsert sich die Einwirkung der Volks- 
etymologie hinsichtlich des „kleinen Triumphs", der ovatio. Während 
nemlich beim grofsen Triumph ein bos geopfert wurde, opferte 
man beim kleinen ein einfaches Schaf, ovis, gewifs nur wegen 
etymologischer Spielerei 5 denn dafs bei diesem kriegerischen Feste 
gerade das Schaf als Opfer besonders am Platze war, wird niemand 
glauben. Die Einwirkung eines Wortspiels auf Opfergebräuche 
kommt ja auch sonst vor, z. B. wenn in Griechenland in späterer 
Zeit [tfjla, Äpfel, statt (XTjXa, Schafe, dargebracht wurden. 

Hieher zu ziehen scheint auch vitulari, einen Sieges- und 
Lobgesang anstimmen, 7tcuavt&iv 9 jubeln, jauchzen, ausgelassen 
lustig sein, für victulari, von vincere wie Victoria, wofür schon 
in archaischer Zeit Vitoria vorkommt. Die Vertilgung des c vor t 
in victulari wurde durch volkstümlich gefundenen Anklang an 

Keller, lat. Volksetymologie. 8 
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vttulus, Kalb, begünstigt oder veranlagt; man nahm vitulari im 
Sinne von ausgelassen sein, Sprünge machen wie ein lustiges Kalb, 
vgl. iuvenari. 

Das griechische XQOitatov, Siegesdenkmal, wird bei den latei- 
nischen Klassikern, d. h. in ihren Archetypen, soweit sie halb- 
wegs von guter Qualität sind, mit dem richtigen tropaeum ge- 
geben; danebenher geht aber regelmäfsig in etlichen Handschriften 
die im Mittelalter dominierende Form trophaeum oder irophettm, 
sodafs wir eine Analogie zu triumphus = d'Qiapßog und zu Bos- 
phorus — BööitoQog erhalten. Volksetymologische Angleichung an 
XQO<pij liegt auf der Hand. 

Das archaische manibiae, Beute, von manuhibiae, manhibiae 
(cf. mansuetus, mancipium), findet sich so geschrieben in den In- 
schriften: Monum. Ancyr. III 8, 17. IV 24. I.R.N. 4089. Ephemer, 
epigr. I 215. So schrieb auch Verrius Flaccus nach Charisius 
p. 97, 15. Dagegen ist Albinus de orthographia (VII) p. 305 K. 
für manuviae. Diefs letzlere ist volksetymologische Angleichung 
an das der Bedeutung nach sehr ähnliche exuviae, mit welchem 
Wort aber manibiae eigentlich nicht zusammenhängt. 

Das Längenmafs der Soldaten, die Rekrutenmefssäule, hiefs 
incoma und die Handlung des Messens incomare. Hier haben 
wir sicherlich volksetymologisch veranlafste Einfachschreibung statt 
Gemination: denn die Wörter stammen aus dem griechischen 
iyxojift« und sind nur an cotna, Haar, angeglichen worden. Aus 
incomare ist dann später incumare und sogar intumare (s. Ma- 
billon vet. Analect. p. 181. Rönsch Itala a 256) gemacht worden; 
bei letzterem werden wir wieder aufs neue Volksetymologie, nem- 
lich Anlehnung an intumns, annehmen müssen. 

Die Pferdsration der römischen Soldaten in der späteren Kaiser- 
zeit heifst griechisch xan^töv, lateinisch capitum, wobei das * 
wahrscheinlich einer Anlehnung an caput, capitis — wegen Zu- 
teilung auf die Person (caput) — oder an den Stamm von capto, 
fassen — wie man jetzt sagt: eine Ration „fassen" — verdankt 
wird; vgl. Paulus Auszug aus Festus p. 65: Capitarium aes quod 
capi potest und capitatio, Kopfsteuer. 

Metellus, Söldner, ein archaisches Wort von ungewisser, ich 
vermute panischer Herkunft (vgl. thälal hebräisch und entsprechend 
arabisch „beschützen") ist mit Anspielung auf meiere, ernten, ge- 
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stallet worden. Mit dieser Volksetymologie vergleicht sich sehr hühsch 
das gotische asneis, Söldling, von asan, Ernte, Fick, indogerm. 
Wörterbuch 8 479. 

Auch ein rein lateinisches Wort des Militärwesens erfuhr 
volksetymologische Umgestaltung. Vacatio, das Wort für Befreiung 
vom Kriegsdienste, wurde volksetymologisch, wie aus Inschriften 
— schon aus der lex repetundarum und der lex Iulia munici- 
palis — und aus Cicero bei Nonius p. 436 hervorgeht, zu vocatio, 
wobei man ohne Zweifel an die evocati dachte, d. h. ausgediente 
Soldaten, welche bei Slaatsgefahren zu freiwilligem Dienst auf- 
gerufen wurden. Die gleiche Ersetzung eines älteren va durch 
späteres vo treffen wir in der Vulgärform vocuus, s. Epilegomena 
zu Horaz serm. II 2, 119, und möglicherweise in dem Namen 
Voconius 7 sofern diefs für Vacconius stehen dürfte, wie aus 
dem Cognomen Vitulus hervorzugehen scheint: Q. Voconius Vi- 
tulus, s. Imhoof-Keller, Tier- und Pflanzenbilder auf Münzen und 
Gemmen Tf. 3. 

XXV. Staats- und Rechtswegen. 

Statt publicus haben die ältesten Inschriften poplicos, woraus 
erhellt, dafs dieses Adjeclivum von populus, poplus, nicht aber 
von pubes gebildet ist. Später aber nahm, offenbar unter der 
Einwirkung einer verfehlten Etymologie, die Form publicus über- 
hand, wie ja auch aus Poplicola später Publicola gemacht worden 
ist. S. die Einzeletymologien u. d. W. pubes. 

Dafs auctor, Gewährsmann, und auctoritas, Gewähr, in später 
Zeit von afaög abgeleitet und ohne c geschrieben und gedruckt 
wurden, ist oben als Analogon zu einem anderen Falle — coena 
= xoivij — schon angeführt worden. Ich will hier nur noch 
bemerken, dafs schon der Verfasser der oft citierten Appendix Probi 
p. 198 vor der Weglassung des c in auclor und auctoritas aus- 
drücklich zu warnen für nötig gefunden hat. Die Ableitung von 
avtög kommt uns heute höchst lächerlich vor, war aber in der 
ersten Hälfte dieses Jahrhunderts noch in recht guten Schul- 
büchern zu lesen. 

Conditio von condicere, ausmachen, verabreden, wie legio von 
legere gebildet, hat ganz mit Hecht das c in allen Inschriften und 

8* 
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guten Archetypen. Die einzelnen Handschriften aber, wie sie über- 
haupt ci und ti vor einem zweiten Vokale gern verwechseln, weil 
im Mittelalter beides wie zi ausgesprochen wurde, haben sehr häufig 
auch conditio , als ob es von condere herkäme, ebenso ditio statt 
dicio, Machtbefugnis, Machtspruch. Bei dem letzteren Worte ist 
die für conditio durch die Inschriften nachgewiesene Fehlerhaftig- 
keit des t durch die Etymologie sonnenklar gemacht; auch dicio 
ist- nach der Art von legio gebildet, nicht aber vom Particip- 
Perfect- Stamme. Alle drei: condicio, dicio, legio sind altertüm- 
liche Bildungen, später würde condictio u. s. w. entstanden sein; 
so ist pacio nach Festus ein Wort der „antiqui" = pactio. Con- 
ditio verteidigte u. a. noch einer derjenigen Gelehrten, die um 
die lateinische Orthographie die gröfsten Verdienste haben, Alfred 
Fleckeisen, im Bheinischen Museum VIII (1853) 233, mit der 
Motivierung, dafs es von condere = %vv&etvcu herkomme; später 
hat er diefs natürlich zurückgenommen. 

Gerade wie in condicio finden wir Verwechslung von c und / 
im Zusammenhange mit falscher Etymologie bei contio t wofür in 
umgekehrter Weise falsch geschrieben wurde concio, weil man an 
concire oder conciere, vielleicht auch an concilium dachte. Concio 
hat aber mit concieo oder concire zusammenrufen nichts zu thun; 
im Senatusconsultum de Bacchanalibus steht noch „in coventionid" 
geschrieben und es ist sonach nicht der mindeste Zweifel, dafs es 
aus conventio zusammengezogen ist und ursprünglich das Zusammen- 
kommen bedeutete. 

Eine artige Volksetymologie haben wir in der spätlateinischen 
Form primilegium, Vorrecht, für Privilegium bei Gaper de verbis 
dubiis p. 111, vgl. Schuchardt, Vulgärlatein I 182. III 95. Statt 
Sonderrecht wurde gleichsam „erstes Recht" eingesetzt. 

Ganz rätselhaft erscheint der Ausdruck diffors von einer Rede, 
in welcher man zwar eine Handlung als geschehen zugibt, sie aber 
als erlaubt hinzustellen sucht (Georges), bei Julius Victor art. 
rhet. 3 § 3. 5. Die Lexikographen denken an dis und fors; lieber 
möchte ich volksetymologische Umbildung des griechischen did- 
(poQog annehmen. Es wird „unterschieden" der Thatbestand und 
die Strafbarkeit, das erstere wird zugegeben, das zweite geleugnet 
Der Gleichklang mit dissors mag bei dieser Wortbildung mit- 
gewirkt haben. 
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Eigentlich wohl Procefskrämer, dann Splitterrichter, Krittler 
hiefs schon bei Cato vitilitigator, auch das Verbum vililitigare, an 
etwas herummäkeln, wurde gesagt, s. Georges im lat. Handwörter- 
buch. Es ist offenbare volksetymologische Bildung nach dem Krank- 
heitsnamen viiiligo, Flechten. Vitiligo selbst gehört keineswegs, 
wie man meint, zu Vitium und hat kein kurzes i zwischen v und 
t, sondern vielmehr ein langes: denn es gehört aufs engste zu 
vitilis, geflochten, uud zu vieo, binden. Die Flechten und das 
Flechten sind nicht zu trennen. 

Volksetymologisch gebildet scheint auch leguleius, ein Anwalt, 
der pedantisch an den Formen des Gesetzes hängt und damit seine 
Gegner chicaniert, ein Gesetzkrämer, Cic. de oratore I 236. Quin- 
tilian. XII 3, 11: formularii vel, ut Cicero ait, leguleii, mit An- 
spielung einerseits auf legulus, Aufleser, z. B. von gefallenem Obste, 
von Oliven, und andererseits wohl — nicht ohne Malice — auf 
einen Canuleius, Proculeius oder eine andere wirkliche Person 
mit einem Namen auf -uleius; vgl. secululeia mulier bei Petronius 
= eine, die den Männern nachläuft. 

Das uralte und vulgäre vendicare, herkommend von venum 
dicare, mufsle, als der Begriff von venum verschollen war und die 
Juristen an vim statt an venum dachten, der assimilierten Form 
vindicare weichen. Man erklärte vindex = is qui vim dicit, d. i. 
Gewalt ansagt. Es liegt auf der Hand, wie widersinnig diese 
juristische Auffassung ist, und ich habe daher auch schon vor bei- 
nahe 30 Jahren — in Bonitz Zeitschrift für die österreichischen 
Gymnasien — die andere Etymologie vindicare = venum dicare 
öffentlich aufgestellt. Seitdem ist sie auch von Breal verteidigt 
worden, s. die Einzcletymologien u. d. W. vindicare. 

Wie die falsche Etymologie bei vendicare den Sieg der spä- 
teren Form während der ganzen Litleraturepochc der römischen 
Sprache zur Folge gehabt hat — denn vendicare scheint nie von 
den Schriftstellern anerkannt worden zu sein — so ist auch bei den 
mit vendicare innigverwandten Wörtern provincia und evictio jede 
Erinnerung an das ursprüngliche Sach- und Lautverhältnis ver- 
loren gegangen. Dafs beide Wörter auf vindicia zurückgehen und 
von der Volksetymologie mit vincere zusammengeworfen wurden, 
habe ich in den Einzeletymologien unter beiden Wörtern (s. die- 
selben) ausführlich nachzuweisen gesucht. Ein Verbum provincere 
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gibt es nicht, und dafs es, wenn es existierte, „vorwärts gehen und 
dann siegen" heifsen könnte, ist im höchsten Grade unwahrschein- 
lich. Vom Begriff vindicia aus ist dagegen provincia in höchst 
natürlicher Weise zu erklären. Vindicia, vincia ist der eigent- 
liche Amtsbezirk, nicht außerhalb des eigentlichen ager Romanus; 
provindicia, provincia dagegen ist zunächst ein Amtsbezirk anfser- 
halb des ager Romanus, eine Provinz, vgl. das Verhältnis von 
consul und proconsul. 

Venum ist was ich von einem Andern zu Eigentum bekomme 
oder beanspruche oder ihm als Eigentum abtrete oder abzutreten 
verspreche, sozusagen das von einer Hand in die andere, z. B. bei 
Kauf und Verkauf wandernde Eigentum, griechisch uvog, sanskr. 
vasna. Also vendo, ich verkaufe, vendico, ich beanspruche, ähnlich 
*evindico; das Substantivum dazu ist * evindicatio , kürzer evictio, 
was erklärt wird als „die von Seiten des wahren Eigentümers vor- 
genommene Herausforderung des Eigentums, sobald der Besitz des- 
selben auf irgend eine Weise in andere Hände, gegen Wissen und 
Willen des wahren Eigentümers, übergegangen war." Es ist also 
anzunehmen, da(s zunächst aus evindicatio evictio wurde und dafs 
diefs volksctymologisch als Verbalsubstantivum zu evincere auf- 
gefafst und dieses evincere daraus danu auch konstruiert wurde. 
Man sieht somit auch hier wieder den kolossalen Einflufs der so- 
genannten Volksetymologie auf die Entwicklung der lateinischen 
Sprache, zugleich aber auch, wie sie gelegentlich sehr viel zur 
Verdunklung und Verwirrung der Begriffe beigetragen hat. 

Die sella curulis hat gegen alles Recht ihr einfaches r auch 
über die Epoche hinaus behalten, wo überhaupt keine Verdopplung 
der Konsonanten vorkam; dafs sie ursprünglich den „Wagensitz" 
bedeutete, nicht aber etwas zur Curia gehöriges, ist zweifellos. Es 
scheint, dafs in der ältesten Zeit der König das Recht hatte im 
Wagen in der Stadt zu fahren, was später nicht einmal den höchsten 
Beamten der Republik, auch nicht dem Kaiser — aufser bei ganz 
bestimmten Gelegenheiten — gestattet war. Der Wagenstuhl des 
Königs konnte somit als ihm ganz besonders zugehörig und auf 
ihn beschränkt zu einem Attribut und Symbol der obersten Staats- 
gewalt werden. 

Auch lictor, welches aus ligator entstanden ist, verdankt seine 
eigentümliche Form, die Unterdrückung des ä der Volksetymologie, 
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d. h. volkstümlicher Angleichung an pollictor t Leichen Wäscher, s. die 
Einzeletymologien u. d. W. lictor. 

Das bei Gorippus I 135 auftretende späte curopalates, Palast- 
besorger, Hausmarschall, ist, wie aus dem o hervorgeht, den grie- 
chischen Kompositen mit xovqo-, z. B. xovQotQÖipog nachgebildet, 
während es in Wirklichkeit im ersten Teile des Wortes das rein- 
lateinische cur- von curare enthält. 

Von förmlichen Fremdwörtern unsrer Kategorie sind mir die 
karthagischen suffetes aufgefallen. 

Die obersten Beamten zu Karthago hiefsen bekanntlich Richter, 
hebräisch Schofethim. Die klassische Latinilät hat das Fremdwort 
richtig mit sußtes gegeben, nachklassisch aber — z. B. in allerlei 
Liviushandscbriften — taucht auch die Form mit zwei / auf, welche 
offenbar auf volksetymologischer Pseudokomposition beruht, d. h. 
man dachte an suf-fire, suf-ferre, suffessio, sufßcere u. s. w. 

Nicht hierher gehören die vielbesprochenen altgallischen, schon 
bei Ennius auftretenden ambacti, Hörige, Dienstleute; denn diese 
Wortform ist nicht volksetymologische Latinisierung von allgerma- 
nischem (gotischem) andbahts, sondern umgekehrt ist andbahts 
volksetymologische Germanisierung von ambactus: denn aus dem* 
Germanischen erklärt sich das bäht von andbahts nicht, wohl aber 
erklärt sich ambactus aus dem Allkeltischen. Wenigstens scheint 
es so nach Holders altceltischem Sprachschatz I 114 f. 



XXVI. Litteratur. 

Einen natürlichen Übergang von den juristischen und publi- 
cislischen Wörtern zu den auf Litterarisches bezüglichen Volks- 
etymologien bildet das Wort für Urkunde. Aus dem richtigen 
diploma hat die Vulgärsprache, wie wir aus Gaper de verbis dubiis 
p. 109 erfahren, mit Anschlufs an duplus und duplex duploma und 
duplomum gebildet, so dafs eine Art Übersetzung entstand. 

Aus dup&sQcc, Schriftstück, wurde zunächst *dittera, dann 
mit Anlehnung an legere und linere littera, vulgär wahrscheinlich 
auch *lettera: denn in allen romanischen Sprachen tritt e ein. 
Der erste, welcher die Identität von littera und öupftiQa ent- 
deckte, war Ludwig Rofs im Rheinischen Museum VIII (1853) 293. 
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Antike Grammatiker behaupteten, littera sei aus legitera entstanden, 
und dachten dabei sogar an iter, Weg: eo quod legentibus iter 
praestet (grammat. Lat. VII p. 538 K.: fragmenta Bobiensia). Vgl. 
lorica «= #top^xa, lingua für dingua. 

Sttlus, Griffel, hat sein kurzes i gegenüber dem langen y 
seines Originalworles özvkog wegen volksetymologischer Angleicbung 
an Stimulus. Vorausgesetzt, dafs diese Auffassung richtig ist, so 
ergibt sich als erste Bedeutung des lateinischen Wortes eben die 
Bedeutung Griffel, welche am nächsten an Stimulus hinreicht, wäh- 
rend Pfahl und Pfosten erst abgeleitete Bedeutungen sein müfslen. 
S. die unten besprochenen Lehnwörter Nr. 18. 

Die von den Schulmeistern viel gebrauchte Karbatsche haben 
wir bei der gewöhnlichen Fuhrmannspeitsche Kap. XXI besprochen. 

Zu den volkstümlichen sonderbaren Wortschöpfungen gehört 
ferner elementa = Abc, Alphabet, gebildet zum Ersatz des grie- 
chischen (ftoixetcc, aber gerade wie unser Abc oder Alphabet. Es 
ist eine an die Volksetymologie streifende Neubildung mit Anleh- 
nung an die vielen Substantiva auf mentum wie documenlum, 
monumentum u. a. Plautus und Terenz kennen das Wort noch 
nicht; auch in den Fragmenten des Lucilius, die doch allerlei 
grammatische Specialiläten enthalten, findet es sich nicht. Viel- 
leicht hat es sich nur langsam eingebürgert, und nur, weil es auch 
den Philosophen im Sinne von tfrot^ff«, Elemente, Grundstoffe, 
willkommen war, ist es zugleich als philosophischer und als gram- 
matischer Terminus in die Literatursprache aufgenommen worden. 
S. die Einzeletymologien u. d. W. 

Discipulus scheint aus disciculus oder etwas ähnlichem ge- 
worden zu sein, denn es erinnert an diddfSxaAog, wie disco eigent- 
lich identisch ist mit ÖiÖdöxco. Die Form discipulus dürfte mit 
volkselymologischem Anschlüsse an discipere zusammenhängen. In 
neuester Zeit hat man sogar allen Ernstes discipulus von discipere 
abzuleiten versucht, mir scheint es nur Volksetymologie zu sein: 
für diese läfst sich auch an concipilare erinnern, ein archaisches 
Wort im Sinne von „mit Begierde erfassen". 

Auch in der wiederholt vorkommenden Variante displicina für 
disciplina mag volkstümlicher Wortwitz gefunden werden, weil Zucht, 
disciplina, gar manchem nicht gefallt, displicet. S. Schuchardl, 
Vulgärlatein III 12. 312. Andresen, deutsche Volksetymologie S. 37. 
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Übrigens liegt auch die Möglichkeit einer blofsen Verschreibung auf 
der Hand. 

Aus der Rednerbühne, rostra, hat die späte Volksetymologie 
prorostra gemacht. Caper de orthographia p. 104 K. sagt: Rostra 
voca, non prorostra; nam „pro rostris" quod dicimus „ante rostra* 1 
significat, ut „pro muris". Es scheint daraus hervorzugehen, dafs 
die spälere Volkssprache pro in der Bedeutung des lokalen „vor" 
nicht mehr anerkannte. 

Auf einen Vortrag sich einüben heifst griechisch pelst&v, 
lateinisch meditari, ein Terminus technicus der Rhetoren. Der 
ungewöhnliche Übergang von X zu d ist durch Volksetymologie zu 
erklären, nemlich aus der Kombination mit mederi, medicus u. s. w. 

Wie epistula durch Angleichung an die vielen echten Demi- 
nutiva zu seiner Endung ula gekommen ist, haben wir oben bei 
einem gleichartigen Beispiele besprochen. Das Spätlatein hat dann 
wieder das griechische ol eingeführt, so dafs oft nur die besten 
und ältesten Handschriften der Klassiker das ech (.klassische, volks- 
etymologisch angehauchte epistula bieten. 

Von den Episteln gehen wir in Erinnerung an Horaz zu den 
Satiren über. Auch hier weht volksetymologische Luft. Aus 
EdzvQoi ist nemlich unter Mitwirkung der Volksetymologie satura 
geworden, indem zunächst wohl satura scilicet fabula entstand im 
Sinne von Satyrspiel, während eigentlich satyrica oder archaisch 
saturica hätte gesagt werden sollen. Die Volksetymologie suchte 
Anschlufs an saturus, voll, ob freilich in dem Sinn, wie man es 
in neuerer Zeit sogar im Ernst gemeint hat, bleibt sehr fraglich; 
man interpretierte nemlich satura als den „Mummenschanz der 
vollen Leute", s. die Einzeletymologien Nr. 43. Die Schreibung 
mit y ist erst in der sehr späten Latinität nachweisbar; Georges 
citiert dafür Sidonius epist. 1, 11. Sie entstand aus richtiger Zu- 
rückführung des Wortes auf das Grundwort ödtvQOL, während 
die Femininform sowie der Singular volksetymologisch erklärt 
werden mufs. 

Die Fescetinlnen, derbscherzhafte Lieder, wie sie bei länd- 
lichen Festen und namentlich bei Hochzeiten in ganz Mittelitalien 
gebräuchlich waren, sollten ihren Namen davon haben, weil sie 
aus dem Städtchen Fescennia oder Fescennium in Südetrurien 
nach Rom gebracht worden seien. Aber schon die Alten dachten 
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halb und halb an eine andere und wohl richtigere Ableitung, nem- 
lich von fascinum = phallos, was mit dem Charakter dieser Lieder 
ausgezeichnet stimmen würde. Wir werden daher zu der Annahme 
gedrängt, dafs die Lieder ursprünglich fascininae hießen und dann 
erst durch Volksetymologie unter Angleichung an die fdbulae Atel- 
lanae, welche nach dem Städtchen Atclla benannt waren, Fescen- 
nini versus genannt wurden. So ist auch der Spitzname der 
römischen Hitler Trossuli mit Anlehnung an die elruskische Stadt 
Trossulum volksetymologisch gestaltet worden, s. Kap. XXIX. Festus 
im Auszuge des Paulus Diaconus p. 85 sagt: Fescennini versus, 
qui canebantttr in nuptiis, ex urbe Fescennina dicuntur allati, 
sive ideo dicti, quin fascinum putabantur arcere. Da in der ar- 
chaischen Zeit keine Konsonantengemination existierte und i vor n 
nicht sehr deutlich von e sich unterschied, so konnte sich ein 
ursprüngliches fascininus unschwer in fasceninus, fascenninus f fes- 
cenninus verwandeln. Diese Erklärung volksetymologischer Ent- 
stehung der Form Fescennini aus fascinini dürfte jedenfalls ein- 
facher sein als die Ansicht Teuflels, dafs sowohl der Stadtname 
Fescennia als fascinus von gleichem Ursprünge herkommen sollen. 
Auch antemna, die Segelslange, ist an das Rom benachbarte Städt- 
chen Antemna volksetymologisch angeglichen worden, ohne daß» 
beide schliefslich gleichlautende Wörter auf denselben Ursprung 
zurückgiengen. 

Das spätlaleinische panigei'icus für panegyricus — bei Löwe, 
Prodromus glossar. 425 — sieht aus wie eine absichtliche höhnische 
Anlehnung an panem gercre, so dafs es den Brolträger, Brotdavon- 
trager bezeichnen sollte; mit andern Worten der Panegyricusfabri- 
kant war damit als Streber und Schmarotzer gekennzeichnet. 

Diverbium = dic&oyog, das Wechselgespräch zweier Schau- 
spieler auf der Bühne, zeigt die volkstümliche Ersetzung von grie- 
chischem dia- durch dt- wie dimicare = dicciuc%e6d , cu 9 direc- 
tarius von ö laQQ^y 'W(ii, diffors = didtpoQog. Man sieht auch 
aus dieser Erwägung, dafs diverbium die ursprüngliche und echte 
Form des Wortes ist, nicht deverbium. 

Auch bei prölogus bemerkt man Einwirkung der Volksetymo- 
logie in der Länge des o, die sich nur durch Anlehnung an prö- 
loquiy nicht aber aus dem griechischen nQÖXoyog erklärt. 

Geradeso erklärt sich die Länge des e in elogium, Grabschrift, 
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nur aus einer eigentlich ganz unberechtigten Anlehnung an eloqui 
oder elegere. Das griechische Wort ist ilsyetov. Von elogium 
wurde dann, als wäre es echt lateinisch, weiter entwickelt ante- 
loghtm im Prolog der Menächmen, woraus später Ausonius ante- 
loquium machte. 

Ein sehr interessantes Beispiel, das freilich kaum mehr in 
den Rahmen unsrer Betrachtungen gehört, ist das von Andresen, 
deutsche Volksetymologie S. 37 erwähnte neulateinische baccalau- 
reuSj mitlellateinisch baccalarius, woher das französische bachelier, 
das englische bachelor. Dieses Wort bedeutete anfänglich den Be- 
sitzer eines gröfseren Lehengutes und steht für vaccalarius. Der 
anfängliche Grofsgrundbesitzer hat sich also im Laufe der Zeit dank 
der Volksetymologie zu einem Belorbeerten umgewandelt, aus dem 
Landjunker ist ein Doctor laureatus geworden. 



XXVH. Spiele und Künste. 

Die Spiele der späteren Römer sind, wie bekannt, vielfach aus 
den griechischen Gegenden eingeführt worden. Die Termini sind 
meistens unverändert geblieben, z. B. beim „Graecus" trochus, 
doch zeigen andererseits einige besonders volkstümliche Dinge wie 
Würfel und Würfelspiel so gewaltige Änderungen der Laute, dafs 
man vulgäre und alte Einwirkung vermuten mufs, so wenn aus 
astragalea mit Anlehnung an äla alea und aus teCCccQdycavog 
tessera, beides durch Halbierung des Originalworls geworden ist, 
s. die Einzeletymologien Nr. 54. 55 und Kap. XL11I über Wörter- 
halbierung. 

Scherzhafte volksetymologische Schöpfung liegf wohl vor in 
latrunculus «*= Stein im Brett- oder Schachspiel. Es sollte ofl'en- 
bar Steinchen, laterculus, heifsen, wegen der kriegerischen Natur 
des Spieles aber machte man durch eine ganz leichte Buchstaben- 
änderung aus den Sleinchen, lalerculi, vielmehr Mielsoldätchen oder 
Räuberchen, latrunculi. Auch das deutsche Volk kennt Räuber in 
ähnlich scherzhafter Übertragung, wenn es von Räubern am Kerzen- 
lichte spricht und damit die parasitisch brennenden Dochtstückchen 
neben dem Hauptdochte meint. 

Ob der griechische Spielname xötraßog und d«T lateinische 
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catampo volksetymologisch zusammenhängen (vgl. Döderlein, lat. 
Synonyme VI 56), bleibt sehr zweifelhaft 

Vom altitalischen Trojaspiele, wobei zu Pferde allerlei kunst- 
reiche Volten, gleichsam labyrinthisch verschlungene Gänge, ge- 
macht wurden, haben wir auf einem uralten Graffitokrug von Traglia- 
tella eine etruskische Darstellung, welche vor kurzem von Benndorf 
in den Silzungsberichten der Wiener Akademie Bd. CXXII1 3. AbL 
zum ersten Mal richtig erklärt worden ist. Die etruskische Bei- 
schrift truia soll mit antruare, andruare, redamptruare, Otmare, 
sich drehend bewegen (Vanicek, lat-etymolog. Wörterb. *105) zu- 
sammenhängen. Aus truia hätte dann die römische Volksetymo- 
logie Troja gemacht und auch der Mythus, der das Spiel auf Äneas 
und seine Trojaner zurückführte, wäre nicht ausgeblieben (Vergil. 
Aen. V 588 IT.). Noch besser wäre aber vielleicht eine Zurück- 
führung des römischen Spielnamens auf rpogta, Kreis, wobei pu- 
leitttn «= /Uifooi/, meto — öfu^G) in lautlicher Hinsicht zu ver- 
gleichen ist (Döderlein, lat. Synonyme VI 215). Volksetymologie ist 
natürlich auch in diesem letzteren Falle zu statuieren. 

Discuswerfen, Ringen und Faustkampf zeigen als volksetymo- 
logische Bildungen strigilis, caestus und vielleicht auch dfoxog. 

Das griechische dCtixog wurde, wie es scheint, im Spanisch- 
Römischen zu disiex latinisiert: disiex ferri = disiectio ferri = 
diOxog öidriQovg, s. die Einzeletymologien u. d. W. obicx. Irgend- 
welchen Ideenzusammenhang zwischen dem dt'öxog oiäriQOvg und 
dem disiex ferri der Lconer Inschrift halte ich für unabweisbar, 
wenn auch die rein klassische Sprache dagegen zu sprechen scheint. 

Die strigilis, das Schabeisen der Palästra, ist aus GzXtyyig 
umgebildet, wofür auch etQsyyig vorkam, unter volksetymologischer 
Anlehnung an* stringere, abstreifen. 

Caestus , der Riemen der Fauslkämpfer, wird regelmässig mit 
ae geschrieben, weil man an caedere dachte statt an xs<St6g 
und xsvtsg). 

Vom Gladialorenkampf mag sich dimieare herschreiben, was 
aus dtauaxofiai durch volksetymologische Angleichung an micare, 
zucken, hervorgegangen ist. Dafs „zucken" hier für „fechten" ein- 
tritt, stimmt mit dem meist blofs spielenden Gefechte der Gladia- 
toren; denn in dieser mehr harmlosen Weise wird sich der 
Gladiatorenkampf den Römern präsentiert haben, als sie ihn zuerst 
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in Campanien sahen, wo die Sitte herrschte, dafs Reiche bei ihren 
Mahlzeiten zur Kurzweil sich Gladiatoren kommen liefsen, um vor 
den Gästen zu fechten. 

Die Waffe der mit dem Wurfnetz fechtenden Gladiatoren, der 
retiarii, die dreizinkige Gabel, fuscina, ist lautlich gleich mit 
dem (pdöyavov der Griechen, Schwert, Messer, Dolch. Beide treffen 
in dem Begriff „Werkzeug, Waffe zum Stechen" zusammen. Das 
lateinische Wort kann aus dem Griechischen entlehnt sein und 
Angleichung an das begrißlich unverwandte fuscus oder an furca, 
Gabel, durchgemacht haben. 

Für tavQOxa&dxtriQ, Stierkämpfer, sagte der Römer tauro- 
capta, gleichsam Stierfänger; man dachte an capto, captus. 

Petaminarius, Äquilibrist, von nerd^svoq^ fliegend, mit stark 
latinisierter Endung, vgl. calaminaris, dominus u. dgl., mag im 
Vorbeigehen erwähnt werden. 

Die cartesianischen Teufelchen des Altertums, jedenfalls eine 
Art ähnlicher Automaten, in Flaschen eingeschlossene Männchen, 
die, sobald sie trinken, zu tanzen anfangen, heifsen in der Vitruvius- 
überlieferung X 7, 4 p. 260 R. angabatae (Variante angabatae). 
Im Griechischen hiefsen sie ohne Zweifel &yyoßdzai, Flaschen- 
männchen, vgl. ayyo&tfxr}. Die Volksetymologie scheint nun das 
Fremdwort leicht an angu-stus, angulus angeglichen zu haben. 
Früher las man ganz willkürlich engibatae. 

Aus ascaules, Sackpfeifer, machte man wegen der Unbekannt- 
schaft mit &<fx6g y Schlauch, und um der leichteren Aussprache 
willen axaules. 

Die bei Horaz serm. I 2, 1 und sonst erwähnten syrischen 
Flötenspielerinnen und Hetären hiefsen ambubaiae vom syrischen 
abub oder anbub, Pfeife. Es scheint bei der Bildung dieses Namens 
die Neigung ein pseudopräpositionales Compositum herzustellen wesent- 
lich mitgewirkt zu haben. Wir sehen das gleiche bei ambolla aus 
unabolula. Merkwürdiger ist der Umstand, dafs von diesem Aus- 
drucke, welcher syrische Mädchen bedeutete, die wie Unkraut auf 
allen Wegen zu treffen waren, ein wirkliches Unkraut, die wilde 
Cichorie, benannt worden ist: bei Plinius heifst es ambubaia, bei 
Celsus ambubeia, in den Glossarien ambubia und ambuvia; bei 
der zuletzt genannten Form dachte man vielleicht an via: ein zu 
beiden Seiten der Landstrafse wachsendes Unkraut. 
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Offenbaren Volkswitz haben wir in den bei Petronius über- 
lieferten Wörtern tonstrinum = Auftreten mit Gesang, die aus- 
geübte Gesangskunst, cap. 64 und tonstrinus cap. 46 Gesangs- 
künstler: denn eine absichtliche spöttische Anspielung auf tonstrina, 
Barbierstube, wird niemand verkennen. 

Pingere, malen, zeigt im späten und vulgären Latein vielfach 
ein parasitisches u, z. B. Hör. a. p. V. 21 pinguitur in mehreren 
Codices, V. 30 appinguit im alten Bernensis, doch nicht im Archetyp. 
Eine Reihe Analoga hat Ph. Bersu in seinem fleifsigen Buche die 
Gutturalen und ihre Verbindung mit v im Lateinischen, Berlin 1885 
aufgezählt. Man darf vielleicht volksetymologische Anlehnung an 
pinguis, fett, ita%vg, annehmen. 

Sehr unklar ist die Entstehung des auf das Theaterspiel be- 
züglichen Ausdrucks persona. Man hat neuerdings vermutet, es 
liege £6vri, Gürtel zu Grunde und persona sei eigentlich Ver- 
kleidung im allgemeinen, dann erst Gesichtsmaske. So erwünscht 
eine solche Lösung des Rätsels wäre, so wird man sich doch 
schwer von ihrer Richtigkeit überzeugen: denn die von den Lexiko- 
Iogen zusammengebrachten Belegstellen zeigen zu deutlich, dafs 
von allem Anfang an der Begriff Gesichtsmaske alleinherrschend 
war, von dem Gürtel ist nichts zu bemerken, wohl aber vom 
aufgesperrten Munde: „personae pallantis hiatus, weil die Mund- 
öfTnung sehr breit, bei Juvenal" sagt z. B. Georges. Die als „Wasser- 
speier" an den Dächern angebrachten Tierköpfe mit aufgesperrtem 
Maule hiefsen personae-, Plinius nat. hist. XXXV 152: Personas 
tegularum extremis imbrieibus imposuit. Ebenso hiefsen die gleich- 
artigen Köpfe an den Springbrunnen personae, Ulpian in Digest. 
XIX 1,17,9: Personae, e quarum rostris aqua salire solet. Lucretius, 
bei welchem das Wort zuerst nachgewiesen werden kann, sagt IV 295 
cretea persona von einem Larvenkopf aus Thon als Zierat an 
einem Gebäude. Kurz die begriffliche Identität mit dem grie- 
chischen nooCmitov^ ÄpotfajÄffov, Gesichtsmaske, läfst sich nicht 
bestreiten, ebensowenig die Identität der Konsonanten zwischen dem 
lateinischen und dem griechischen Wort bis auf einen einzigen 
und die Qualitäls- und Quanlilätsgleichheit des Hauptvokals. Eine 
Verwechslung der Präpositionen per und pro haben wir schon 
bei Proserpina gesehen; es scheint also für den Wortteil perso 
das Zusammenfallen mit xqoöio ganz evident; nur der Schlufsteil 
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des Wortes von ö an ist willkürlich gestaltet. Wir erwarten per- 
sopum oder persöpa: diefs ist willkürlich in persona abgeändert 
worden, eine Willkür, die sich blofs daraus erklärt, dafs um jeden 
Preis ein gewisser Sinn erreicht werden wollte; kein anderer Er- 
satz des p als der durch n bot ein solches Resultat; mit per- 
söcum, persömum, persölum, persödum etc. wäre nichts gewonnen 
worden, dagegen persona bot deA Anklang an personare und war 
für die Maske mit ihrer grofsen Mundöffnung nicht so übel. Es 
ist also aus dem griechischen „Gesicht" im Lateinischen ein Ding 
mit Öffnung zum Sprechen (personare) gemacht worden, eine Er- 
klärung, die defswegen gar nicht so auffallend ist, weil in der 
That, nach einer ganz unnötigerweise schon bestrittenen Angabe 
der Alten selbst die antiken Masken den Schall der gesprochenen 
Worte verstärkt haben; und der erste Blick auf eine antike Theater- 
maske zeigt ja das ganz enorme und völlig unnatürliche Hervor- 
treten des offenen Mundes, wofür wir soeben klassische Zeugnisse 
angeführt haben. Geradezu von personare leitet das Wort Wilkins 
ab in seiner in vielen Stücken sehr guten Ausgabe der hora- 
zischen Episteln, London 1886. Döderlein denkt an %aga6aCvsiv. 
Keines von beiden vermag ich zu unterschreiben. Ähnliches wie 
die Vertauschung von n und p durch Volksetymologie hatten wir 
schon mehrfach, z. B. t statt n in Catamitus, c statt t in cata- 
cumba; auch putium = it6<S&t,ov, lorica aus &(6qcc% sind sehr 
starke Abweichungen von den gewöhnlichen Sprachgesetzen und 
nur aus Volksetymologie zu erklären. Zu diesen äufserst starken 
Übergriffen der lateinischen Volksetymologie werden wir auch per- 
sona = nQÖöamov rechnen müssen. Mit unsrer selbständig ge- 
wonnenen Auffassung stimmt L. Havet überein, indem er gleichfalls 
persona für eine „deformation de tcqööwtiov influencee par Tety- 
mologie poptilaire" ansieht. 

Zu den Spielen und Leibesübungen mag ausnahmsweise auch 
die Jagd gezählt werdeu. Ein volksetymologisch gestaltetes spät- 
lateinisches hybrides Wort für Jagdgenosse ist conüroleta (Mytho- 
graph. Lat. II 130) für con-ftriQolhrig] es ist gebildet nach con- 
firo Mitrekrut, Kamerad, welches gleichfalls auch im Sinne von 
Mitjäger vorkommt (Mythograph. Lat. I 232). 
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XXVIII. Tod und Grab. 

Es sind im ganzen nur wenige volksetymologisch beeinflußte 
VVorlformen nachzuweisen: elogium, sepulchmm, catacumba, pyramis, 
sarcophagus, feriae denicales, strangulare, nigromantia, permities, 
ccmenterium mögen hier zusammengefaßt werden. 

Elogium Grabschrift wurde oben in Kap. XXVI (über Litleratur) 
besprochen. 

Sepulchmm war neben sepulcrum eine sehr verbreitete Schrei- 
bung, die ausdrücklich von den Alten selbst auf die Etymologie 
von se und pulcher zurückgeführt wird, weil nichts schönes an 
Grab und Tod zu finden sei. 1 ) 

Ob catacumba, Katakombe mit Anschlufs an cumbere aus 
katalymbe entstanden ist — s. Saalfeld Tensaurus Italogr. u. d. W. — 
bleibt zweifelhaft; doch kann die Reminiscenz an die eigentliche 
Bedeutung xotft^rijotov, cimiterium, Schlafstätte = Gräberstätte, einen 
solchen Übergang begünstigt haben, und hinsichtlich der Laut- 
veränderung läfst sich — freilich nur einigermafsen — anclare 
— avrlstv und Murcia = Myrtea vergleichen. 

Pyramis wurde im Spätlateinischen und Vulgären zu einer 
Pseudocomposition mit per umgestaltet und lautete peramus (Gro- 
matic. p. 405) oder perramus (ebenda). 

Die ganz gleichartige Verderbnis, die wir nun bereits in elogium, 
sepulchmm und peramus halten, begegnet uns weiterhin in dent- 
calis. Das Wort, das auf eine Totenfeierlichkeit sich bezog, kommt 
faktisch her von denique; man fand aber wieder eine Präposition, 
de, und das Wort nex, Mord, etymologisierte es somit von de nece 
und schrieb es mit c statt qu. S. die Einzeletymologien u. d. 
W. denicalis. 

Sarcophagus ist vulgä (lateinisch zu sacrophagus geworden, 
unter Anschlufs an sacer, s. Schuchardt Vulgärlatein III 11. 

Der Friedhof mufs im späten Vulgärlatein zum Teil cemen- 
terium geheißen haben (Möhl in mem. de la soc. de ling. VII 
[1890] 156), woher das spanische cementerio und das dialektisch 



1) Vgl. auch die Inschrift aus der republikanischen Zeit Hoc est 
sepulcrum hau pulcrum pulcrae feminae. 
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französische chimentiere stammt, ebenso das polnische cmentarz. 
Man sieht, dafs die Form durch das Kirchenlatein verbreitet worden ist. 
Volksetymologischer Anschlufs an cementa, caementa ist aufser Zweifel. 

Aus strangulare, erdrosseln, von GtQayyaXovv oder etQccyyvk- 
Xblv hat die Volkssprache mit Versetzung des einzigen Buchstaben s 
das ihr verständlichere transgulare gemacht mit Anspielung auf 
gula, Kehle. 

Das etymologisch unverständliche pernicies, Verderben, Unter- 
gang, wurde mit Anschlufs an perimere, vernichten, in permilies 
verwandelt. Viele Stellen dieser Nebenform sind gesammelt bei 
Georges, Lex. lat. Wortformen S. 513 aus Plautus, Ennius, Accius, 
Lucilius, Donatus, Julianus. Übrigens hat der plaulinische Ambro- 
sianus an der von Georges angeführten Stelle des Pseudolus 364 
nach Studemund permittes, was allerdings auf permities des Ori- 
ginals hinweist. Eine Erklärung des permities ist bis jetzt noch 
niemand gelungen. Meiner Ansicht nach steht es mit volksetymo- 
logischer Gewaltthätigkeit für *perimities und stellt sich der En- 
dung nach neben das vulgäre almities = pulchritudo bei Löwe, 
glossae nominum p. 11, sowie bei Paulus-Festus p. 7 und bei 
Gharisius 39, 24. Vgl. über permities auch Bergks Beiträge I 154 ff. 

Auch die Totenbeschwörung vsxQO^avzaCa ist zu erwähnen, 
welche im Vulgärlatein zu einer nicromantia, nigromanüa, Schwarz- 
kunst, sich verändert hat, s. Du Cange u. d. W. nigromantia. 

Daran schliefst sich von selbst der Begriff der Hexe. Die 
rumische Hexe striga hat ihren Namen vom Käuzchen 6%$Cy\ 
(von der Accusativform); Eulen und alte Hexen waren für das 
Volk verwandte Begriffe. Man mag auch an stringere, zusammen- 
schnüren, gedacht haben, mit Beziehung auf das Alpdrücken, welches 
dämonischem Einflüsse zugeschrieben wurde. 

XXIX. Substantiva. 

Nachdem wir jetzt die grofse Masse der lateinischen Volks- 
etymologien nach sachlichen Gesichtspunkten gruppiert an uns haben 
vorübergehen lassen, wollen wir die im Rest bleibenden Wörter 
einfach der Reihe nach aufzählen, zuerst die Substantiva, dann 
die Adjectiva, Adverbia, Pronomina und schlielslich die Verba. 

Alipilus] Der Sklave, der in den römischen Bädern ursprüng- 

K eller, lat. Volksetymologie. 9 



Digitized by Google 



130 



Snbstantiva. 



lieh nur die Haare (pili) unter den Achseln falae), später am 
ganzen Leibe, anfangs mit einer Zange, später mit besonderen 
Äzmitteln entfernte, hiefs alipilus. Diefs ist nur ein volksety- 
mologischer Doppelgänger des alipta oder aliptes, griechisch aXsC- 
jtrrjg: denn auch diefs war ein Sklave mit derartigen Funktionen. 
Er frottierte (nach Georges) den Herrn im Bade, salbte ihn und 
war ihm überhaupt eine Art Leibchirurg. Jener alipilus ist offen- 
bar nichts anderes als volksetymologische Latinisierung des klas- 
sischen aliptes. 

Antelogium] Aus elogium, welches, wie wir auseinandersetzten, 
aus ikeyelov hervorgegangen ist, wurde dann, als wäre es echt 
lateinisch, weiter entwickelt antelogium im Prolog der Menächmen, 
und daraus hat später Ausonius anteloquium gemacht, wie schon 
elogium unter Anschlufs an elöqui entstanden war. 

Apuliae] Tücher, die gegen die Sonne ausgespannt wurden. 
Bei der Aufsuchung der Etymologie, die bis jetzt nicht gefunden 
zu sein scheint, wird man im Auge behalten müssen, dafs höchst 
wahrscheinlich absichtlicher Anklang an das heifse Land Apulia 
gesucht wurde. 

Ardeliö] Einen geschäftigthuenden Müßiggänger nannte man 
ardelio — von ardere, wie unsere Lexikographen meinen, weil er 
alles mit „glühendem" Eifer zu betreiben scheine. Das ist aber 
sicher nur der Gedanke der Volksetymologie, in Wirklichkeit ist 
das Wort nichts anderes als 'AQdaXCav. "Agöakog war ein grie- 
chischer Personenname, so hiefs z. B. ein berühmter Flötenspieler 
aus Troezen. Vielleicht behandelte Lucilius oder ein anderer Sati- 
riker oder eiu Komiker den geschäftigen Müfsiggang, indem er einem 
gewissen Ardalio diese Rolle übertrug. Der Ardalio wurde dann 
in Ardelio latinisiert. Gloss. Labb.: Ardelio 7tolvitQdyp<Dv. 

Balatrö] Aus bläterare, plappern, wurde blätcro, ein Plapperer, 
und daraus wurde durch volksetymologische Angleichung an bäläre, 
blöken, und bäräthrum, Abgrund, bälätro, Schreier, Possenreisser. Einen 
solchen scurra nennt Horaz, welcher eben auch balatro anwendet, 
in den Episteln barathrum macelli, Abgrund des Speisenmarktes. 

Basterna, die Maultiersänftc, was allgemein von ßa6xdc£co 9 tragen, 
abgeleitet wird, erscheint volkstümlich angeglichen an den Völker- 
namen Basternae oder Bastarnae, der bei den Historikern und in 
Inschriften nicht selten vorkommt. 



Digitized by Google 



Substantiva. 



131 



Canaba Hütte (s. die Einzelelyinologien u. d. W. canaparid) 
wird auch mit zwei n geschrieben. Diese Variante ist an can- 
nabis und canna angeglichen und aus Volksetymologie zu er- 
klären. S. Havel in den memoires de la societe de linguistique VII 
(1889) S. 56. 

Cataplectatio] Sichere volksetymologische Anlehnung an plectere 
haben wir in cataplectatio, Niedergeschlagenheit, für xazaTtlri'yu.ög 
oder xazaiilri&q. 

Catonium] Von xdtco ist Catonium — Unterwelt gebildet 
worden, mit wunderlichem Anschlüsse an Cato, Catonis. 

Charitas] Die spätlateinische Schreibung Charitas, woher 
das französische charite\ hängt zusammen mit volksetymologischer 
Anlehnung an %&qi$, %dgixog. 

Coaclä] Für cloaca existierte die Vulgärform coacla — über- 
liefert beim Grammatiker Consentius — Schuchardt, Vulgärlatein 
III 312, erklärt es mit Recht aus Volksetymologie = coagula. 

Dissidium] Aus discidium, Zwiespalt, ist in vielen Handschriften 
der Klassiker dissidium gemacht worden, mit Anlehnung an dissidere. 

Equileus wird in den Glossae nomin um bei Löwe p. 44 nicht 
blofs = pullus equinus vel asininus erklärt, sondern auch = Stimulus, 
Stachel. Man ersieht daraus, dafs statt aculeus auch eculeus oder 
equileus gesagt wurde mit fälschlicher Anlehnung an das richtige 
eculeus oder equileus, Füllen, vgl. emula(emola) für amula, Eimerchen, 
und emussitatus — amussitatus. 

Fastidium dürfte aus fastitium = fastu-itium entstanden sein 
durch Anlehnung an taedium; vgl. flagitium = flagro-itium, s. die 
Einzeletymologien u. d. W. 

Halapanta bei Festus, Excerpt. p. 101 zeigt den Einflufs grie- 
chischer Bildung auf die römische Volksetymologie; man glaubte, 
es sei von akr\ = itXdvn und axavta abzuleiten; daher die Assi- 
milation des ursprünglichen o in a und das Festhalten von nicht- 
aspiriertem p. Die Piautuslradition hat im Gurculio 463 Halophan- 
tamne an sycophantam hunc magis dicam esse nescio; woraus 
die wirkliche Herkunft und Bedeutung des Wortes wahrlich klar 
genug hervorgeht. Wenn der Sykophant ursprünglich der An- 
zeiger von Feigenschmuggel war, so war sein Korrelat der Ifalo- 
phant, der Anzeiger von Salzschmuggel. Bei Festus a. a. 0. haben 
wir nichts als die alte Volksetymologie: Halapanta significat omnia 

9* 
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mentientem, ab eo, quod holet omnia. "Ahrp/ enim Graeci xfo 
7tXavqv, idest fallentem, appellant. 

Herus] Die Archetype unserer Klassiker bieten erus und era 
(vgl. des Verfassers Epilegomena zu Horaz c. II 18, 32. serm. II 2 
129). Der horazischc Archetyp hatte an keiner einzigen Stelle herus; 
auch sieht man in verschiedenen Handschriften, wie erst nach- 
träglich ein Spiritus r vorgesetzt wurde. Es hat allen Anschein, 
dafs die Form mit h zwar schon in der späten Latinilät von selbst 
entstanden ist, dafs sie aber im Mittelalter ungeheuer um sich 
griff wegen Zusammenwerfens mit dem deutschen Wort „Herr". 

Honus oder honustus sind im Spätlateinischen für onus und 
onuslus gesetzt worden unter Anschlufs an honos und honestus, 
z. B. C. I. L. X 5349 aus Inleramna vom J. 408 n. Chr.: „omnibus. 
honoribus et honeribus curiae suae perfuncto." 5348: „decurialib. 
omnibus. honer". Über Verwechslung von honestare und dem sehr 
späten onustare s. Rönsch Itala 2 167. 

Humor verdankt das h, welches ihm in der goldenen Lati- 
nilät noch fremd zu sein scheint, wahrscheinlich auch volksety- 
mologischer Angleichung an humus, wofür man an die „feuchte 
Erdtiefe" der Creuzerschen Mythologie erinnern mag. 

Labium] Für das klassische labrum Becken (griech. Xovzijo) 
hatte man spätlateinisch auch labium — Belege bei Rönsch, sema- 
siologische Beiträge 1 39 — ; was dieser Erscheinung zu Grunde liegt, 
ist nichts anderes als das Zusammenfallen von labrum, Lippe, und 
labrum, Waschbecken, im volksetymologischen Glauben, während doch 
das erstere von lambere, das letztere von lavare herkommt. Weil 
neben labrum, Lippe, auch die Form labium bestand, und weil 
man zwischen labrum, Lippe, und labrum, Waschbecken, etymo- 
logisch nicht zu unterscheiden verstand, so gebrauchte man später 
auch labium im Sinne von Waschbecken. 

Latrocinium wurde in latronicium (vgl. taurinicium inschrift- 
lich = Stiergefecht im Circus) verwandelt, als ob es von nex 
oder necare herkäme. Das Italienische, Spanische (ladronicio), 
Portugiesische und Provencalische beruhen auf dieser als spät- 
lateinisch anzusetzenden Form, vgl. Schuchardt, Vulgärlatein III 12. 

Mefidies für mediidies verdankt sein rätselhaftes r iu erster 
Linie dem Dissinülationstrieb, ein klein wenig aber auch wohl der 
Volksetymologie, welche aus medtdies meridies machte unter ver- 
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kehrter Anlehnung an merus, rein, so dafs aus dem Mittag (Mitte 
des Tags) in der Idee des Volkes der „reine", volle Tag wurde. 
r statt d sehen wir u. a. in maredus für madidus gloss. Hüde- 
brand, p. 83. 480; monerula mehrmals bei Plautus für monedula; 
archaisch steht neben der Präposition ad die Form ar; d für r 
hatten wir in caduceus xtjqvxslov. 

Miriö] Aus mörio von ftootW, ficoQÖg — Cretin, ist im 
archaischen Latein mlrio, misgestalteter Mensch, auch Fratzen- 
gesicht, hervorgegangen, indem man an mlrari dachte und daher 
eine rückwirkende Assimilation des * gelten liefs, wie hei Stspita 
aus Söspita, convicium aus convöcium. Statt „Narr, blödsinniger 
Mensch", setzte man den Begriff „sonderbarer Mensch, über den 
jedermann sich wundert, den Kopf schüttelt". Georges im latei- 
nischen Wörterbuch erwähnt die Nebenform murio aus den Tironischcn 
Noten 102, Fisch in dem oben erwähnten Schriftchen über die 
Nomina auf o gibt mirio. 

Postomis, eiserne Stange am Gebifs des Pferdes; Nonius p. 22, 
26: Postomis dicitur ferrum, quod ad cohibendam equorum tena- 
ciam naribus vel morsui imponitur, Graece anb tov dTÖ^atog- 
Nach Rönschs ohne Zweifel richtiger Ansicht ist das Wort aus 
anotitopCg verkürzt. Wir können die Weglassung des a sehr ein- 
fach aus der unzähligemal vorkommenden Vorliebe der lateinischen 
Volksetymologie für Pseudokomposilion mit lateinischen Präpo- 
sitionen erklären, s. Kap. XL. 

Pubeda] Ein eigentümliches Wort ist auch das lateinische 
pubeda (bei Martianus Capella I 31. IX 908 Eyssenh.) = Flegel, 
Naturbursche, durch Volksetymologie unter Anschlufs an pubes um- 
gebildet aus ßovxccig, beziehungsweise aus dem Accusativ ßovnaida; 
„bupaeda" ist noch bei Varro rer. rust. II 5, 4K. richtig überliefert. 

Quisquiliae] Beim Worte quisquiliac und quisquilia, Abfall, 
Kehricht, Lappalien, bemerken die Lexikographen, es stamme viel- 
leicht von quisque; allein die Angleichung an quisque, beziehungs- 
weise quisquis ist wiederum blofs der Volksetymologie zu ver- 
danken. Das Wort ist ursprünglich ein griechisches Lehnwort von 
xoöxvXfiKTia. Aus xotfxvX- entstand zunächst cosquil-: denn xv 
geht leicht in gut über, vgl. coloquintis, iusquiamus, liquiritia, 
auch squinantus, squibala = öxvßalcc u. s. w. Durch rück- 
wirkende Assimilation des i und durch Assimilation des c zu qu 
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wie in quinque (itivxe, cinqtte, cinq) ergab sich dann quisquil-. 
Die volksetymologische Herleitung von quisquis hat Festus p. 257 
überliefert: Quisquiliae dici putanlur, quicquid ex arboribus mi- 
nutis surculorum foliorumve cadit, velut quidquidcadiae. 

Für scandula, Schindel, Dachschindel, der Klassiker und In- 
schriften sagte man später scindula, weil man es mit scindere, 
schlitzen, spalten, zusammenbrachte, während es in Wirklichkeit 
von öxdvdcdov, Stellholz (an einer Falle) herkommen dürfte. 

Supellex] In den Handschriften der Klassiker kann man oft 
die Schreibung suppellex antreffen, gegen welche schon die Quan- 
tität in den Dichterwerken entschiedenen Einspruch erhebt. Diese 
Variante beruht auf dem so häufigen Irrtum Zusammensetzung mit 
Präpositionen auch in Fällen anzunehmen, wo diefs unberechtigt 
war: in unserem Falle würde eine Doppelkomposition entstehen: 
sub und per statt des einen richtigen super. 

Taedd] Aus dem Accusativus von dag ist taeda, Fackel, ent- 
standen; das / erklärt sich aus volksetymologischer Angleichung 
an die verschiedenen anderen mit taed- anlautenden Wörter, wäh- 
rend es ein echtlateinisches Wort, welches mit daed- anlautete, 
nicht gab. S. die unten besprochenen Etymologien griechisch- 
lateinischer Lehnwörter Nr. 48. 

Tensaurus] Aus ftriöavQÖg ist (ensaurus geworden mit An- 
klang an tensus, Nebenform von tentus, indem man vielleicht an 
exiensum aurum, gleichsam Berge von Gold, dachte; an den Gölter- 
wagen tensa bei festlichen Processiouen möchte weniger zu er- 
innern sein. Die echt klassische Form scheint thesaurus gewesen 
zu sein, die archaisch-vulgäre thensaurus und tensaurus, s. die 
Epilegomena zu Horaz 570 f., wonach jedenfalls der borazische 
Archetyp stets thesaurus hatte. Zu den dort angeführten Vulgär- 
belegen für tensaurus und thensaurus kommen noch u. a. die Daten 
bei Rönsch, Itala und Vulgala *459 und Acta Petri ed. Lipsius 
p. 68, 12, sowie Inventio Crucis ed. Holder S. 9 V. 255. 

Trossuli] Römischen Stutzern und Rittern gab man den Spitz- 
namen trossuli, angeblich von der Eroberung der etruskischeu Stadt 
Trossulum durch die Ritter: diefs ist sehr unwahrscheinlich, weil 
man von Trossulum aus nicht Trossuli, sondern Trossulani erwarten 
müfsle. Scaliger dachte an TQv<f6g f weichlich. Daraus entstand leicht 
trusulus, und da m und o leicht wechseln und falsche Konsonanten- 
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gemination bei den Volksetymologien sehr häufig ist, so haben wir 
die dem Volke erfreuliche Angleichung an den Stadtnamen Tros- 
sulum fertig. Derartige Angleichung an den Namen eines benach- 
barten Städtchens hatten wir oben bei Antemna und Fescennia. 
o statt u resp. y treffen wir in Lugdomum, Solicinium, Tripon- 
tium, Honoricus, iocundus, hostilare, Promontorium, Scolacium, po- 
lenta; falsche Verdopplung des s in passiolus, crassantus, obrussa. 
Aber auch die von Anton Marx (lat. Vokale in positionslangen 
Silben a 74) angenommene Vermutung, dafs trossuli für torosuli 
stehe, läfst sich wohl hören. Torosulus kommt bei Hieronymus in 
Jovin. 2, 14 und epist. 117, 8 im Sinne von „etwas muskulös" vor, 
das klassische torosus heifst muskulös, knotig, fleischig, dick. Im 
ersten Anfang scheint der Name Trossuli noch nichts Höhnisches 
enthalten zu haben, wefshalb vielleicht diese zweite Auslegung vor- 
zuziehen ist. 



x XX. Adjectiva. 

Aestivus] Volksetymologisch aufzufassen ist extivus = aestivus, 
auf einer Inschrift aus Interamna vom J. 408 n. Chr. und sonst; 
ebenso exluosus = torridus, Corpus glossar. Lat. IV 185; exculen- 
tus für esculentus, wie oben schon erwähnt wurde Exquiliae für 
Esquiliae. Wieder haben wir die Pseudokomposition mit einer 
Präposition. 

Amussitatus bei Plautus wird in der späten Latinität der Glossen 
zu emussitaius, womit man vielleicht examussitatus bieten wollte. 
Es heifst tadellos, nach der Richtschnur, von ao^ogtg, amussis, 
Richtschnur; emussitatus also ist vielleicht mit Anschlufs an exa- 
mussim gebildet worden. 

Arctus] Sonderbaren Anklang an arctos und arcticus zeigt 
die spätere Schreibung arctus für artus; sie ist wohl als gramma- 
tische Rückbildung aufzufassen: arceo arctus wie doceo doctus. 
Wirklich hervorgerufen wurde die Neuerung wahrscheinlich durch 
das Diflerenzierungsbedürfnis, indem man zwischen den von ars 
herkommenden Formen artis und arte und den äufserlich gleichen 
Formen des Adjectivums artus (arctus) unterscheiden wollte. 

Catax] Das rätselhafte catax, gelähmt, ist aus xazayEig, ge- 
lähmt, (von wxx&yvvpC) entstanden, nach Analogie der vielen Adjec- 
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tiva auf ax wie sagax, verax, mendax, toquax, fugax, pugnax, 
rapax u. s. w. 

Contidianus statt cottidianus finden wir in den lateinischen 
Glossen mit Anlehnung an die Präposition con- oder an contus; 
Löwe, Glossae nominum p. 35. Vgl. Schuchardt, Vulgärlatein I 112fl'. 
Löwe a. a. 0. hat die Form contidianus unrichtig aufgefafst. 

Cornupeta, spätlateinisch „mit dem Hörne stofsend" = xoqv- 
TtxCXoq (Theokrit) von xooväto (Theokrit), xvqlööco „mit dem 
Hörne oder Kopfe stofsend". Das lateinische Wort scheint eine 
an die Laute des griechischen Originals sich möglichst anschliefsende 
freie Übersetzung zu sein nach Analogie von agripeta (bei Cicero), 
heredipeta (bei Petronius) u. a. 

Directarius, Einbrecher, ist nach Georges mit Anlehnung an 
directus aus dictQQijyvviu hervorgegangen; was die Vertauschung 
von dia- mit di- betrifft, so hatten wir in dimico = öiafid^Ofiai 
ein Analogon. Freund und Klotz leiten directarius einfach von 
dirigere ab, allein wie soll sich dann die Bedeutung erklären? 

Dismenstruus , zweimonatlich, ist eine auf das griechische 
diprivctlog (auch dttf^rafog?) zurückgehende Nebenform von bimen- 
struus, Cod. Theodosianus XI 5, 3. So existierten neben bisul- 
cus und bisulcis = dCjjnkos, in zwei Teile gespalten, mit gespal- 
tenen Klauen, auch die Nebenformen disulcus und disulcis (s. 
Georges). 

Effeminatus] Probi Appendix p. 198 K. warnt davor, dafs 
man imfimenatus sage statt effeminatus; wir erkennen aus dieser 
Notiz die volksetymologische Form imfimenatus oder infimenatus, 
wohl auch infeminatus. In der That verlangt ja der naive Sinn 
eher den BegrilT „in ein Weib verwandelt" als ein Kompositum mit ex. 

Finitumus] Eine volksetymologische Superlativbildung liegt in 
finitumus vor, welches für finituus steht, wie aeditumus für etymo- 
logisch richtiges aedituus; der die Grenzen hütende, der Grenz- 
nachbar wurde als der an der Grenze d.h. zuäufserst wohnende 
gefafst; dadurch kam man auf die Analogie von ultimus y extimus. 
Nach finitumus sind dann wieder die übrigen gleichartigen Wörter 
gebildet worden: aeditumus, ^aestumus, maritumus, legitumusu. s. w.; 
s. die Einzeletymologien u. d. W. aestumo. 

Formidulosus neben formidolosus scheint nach der Stellen- 
sammlung bei Georges, lat. Wortformenlexikon 285 das ältere zu 
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sein: es findet sich bei Naevius, Plautus, Tcrenz, Cato, Varro, 
Sallust, später wieder u. a. in Handschriften des Orosius. Auch 
bei Horaz ist die Überlieferung derart, dafs wohl formidulosus die 
echte Schreibung sein kann, s. die Epilegomena zu c. II 17, 18 
und epod. 5, 55. Auch die Analogie von fraudulosus spricht für 
die gröfsere ursprüngliche Berechtigung der Form auf ulosus. 
Wenn wir nun also formidolosus als die spätere Form ansehen, so 
erklärt sie sich einerseits durch die übrigens seltene rückwirkende 
Assimilation des o, andererseits und in mehr überzeugender Weise 
aus volkstümlicher Angleichung an dolosus. Vgl. oben Kap. VI 
Dolor estes für Dulorestes. 

Invitus ist, wenn ich nicht irre, ursprünglich ein verkürztes 
invitalus, eingeladen, aufgefordert. Da man es aber volksetymo- 
logisch mit vis, du willst, und mit dem in privativem in Beziehung 
brachte, so erwuchs der Begriff widerwillig. Den Übergang bildete 
die Bedeutung unfreiwillig, ohne eigenen Antrieb. S. die Einzel- 
etymologien u. d. W. invitus. 

locundus] Eine hübsche und wohl jedem einleuchtende Volks- 
etymologie haben wir in iocundus } einer im Spätlatein sehr allge- 
meinen Nebenform vou iueundus unter Anspielung auf iocus, Scherz, 
z. B. Horat. serm. 15, 70 in den Handschriften ßöfuv. 

Mendax y lügnerisch, verdankt sein eigentümliches d wahr- 
scheinlich dem Anklänge an mendum, Fehler, und mendicus, Bettler. 
Bettelhaftigkeit und Lügenhaftigkeit kommen ja oft genug neben- 
einander vor. Dafs meniiri, lügen, sein / mit vollem Recht hat, 
ist unter den Einzeletymologien bei diesem Wort auseinandergesetzt. 

Obscenus verdankt sein falsches e statt ae blofs dem Aber- 
glauben, es hänge mit cena zusammen und bedeute eigentlich ekel- 
haft, während es in Wirklichkeit ursprünglich mit Kot beschmiert 
bedeutet. Die früheste Verwendung des Adjektivs scheint in der 
sakralen Phrase obscena viscera vorzuliegen, und hier war bereits 
zufallig die Wirkung ganz gleich, ob man die viscera als mit Kot 
verschmiert oder als zu einer cena nicht geeignet etymologisierte. 
Über die Geschichte des Wortes cena und warum es mit e zu 
schreiben sei, ist oben gehandelt worden. Die Schreibung obscoe- 
nus habe ich in den Handschriften nie gefunden, alle Archetype 
der Klassiker, soweit sie mir bekannt sind, bieten obscenus mit c. 

Opportunus] Ein Pseudokompositum mit ob haben wir vor 
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uns in opportunus für oportunus. Letztere eigentlich einzig rich- 
tige Form findet sich noch an einer überaus grofsen Zahl von 
Stellen und selbst auf Inschriften z. B. bei Muratori p. 564; trotz- 
dem darf sie nicht als klassisch angesehen werden. Vielmehr schrieb 
die ganze klassische Litteratnr opportunus und leitete das Wort 
von ob und portus ab = am Hafen gelegen, eine unwahrschein- 
liche, fast kindische Etymologie, welche neben der Ableitung von 
oportet sich nicht behaupten kann. In älterer Zeit ist aber oppor- 
tunus schwerlich mit portus im Sinn von Hafen in Verbindung ge- 
bracht worden, sondern mit jenem auch in angiportus erscheinenden 
portus, das in den zwölf Tafeln gerade in der Wendung „ob portum" 
vorkommt: Cid testimonium defuerit, is tertiis diebus ob portum 
obvagulatum ito, Festus p. 233. 375. Leider ist die Bedeutung von 
portus an dieser Stelle nicht sicher. Georges übersetzt es, indem 
er sich an die Alten anschliefst, mit Haus. Vielleicht ist es der 
Hof oder Platz vor dem Hause; denn geradezu identisch mit domus 
kann es nicht wohl sein und mit dem Hof oder Platz am Eingang 
des Hauses würde sich die gewöhnliche Bedeutung Hafen gut ver- 
einigen lassen. 

Der Umstand, dafs in oportunus oder opportunus ein einfaches 
Adjectivum, kein Kompositum vorliegt, hat zur Folge gehabt, dafs 
sowohl inopportunus als peropportunus gebildet wurden, während 
die Doppelkomposition sonst im allgemeinen gemieden wird. Auch 
sieht es wie eine unbewufste Reminiscenz an die wahre Herkunft 
des Wortes aus, wenn Prudentius die erste Silbe als Kürze ver- 
wendet: oportunus. Die eigentümliche Endung ist dem Adjectivum 
wohl mit absichtlichem Anklang an den Gottesnamen Portunus — 
so ist die richtige Form, nicht Portumnus — gegeben worden. 
Vgl. die Einzeletymologien u. d. W. oportet. 

Parcarjms] Aus pancarpus, aus allerlei Früchten bestehend, 
machte die Vulgärsprache parcarpus mit Anklang an parotis, parca. 
r für n trafen wir auch in gromattcus, Feldmesser. 

Proptervus] Die sonderbare spätlateinische Form proptervus 
für das klassische protervus ist auf volksetymologischen Einflufs 
und auf die Präposition propter zurückzuführen. Wunderbarerweise 
hat auch proptervus bei den neueren Philologen Verteidiger ge- 
funden, die es als die echte klassische Form proklamierten, mit 
itQOitstijg zusammenbrachten u. s. w., vgl. Löwe, glossae nominum 



Digitized by Google 



Adjectiva. 139 

p. 142. 185. Ein unbefangener Blick auf die Archetype unserer 
besteu Schriftsteller zeigt sofort, dafs protervus einzig klassisch 
war. S. die Einzeletymologien u. d. W. protervus. So falsch die 
Ableitung des protervus von XQonstijg ist, so richtig und schön 
ist die neuerdings von Stowasser aufgestellte Ableitung des Wortes 
prosper von 7tQO<S<p€Qijs, nur ist zu betonen, dafs die volksetymo- 
logische Ansicht, es hange mit spes und sperare zusammen, 
offenbar im Lauf der Zeit auch auf den Gebrauch von prosper 
eingewirkt hat. 

Meciprocus] Volksetymologisch gebildet erscheint reciprocus 
aus reque proque mit Anschlufs an recipere oder reciperare und 
an procus. Es erinnert in seiner seltsamen Bildung an das be- 
sprochene denicalis aus denique und an idoneus aus ideoneus. Die 
Zurückführung auf *recus = hinten befindlich und + procus — vorn 
befindlich, welche beide Wörter erst geschaffen werden müssen, 
scheint mir wenig einleuchtend (in den Memoires de la societe de 
linguistique I (1870) p. 412). Man vergleiche lieber mit reque 
proque das ja ganz sichere susque deque und beachte, dafs gleich- 
zeitig mit dem Adjectivum reciprocus auch das Adverbium reci- 
proce auftritt (bei Varro), welches also leicht auch älter sein kann, 
als das Adjectivum. 

Sedulus sollte eigentlich, da es von se dolo herkommt (s. die 
Einzeletymologien u. d. W.) sedolus lauten; es lautet aber die ganze 
klassische Zeit hindurch sedulus, indem volksetymologische An- 
gleicbung an credulus stattfand; man leitete (wie noch heute hoch- 
verdiente Lexikographen wie Georges) sedulus von sedere ab wie 
credulus von credere. Auch dieses Adjectivum hat sich aus dem 
Adverbium entwickelt. 

Suppremus] Der Pseudokomposition mit sub begegnen wir 
wie in dem besprochenen suppellex auch in suppremus, einer 
häufigen spätlateinischen Schreibung statt supremus, welche sogar 
zu subpremus gesteigert wird. Beim zweiten Teil des Wortes 
dachte man wohl an premere, trotz der verschiedenen Quantität. 

Trebax] Aus tQißaxög wurde spätlateinisches trebax, durch- 
trieben, mit Anlehnung an den Gentilnamen Trebatius. 

Vehemens] Die Verkennung einer etymologisch wirklich vor- 
liegenden Präposition begegnet uns in vehemens, welches durch 
Zerdehnung aus ursprünglichem, z. B. bei Lucretius noch allein 
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üblichen, gebildet wurde. Diese bei den späteren Autoren 

gewöhnliche Form mit h ist natürlich infolge falscher — heute 
noch von mancher Seite geglaubten — Etymologie unter Anschlufs 
au vehere entstanden. Eine ähnliche Diärese haben wir z. B. Corp. 
gloss. Laiin. IV 400: Vehexit portavit, ebenso ist Ahala aus Ala 
durch Zerdehnung entstanden. Im Umbrischen war diese Zerdeh- 
nung von e in ehe, ä in aha gar nichts ungewöhnliches, z. B. 
sehemu für semu, Naharcom = Narcom. 

Volucer] Das eist seit Lucretius vorkommende Adjectivum 
volucer ist olfenbar mit Anlehnung an alacer und an volucra, 
Wickelraupe, gebildet worden; denn das u nach dem / erklärt sieb 
bei der Herkunft von volvere, woher volucra, sehr leicht, nicht 
aber bei der von volare, auf welches doch volucer und volucris 
zurückgeführt werden müssen. 

XXXI. Adverbia. 

Hier ist zunächst die volkstümliche Misdeutung des oben be- 
sprochenen amussis (== aguotiig, ap/togis), beziehungsweise des 
Accusalivs davon, amussim, zu erwähnen. Wie sehr man amussim 
als Adverbium ansah = statim, passtm, afflictim, expressim, expul- 
sim, exsultim, conflatim, consertim, copulatim, consociaiim, con- 
versim, coactim, congestim, vicissim u. v. a., das zeigt die Erweite- 
rung zu examussim „nach der Richtschnur", was in der archaischen 
und archaistischen Sprache eines Plautus, Apuleius u. s. w. beliebt 
war, und was wieder seinerseits zu emussitatus neben amussitalus, 
fehlerlos, geführt hat. Es liegt hierbei die Verwechslung des Accu- 
sativs des Nomens auf is „im" mit der pronominalen Adverbial- 
endung auf die Frage woher yy im" wesentlich zu Grunde, so dafs 
die Bildung sich ähnlich ausnahm wie exim, exinde, exhinc. Rönsch, 
vom einseitig spätlateinischen Standpunkte ausgehend, dachte an 
die Verwendung von ex mit dem Accusativus im allerspäteslen und 
sehlechtesten Latein, Itala 2 410, gewifs mit Unrecht. 

Clanculum scheint mir eine Form zu sein, welche wir der 
auffallenden Vorliebe der lateinischen Volksetymologie für Deminutiva 
verdanken — s. Kap. XLI — es dürfte aus clam clam vgl. tarn tarn 
entstanden sein. Auch im Deutschen sagt man sehr oft „still, still!" 
„leise, leise!" u. dgl. 
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Ergo und corgo bedeuten etymologisch gewifs nicht, wie z. B. 
Corssen, lat. Aussprache I 2 S. 449 will, „aus der Richtung" = erigo; 
vielmehr ist das griechische Wort loya, wahrscheinlich aus dem 
Mischdialekt griechischer Pflanzstädte, ins übrige Italien gewandert 
und einerseits, wie Breal vielleicht mit Recht annimmt, nach Ana- 
logie von circa, contra u. dgL zu ergä, andererseits mit der ver- 
stärkenden Präposition com zu corgo weitergebildet worden. Ergo be- 
deutet somit teils „aus Be Wirkung, durch das Werk, wegen", teils „in 
Wirklichkeit, eben, gerade, ja"; corgo ein verstärktes ergo — „be- 
stimmt in Wirklichkeit, ganz gewifs". Ergä wäre bei dieser An- 
nahme von seiner Urbedeutung ganz abgefallen und hätte die Be- 
deutungen in der Umgebung von etwas, in Hinsicht auf, für, gegen 
angenommen. Im Spätlateinischen wuchert die volkstümliche Wort- 
bildung noch weiter und wir finden ex aliis ergis = aus anderen 
Gründen, cuius rei ergum requirenti u. dg!., so beim Grammatiker 
Vergilius, also ergum ganz als Synonymum von causa. Die Be- 
deutung „eben, gerade, ja" für ergo ist in der gesamten römischen 
Umgangssprache (Plautus Stich. 111. Merc. V 4, 10. Bacch. 568. 
Ter. Andr. V 2, 8. Senec. controv. VIII 2) gebräuchlich. Am meisten, 
sagt Rebling, Versuch einer Charakteristik der röm. Umgangssprache 
(Kiel 1873), findet sich dieser Gebrauch von ergo, um einen Be- 
griff hervorzuheben, den andern recht nachdrücklich und eindring- 
lich darauf aufmerksam zu machen, im Gesprächston der Komödie. 
Im Sinn von „natürlich, selbstverständlich" — eigentlich „in Wahr- 
heit, in der That" — fasse ich ergo im Nachsatze in der späten 
Latinität der Kirchenväter. Cyprian sent. episc. 4 p. 438: Licet 
sciamus . . . debemus ergo fidem nostram exprimere ... 8 p. 441 : 
Tanto coetu sanetissimorum consacerdotum lectis literis Cypriani . . . 
censeo ergo omnes haereticos . . . non ante ingredi . . . Pseudo- 
cyprianus de singul. cleric. 4 p. 177: Si modo putamus nos in- 
temptabiles esse muliebribus iaculis, nihil ergo restat caelestibus 
regnis. Noch andere Stellen s. bei Rönsch, semasiologische Bei- 
träge II 67. 68. Man wird bemerken, dafs überall statt ergo auch 
profecto stehen könnte. Und für corgo (auch gorgo geschrieben) 
gibt Georges als einzige Bedeutung „zuverlässig" an; es ist also 
auch mm profecto, nicht = e regione. 

Man mufs freilich zugeben, dafs die schon an einer Trucu- 
lenlusstelle bei Plautus vorkommende Bedeutung von erga „in der 
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Umgebung" — erga aedis — sich aus dem Obigen nicht recht 
erklärt. Unmöglich ist es nicht, dafs erga ursprünglich etwas total 
anderes war als ergo, £gy<p und dafs es eigentlich von ergo und 
corgo ganz getrennt werden sollte, dafs vielleicht auch hier volks- 
etymologische Angleichung der unbekannten Originalform von erga 
an ergo stattgefunden hat. Aber wie diese Originalform aussah, 
können wir heute nicht sagen. Auch das deutsche „gegen" ist 
etymologisch noch nicht aufgeklärt. Corssen u. a. erklären erga 
= erega = e regione, was mir sehr willkürlich vorkommt. 

Für frustra bietet das vulgäre Latein (Schuchardt, Vulgär- 
latein III 264 citiert Vergilhandschriften) die Nebenform fraustra; 
eine unnötige Frucht der ja an sich ganz richtigen Reflexion, dafs 
das Adverbium aufs engste mit fr aus zusammengehört. 

Ilico steht für in loco und bedeutet auf der Stelle, sogleich; 
im Romanischen haben wir loco in der gleichen Bedeutung. Man 
sollte illoco statt ilico erwarten; offenbar ist letztere Form unter 
starker Einwirkung des ähnliches bedeutenden, aber ganz regulären 
ilicet gebildet. Ilicet ist der plautinischen Sprache geläufig, somit 
der archaischen Umgangssprache als Eigentum zuzuweisen. Aufser 
der Angleichung an ilicet müssen wir auch Angleichung an die ge- 
wöhnliche Endung icus wie bei apicus => änoxog annehmen. 
Jedenfalls wird man ilico zu den volkstümlichen irregulären Wort- 
bildungen zu zählen haben. Breal will das einfache / aus insloco 
oder inslloco, isloco erklären. Wir werden aber in Kap. XLV so 
viele Beispiele für unterlassene Gemination bei volksetymologischer 
Wortbildung aufzählen, dafs der an sich ja plausibel erscheinende, 
doch aber etwas künstliche Vorschlag Breals sich als nicht not- 
wendig ergeben wird. 

Habunde und habundare findet sich in den Handschriften un- 
zählige Male als unklassische Variante. Sicher haben wir volks- 
etymologische Reminiscenz an habere als Hauptursache des zu- 
gesetzten h anzusehen. Man vergleiche das horazische amor habendi 
epist. I 7, 85. 

Ocius, der einzige lateinische Komparativ, der im Sinne des 
reinen Positivs ganz gewöhnlich vorkommt, ist vielleicht nur das 
griechische g>x£g>?, also in der That ein Positiv, volksetymologisch 
in eine lateinische Komparativform umgegossen. Ociter findet sich 
erst in der späten archaistischen Periode (bei Apuleius), dagegen 
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ist das ans griechische d£vzatog erinnernde oxime als archaisch 
in den Excerpten aus Festus p. 195 bezeugt. 

ProfectOj wahrlich, in der That, ist wohl aus „pro! factum" 
vgl. „pro! pudor" entstanden; es bezeichnete somit im Uranfang 
„ach, was ist geschehen!" „ach, es ist geschehen!" Von proficere 
aus will es sich nicht ganz natürlich erklären, wefshalb es z. B. 
Georges als aus pro und factum entstanden interpretiert. Wir 
denken, dafs aus pro factum durch Misverständnis des pro, welches 
Interjektion, nicht Präposition war, zunächst pro facto wurde; dann 
wurde profacto als ein Wort geschrieben, wie diefs in der alten 
Zeit aufserordentlich gewöhnlich war; und aus profacto wurde dann 
profecto, als ob es von proficere herkäme. Wie gesagt: mit der 
üblichen Bedeutung von proficere kann man die Bedeutung von 
profecto nur ganz gezwungen in Einklang bringen. / 

Sine erinnert an pone, das doch gewifs für postne, posne, 
altbaktrisch papne steht. So könnte vielleicht sine für sedne, sene 
stehen. Die volksetymologische Rückführung auf sinere, lassen, 
weglassen, kann dann die übrige Veränderung sine, sine veranlafst 
haben. Sine heifst, wenn diese Deduktion richtig ist, eigentlich 
„getrennt von". 

Volksetymologische Veränderung eines adverbialen Ausdruckes 
scheint vorzuliegen in sublimis t was aus sub Urnen, in der alten 
Zeit oft zusammengeschrieben sublimen, hervorgegangen sein dürfte. 
Die Sache geht aus von der schon archaischen Phrase aliquem 
sub Urnen rapere oder ferre, einen an den oberen Querbalken der 
Thüre, der wie der untere Urnen hiefs, hinaufziehen, um ihn 
in dieser Situation entweder ruhig hängen zu lassen oder, was 
gewöhnlicher war, durchzupeitschen. Aus sublimen, wie es noch 
bei Plautus heifst, wurde nun später sublime, wie tarnen zu tarne 
wurde, und dieses sublime wurde teils als Adverbium von subli- 
mus, teils als Neutrum von sublimis angesehen und man kon- 
struierte ein Adjeclivum sublimus und sublimis im Sinne von hoch, 
erhaben. Später gab man dann diesem Adjektiv auch den Sinn 
von fein, wobei an lima, die Feile, gedacht wurde, so dafs sub- 
limis gleichsam „ausgefeilt" bedeutete oder „unterfeilt", welch 
letztere Ausdeutung übrigens nur noch einen ganz unrichtigen 
Schimmer von Realität besafs. Wir sehen also in sublimen und 
sublimis ein Analogon zu amussim, welches aus dem Accusativus 
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eines Substantivs gleichfalls zu einem Adverbium geworden ist. 
Noch bei Apuleius de mundo 33 ist wahrscheinlich sublimen zu 
lesen. 

XXXII. Pronominales und Partikeln. 

Von den Pronominen ist erwähnenswert die häufige spätlatei- 
nische Schreibung hisdem für isdetn, welche gleichfalls zu den 
volksetymologischen Spielereien — Angleichung an hic — zu zählen 
sein wird. 

Equidem hat bekanntlich oft die Bedeutung von ego quidem 
angenommen. Man wird kaum fehlgehen, wenn man die Vermutung 
ausspricht, dafs dabei falsche Etymologie im Spiele war, indem man 
das 6 wirklich von ego herleitete. S. über equidem Ludewig in 
des Verfassers Prager Studien Heft III. 

Ni ist sehr schwerlich aus nisi hervorgegangen — es würde 
dafür vollständig an lateinischen Analogien gebrechen — sondern 
es ist ursprünglich identisch mit ne wie das ni in nihil und nimi- 
rum. Man beachte nur das neive für neve im Senatusconsultum 
de Bacchanalibus und dum ni minus viginti adsient in der lex 
parieti faciundo; ferner nei deleto in einem altertümlichen Gesetz- 
fragment aus der Gracchenzeit C. I. L. I 208. Zur Bedeutung von 
nisi ist ni erst im Laufe der Zeit und vielleicht unter Einflufs von 
Phrasen wie dum ni gekommen. Es galt volksetymologisch für 
entstanden aus nisi, trat aber wahrscheinlich erst dann in dieser 
Bedeutung auf, als das alte ni = ne aus dem Leben verschwunden 
war und nur noch in der Kanzleisprache existierte. 

Volksetymologisches Zusammenwerfen mit der häufigen Partikel 
quin treffen wir in atquin für atqui, alioquin neben alioqui und 
ceteroquin statt ceteroqui. Die Formen mit quin sind regelmässig 
die unklassischen und späteren; so hat z. B. serm. I 6, 65 und 
I 9, 52 der Horazarchelyp atqui, erst in einer Handschrift des 
XIII. Jahrhunderts taucht die Form atquin auf (s. meine Epilego- 
mena z. d. St.). Über alioqui als ältere Form gegenüber von 
alioquin habe ich in den Epilegomena zu Horaz S. 479 gehandelt, 
wo für alioquin noch Porphyrio nachgetragen werden mag z. B. 
zu serm. I 6, 44. 69. Flavius Caper bemerkt ausdrücklich p. 96 K: 
Atqui caret n, simititer alioqui. Wenn Brambach, Neugestaltung 
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der lat. Orthographie S. 271 und Georges, lat. Wortformenlexikon 
S. 33 anders lehren, so sind sie für die klassische Zeit meines 
Erachtens im Unrecht; da war bereits Ribbeck , lateinische Par- 
tikeln S. 20 auf der richtigeren Spur, doch gieng er wohl zu weit, 
wenn er glaubte, alioquin sei vielleicht nur Marotte irgend eines 
Grammatikers vor Caper gewesen; die grofse Verbreitung der 
Variante alioquin, über welche Georges a. a. 0. nachgesehen werden 
mag, 1 ) mufs auf den Volksgebrauch zurückgehen. 



XXX JH. Verba. 

Aus dem klassischen aestimare hat die späte Latinität hin 
und wieder extimare gemacht; desgleichen inextimabiUs (Corpus 
glossar. Lat. II 81) für inaestimabilis ;*) man dachte, wie noch in 
verschiedenen anderen Fällen, fälschlicherweise an Komposition mit 
der Präposition ex und fand zugleich Anlehnung an extimas. Über 
aestimare selbst s. die Einzeletymologien u. d. W. Auch dieses 
zeigt bereits volksetymologische Einwirkung: von ^aes-tu-us Münz- 
aufseher, Schätzer ist infolge der volksetymologischen Neigung zu 
Superlativformen nach Analogie von fini-tu-m-tis zunächst ^aestu- 
mus entstanden, daraus ganz regulär aestumare — wobei noch die 
notwendige Unterscheidung von aestuare, wallen, wogen, brausen, 
im Spiele war — und diefs wieder hat sich in ganz regulärer 
Weise in der nacharchaischen Zeit in aestimare verwandelt. Dabei 
mag die falsche Auffassung, es stehe für aes-ttp&V) wesentlich 
mitgewirkt haben, obgleich das i von xi^doo lang ist; die Uberein- 
stimmung der Bedeutung (schätzen) mufste eine solche Volksetymo- 
logie nahe legen. 

Von fatoxvMa oder aitoxvkivdBO) aus, was wegwälzen be- 
deutet, haben wir bei Petronius ein vulgärlateinisches se apoculare 

1) Leider ist dabei die Ausführung der Epilegomena ganz über- 
sehen, wie diese überhaupt — nicht zum Vorteile des Wortformenlexikons 
— fast ganz und gar darin ignoriert erscheinen. Wer aber auch nur 
die eigene Stellensammlung bei Georges mit offenem kritischen Auge 
liest, mufs sofort erkennen, dafs dadurch das absolute Dominieren von 
alioqui selbst noch in der silbernen Latinität erwiesen wird. 

2) Aus inextimabiUs scheint mir hervorzugehen, dafs man nicht 
extimare (mit Georges) als Verstümmelung von existimare auffassen darf. 

Keller, lat. Volksetymologie. 10 
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in der Bedeutung sich fortmachen, mit Anschlufs an ab oculis, 
gleichsam se aboculare, sich aus den Augen machen. Vielleicht 
hat man auch an poculum gedacht, trotz des mangelhaften Ideen- 
zusammenhangs. 

Auch accersere, die seltsame Nebenform zu arcessere, ist 
wahrscheinlich volksetymologisch zu erklären; weil nemlich außer 
eben arcessere kein zweites Kompositum von ar~ und einem mit 
c anlautenden Stamme existierte und weil überhaupt die alte Prä- 
position ar gar nicht mehr verstanden wurde — denn arvorsum 
und arfuerunt im Senatusconsultum de Bacchanalibus gehören blofs 
der Kanzleisprache an — so nahm das Volk unter Misachtung der 
organischen Sprachentwicklung die Metathesis vor, durch welche 
die gewöhnliche Komposition acc . . . hergestellt wurde, s. die Einzel- 
etymologien u. d. W. incesso. Viele andere Beispiele volksetymo- 
logischer Melalhesis sind unten in Kap. XXXVII zusammengestellt. 

Aus dem etymologisch nicht begriffenen capulare, zerschneiden, 
hat die späte Latinilät mit sinnloser Angleichung an capelia, Ziege, 
capellare gemacht, vgl. Rönsch, semasiologische Beiträge III 11. 12. 

Capcrart'j in Runzeln zusammenziehen, z. B. frontem, wird in 
den Wörterbüchern (so bei Georges) auf caper, Bock, zurück- 
geführt, während es in der That mit dem griechischen xanyo, in 
Runzeln zusammenziehen — z. B. xap^c piv ot xq6u — begrifflich 
und lautlich identisch ist. Die Metathese erklärt sich durch volks- 
etymologische Anlehnung an caper, Bock, mit dem es aber, wenn 
wir nach der wirklichen Etymologie fragen, gar nichts zu schaffen 
hat. Auf die Zusammengehörigkeit von caperare und xaQyeiv hat 
einst Döderlein in seinen leider auch an Irrtümern überreichen 
lateinischen Synonymen hingewiesen. 

Das archaische carinare oder vielleicht richtiger carinari — 
denn nur das Parlicipium carinantes ist belegt — trifft der Be- 
deutung nach vollständig mit dem griechischen x^Q^vr^sö^at zu- 
sammen: jenes bedeutet nach Festus obireciare, verkleinern, dieses 
heifst jemand spöttisch behandeln (Weise, griech. Wörter im Latein 19). 
Lautlich wird nach unseren bisherigen Beispielen nichts im Wege 
stehen, dafs wir beide Wörter für identisch ansehen, nur dafs 
durch die Volksetymologie das lateinische Wort äufserlich etwas 
verändert worden ist unter Angleichung an carina, Schiffsboden. 
Angleichung an dasselbe Wort carina haben wir schon oben bei 
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Besprechung der Handwerke in carinarius, Gelbfärber, wahr- 
genommen. 

Statt coquinarc, bei Plautus kochen, verkochen, haben wir im 
späten Bibellatein Thren. 2, 21 concinnare d. h. herrichten, be- 
reiten. Rönsch, Itala 2 516 ändert unnötig das überlieferte con- 
cinnasti in cocinasti, wobei an zwei Stellen korrigiert werden mufs. 

Aus definire ist im Spällateinischen häufig diffinire geworden, 
z. B. bei Symmachus (difftnitio), ebenso in einer Prager Hand- 
schrift des Cassiodorius, mit Zurückgreifen auf das griechische did 
in diOQi&iv, dessen Obersetzung das lateinische Wort ursprüng- 
lich gewesen war: so ist auch oWqppayfwt, Zwerchfell, mit discre- 
torium unter absichtlichem, wenn auch schwachem Anklang an den 
griechischen Terminus übersetzt worden. 

Deliberare ist durch Volksetymologie in den Besitz eines un- 
gehörigen e gekommen, weil man es mit liberare zusammenbrachte, 
während es zu libra, Wage, gehört (Andresen, deutsche Volks- 
etymologie 6 33). 

Aus delevi von + delino, wegwischen, auslöschen, ist durch 
falschen Rückschlufs ein Präsens deleo, ein Infinitiv delere u. s. w. 
gemacht worden. Im eigentlichsten Sinne haben wir das Wort noch 
bei Ovid. met. IX 528: delere sororem = das Wort Schwester aus- 
streichen. Vgl. Lysias 16, 13: 'JSj-aAeityai ix tov xataXöyov. 

Statt delirare von lira, Beet, Furche, sagte man auch dele- 
rare, weil man an Atjpog, Geschwätz, dachte; Caper de verbis 
dubiis p. 109 K.: Delirare et delerare iato zov Aijpov. 

Eiulare und heiulare, wehklagen, ist eine volkstümliche Bil- 
dung von eheu, heheu = eheulare mit der beliebten Endung ulare, 
wie unser ächzen aus ach entstanden ist. Vanicek fand für eiulare 
keine Etymologie, s. sein Verzeichnis „dunkler Wörter" S. 215. 

Explicit] Dieses formelhafte defektive „explicit" z. B. Q. Horati 
Flacci carminum Uber primus explicit, incipit Uber secundus 
kann nur auf volkssprachlichem Misverständnis beruhen, nemlich 
auf verkehrler Auffassung der Abbreviatur von explicitus oder ex- 
plicitus est. Vgl. Martial. XI 107, 1. 2: 

Explicitum nobis usque ad sua cornua librum 
Et quasi perlectum, Septiciane, refers. 
Ein expliccre existiert nicht, sondern nur explicare. 

Für explorare, ausforschen, kann ich auch keine überzeugende 

10* 
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Etymologie entdecken. Nach Vanicek, lat. etym. Wörterb. 2 174 ge- 
bort es zur Wurzel plu und heifst eigentlich herausfliegen macheu; 
ich möchte lieber an volksetymologische Metamorphose aus + expul- 
verare, expluverare denken, da doch „cum pulvisculo" etwas er- 
gründen eine uralle Phrase ist. Es hätte dann Anlehnung an 
implorare und plorare stattgefunden. Hinsichtlich der Metathese 
s. Kap. XXXVII. 

Das spätlateinische exurio für esurio ist durch Angleichung 
an exurere entstanden, vielleicht weil Durst und Hunger Kehle 
und Magen gleichsam ausbrennen. 

Neben lacerare stellt die silberne Latinität — die Aniphi- 
theatersprache? — lancinare, in Fetzen zerreifsen, vielleicht vom 
griechischen gleichbedeutenden Xaxitew. Volksetymologische An- 
lehnung an lancea wird anzunehmen sein, um so mehr, als neben 
lancea die Vulgärform lancia nachweisbar ist. 

Eine sprachwidrige, wenigstens mit dem uralten naiven Sprach - 
geiste streitende Bildung ist auch die Konstruktion eines Verbums 
laqueare in dem Sinne „mit einem Plafond versehen". Manilius 
verwendet so das Participium Praesentis: Sidera ignibus in varias 
caelum laqueantia formas. Es ist das ein Rückschlufs aus dem 
schon bei Ennius vorkommenden laqueatus, felderartig getäfelt. 
Ebenso hat man noch in moderner Zeit alatus, geflügelt, u. dgl. 
von ^alare abgeleitet, während man doch auch im Deutschen nicht 
von geflügelt auf die Existenz von „Hügeln" schliefsen darf. Bei 
laqueans ist zu beachten, dafs allerdings ein Verbum laqueare 
existierte, aber von laqueus abgeleitet, im Sinn von umstricken. 

Für pixQoloytlv , kleinlich und pedantisch sein, sagte man 
lateinisch milingior, was ohne Zweifel an miliginus, von Hirse, an- 
geglichen war, gleichsam jedes kleinste Körnchen auflesen. 

Molaxare für (iaXcc66(o zeigt absichtlichen Anklang an mollis. 

Dafs perioverare, periürare schliefslich zu peterare verkürzt 
worden ist, hängt sicherlich damit zusammen, dafs man zwischen 
dem Meineidigen und einem homo peior eine Begriffsverwandl- 
schaft fand, die zur falschen Auffassung und Gestaltsveränderung 
des Verbums einlud. Auch in diesem Falle hat es sich, was wir 
schon so oft Gelegenheit hatten zu beobachten, ereignet, dafs 
neueste Sprachvergleicher sich alles Ernstes die kindliche Volks- 
etymologie angeeignet und als die echte und richtige verfochten 
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haben, sofern sie peierare in der Tliat von peius ableiteten. Einer 
der geistreichsten Vertreter der beutigen vergleichenden Sprach- 
forschung, OsthofT, denkt sich nemlich in seinem Buche über die 
Geschichte des indogermanischen Perfekts S. 115 den Hergang 
folgendermafsen: „Ich möchte vermuten", sagt er, „dafs wir es 
hier in Wahrheit mit einem Denominativum des Komparativs pejor 
pejus zu thun haben, welches ... an eine in der Deklination des 
Stammnamens selbst später verdrängte schwächere Themaform *pejes 
anknüpfte. Entstellen, verhunzen war die Grundbedeutung 
von pejeräre, wobei man als Objekt veritätem oder eher noch 
jus rechtliche Aussage ... ergänzen mochte. Das erst spät- 
lateinische pejör-üre verschlechtern ist also jüngere Scheide- 
form zu pejer-äre und als solche mit Verlassung des alten Bildungs- 
princips aus p'ejör- hervorgegangen. Das alsdann volksetymologisch 
um pejeräre und per-jüräre geschlungene Band ermöglicht weiter- 
hin auch, dafs ein de-jeräre einen hohen Eid ablegen, sich 
heilig vermessen neben und aus de-jüräre, welches seiner- 
seits bei Gellius I 3, 20. XI 6, 1 die beste handschriftliche Über- 
lieferung für sich hat, entsprofs, dafs ferner als Mischbildung aus 
peierare und perjüräre selbst sich ein perjeräre ergab, welches 
durch perjerant als die beste Lesart bei Platitus Trucul. 1 1, 9 (30) 
sicher steht." An anderen Plautusstellen ist aber, wie ich gleich 
betonen will, periurare überliefert, s. Georges Wortformenlexik. 511; 
auch bei Cicero ist abwechselnd periurare und peierare überliefert. 

Jener Auseinandersetzung Osthoffs gegenüber glauben wir also 
vielmehr, dafs, wie deierare später ist als deiurare, so peierare 
die verschlechterte, volksetymologisch veränderte Form des älteren 
echteren periurare darstellt. Die alierspätest nachweisbare Form 
ist peiorare, in welchem die Volksetymologie den allerstärksten 
Ausdruck gefunden hat. Dieses peiorare heifst dann auch nicht 
mehr falsch schwören, sondern verschlimmern und sich ver- 
schlimmern. Es findet sich u. a. wie percunctari bei dem späten 
Afrikaner Caelius Aurelianus. Da auch nicht blofs peiurare für 
periurare, sondern auch peiurium für periurium, peiurus für 
periurus vorkommt, s. Georges, Wortformenlexik. 511. 512, so ist 
der Übergang von periurare zu peiurare, von peiurare zu peie- 
rare, von peierare zu peiorare nicht zu bezweifeln. 

Quiritare und qmritari, jammern, winseln, kreischen u. dgl., 
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sollte nach der Ansicht der Alten von Quirites herkommen und 
bedeuten, dafs man die Hilfe der Mitbürger anflehe, den Quinten 
rufe (Varro de lingua Lat. VI 68 und danach Georges); das ist 
aber wiederum blofse Volksetymologie. Vielmehr ist Döderlein, lat. 
Synonyme VI 297 ganz im Recht, wenn er es als Frequentativum 
von queri auffafst. Aus queri kann queritare oder queritari werden, 
wie quaeritare aus quaerere. Dann hat aber Konfundierung statt- 
gefunden mit dem onomatopoetischen quiritare und quirrttare, schreien 
wie ein Eber oder Schwein; in lautlicher Beziehung hat sich die 
oft erprobte rückwirkende Assimilationskraft des t geltend ge- 
macht und Veränderung der Quantität ist eingerissen, wie wir 
das häufig genug bei der Volksetymologie finden. So wurde * queri- 
tare zu * quiritare und quiritare, angeblich „die Hilfe der Qui- 
nten anrufen." 

Reciperare ist aus älterem recuperare 1 ) — von cuperus =* 
bonus — unter offenbarem Einflüsse von reeipere entstanden, mit 
dem es auch in der Bedeutung vielfach zusammentraf. In der klas- 
sischen Zeit hat recuperare , wofür auch reciperare geschrieben 
und gesprochen wurde, eigentlich geradezu die Bedeutung von reei- 
pere oder *recaptare f reeeptare angenommen, z. B. in der Wen- 
dung: patrium regnum armis recuperare. Die Urbedeutung „wieder 
gut machen" brach aber in der späten Lalinität wieder durch, da 
wir es hier im Sinn von wiederherstellen finden: Clemens Romamis 
recognit. Rufino interpr. X70: Nonnulli etiam solo flalu ... recu- 
perati sunt, vgl. Rönsch, semasiolog. Beiträge III 70. Ebenso heifst 
auch recuperatio Wiederherstellung, z. B. Vulgata Sirac. 11, 12: 
Est homo marcidus egens recuperatione — griech. avriXijtpe&g — 
plus deficietis virtute et abundans paupertate. 

Aus ruminarc, wiederkäuen, was ein verhältnismäfsig selten 
vorkommendes Wort ist, hat die Volkssprache mit falscher An- 
gleichung an das häufige remigare, rudern, rumigare gemacht, 
wogegen Caper de orthographia p. 105 K. ankämpfen mufste. Rumtgat, 
sagt er, nihil est, sed ruminat et rumino. 

Für sollicitare kommt auch sublicitare (sublecetavet bei Le 

1) Auch Schuchardt, Vulgärlatein II 201 schreibt: „Ich halte recu- 
perare (so ital., franz. recouvrer) für die ursprüngliche Form, wenig- 
stens kann ich die Etymologie reciperare = re—cis—parare (Rh. Mus. 
VIII 451 Atm.) nicht gutheifsen." 
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ßlant, inscript. Christ. 377 aus 615 — 630 nach Gh.) vor. Hiehei scheint 
eine zweite Auflage von Volksetymologie vorzuliegen; denn schon 
sollicitare sieht aus wie volksetymologische Umschmelzung eines 
ursprünglichen suslicitare, vgl. potticitari. Suslicitare, „aufbieten", 
sollicitare gleichsam „ganz (sollus) aufregen". Döderlein, Syno- 
uyme I 153 glaubt sollicitare aus sublicilare entstanden. 

Volkstümliche und eigentlich unberechtigte Anlehnung au 
temptus in contemptus zeigt temptare } welches von tendere her- 
kommt und tentare lauten sollte. Demgemäfs wird auch pede- 
temptim, mit dem Fufse tastend, geschrieben und gesprochen statt 
pedetentim. Die Einfügung des p erinnert an die des c in pro- 
munctorium. 

Zu triplicare, verdreifachen, existierte eine volksmäfsige ety- 
mologisierende Nebenform terplicare, bei Gellius I 20, 5. 

Die Verstümmelung von trudi-cidare zu trucidare (s. die 
Einzeletymologien) wird durch die Auffassung, als ob es mit trux, 
trucis zusammenhänge, begünstigt worden sein. 

Volksetymologische Verwechslung von serere f säen, und serere t 
reihen, zeigt sich in den Perfectformen conserui für consevi und 
disserui für dissevi. 

Ob sich das extuberare der silbernen Latinität unter volks- 
etymologischem Einflüsse nach dem ciceronianischen exsuperarc 
gebildet hat, bleibe dahingestellt Man könnte sich folgende Ent- 
wicklung denken: exsüperare oder exüperare (Cicero), exüberare 
(Vergil), extuberare (Seneca). Mit der Einschiebung des l kann 
man das volksetymologische extenterare für exenterare vergleichen. 
Was die Mannigfaltigkeit der Formen anlangt, so mag das oben 
besprochene periurare, peiurare, peierare, peiorare und *incom- 
mare (von fyxo/ip-a), incomare, incumare, intumare verglichen werden. 



XXXIV. Wörter mit volksetymologiach veränderter 

Bedeutung. 

Eine Reihe echter und urlateinischer Wörter wurde infolge 
falscher Etymologie im Lauf der Zeit, nemlich in der spätesten 
Epoche, in ganz anderem Sinne gebraucht als in der klassischen 
Zeit. Ich glaube, dafs auch diese eigentümliche Kategorie von Er- 
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scheinungen in das Gebiet der Volksetymologie einzubeziehen ist, 
und will daher etliche aufzählen. 
Erstens Substantiva: 

Über die Doppelbedeutung von aquileus (Füllen und Stachel) 
und labium (Lippe und Becken) wurde schon in Kap. XXIX gesprochen. 

Caelibatus, Ehelosigkeit, von caelebs, dessen Ableitung ganz 
dunkel ist, wurde später mit caelum, Himmel, in etymologischen 
Zusammenhang gebracht und im Sinn von „Götterleben" verwendet; 
Jul. Val. III 42 (24): Caelibatum ago una cum diis. 

CatuluSy junger Hund u. dgl., bibellateinisch (und einmal schon 
bei Luciüus) = Handfessel, als ob es zu catena gehörte, Rönsch, 
Itala 2 522. 

Cimussa, Strick, zweitens = tyipv&ioV) Bleiweifs, s. Kap. XVI. 

Cinnus, Wink, zweitens = xvxscbv, Mischtrank, Kap. XX. 

Cocelum, ein Gemisch aus Mohn und Honig, zweitens = xv- 
xeav, Mischtrank, Kap. XX. 

Coculum, Kochgeschirr, zweitens «= xdyxava j-ttoa, kleines 
Holz zum Kochfeuer, Paulus ex Feslo p. 39. 

Contiro = Mitrekrut, zweitens = Mitjäger, jenes von tiro, 
dieses von -fhfoav, s. Kap. XXVII. 

Cordax, der Name des bekannten unsittlichen Tanzes, wurde 
spällateinisch im Sinne von klassischem cordatus verwendet, als 
ob es von cor, Herz, herkäme, Claudius Mamertinus de stat. an im. 
III 10, Rönsch, semasiologische Beiträge II S. 7. 

Culina, Küche, bekommt den Begriff Abort (Rönsch, semasio- 
logische Beiträge I S. 22); wahrscheinlich weil man es mit culus 
zusammenbrachte. 

Desidia, altklassisch von desidere, langes Verweilen, Müssig- 
sitzen, erhält hei Apuleius de mundo 34. dogm. Plat. 11 9 die Be- 
deutung: das Sichsenken, Zurücktreten (des Meeres, Blutes), als 
käme es von desidere. 

Dictator erhält den Begriff Abschreiber, Kopist (Rönsch a.a.O. 26), 
als ob es vom Diktieren des Nachzuschreibenden herkäme; dicta- 
tura bedeutet im spätesten Latein Abschrift, Kopie. 

Fundator bedeutet in der Regel Gründer, Stifter, steht aber 
in der spätesten Latinität, schol. Bernens. Vergil. Georg. I 141 
= funditor im Sinne von Schleuderer, als ob es von funda käme, 
nicht von fundare. 
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Lavator, im Edikt Diocletians 7, 54 noch = Kleiderwäscher, 
bedeutete nach dem viel späteren Pseudacron zu Hör. epist. I 16, 60 
auch Dieb, als ob es mit Laverna, der Diebsgöltin, etymologisch 
verwandt wäre. Richtig gebildet war lavernio, was bei Festus er- 
wähnt wird. 

Über maenianum, menianum 1) = Balkon, 2) = Mauer 
(=* moenianum) s. oben Kap. XXI. 

Mentio bedeutet in der sinkenden Latinität Lüge (Rönsch 
a. a. 0. 46), als käme es von mentiri. 

Mulcator heifst mit richtiger Etymologie von mulcare der, 
welcher einen übel zurichtet, Placidus gloss. 65, 18, von mulcare, 
übel zurichten; dann mit verkehrter Zurückführung auf mulcere 
der Streichler, Besänftiger, Isidor. X 1 78 und Gloss., Löwe, Prodrom, 
glossar. p. 358. 

Mustricola, Schusterleisten, für monstricula, s. die Einzel- 
etymologien u. d. W., nahm in der späten Latinität (bei Isidorus) 
die Bedeutung Mausfalle an, weil man es von mus und stringere 
ableitete, als sei es ein Instrument, um die Mäuse zu erdrosseln. 

Über portitor, Zöllner, später Fährmann, jenes von portus, 
dieses von icoq&imvq, wurde oben gesprochen Kap. XXIII. 

Tegula hiefs in der klassischen Zeit Ziegel von tegere, decken ; 
spätlateinisch, als ob es mit dem griechischen x^yavov identisch 
wäre, heifst es auch Pfanne (bei Apicius). 

Tyrannicida bedeutet spätlateinisch statt (wie in der silbernen 
Latinität) Tyrannenmörder vielmehr den Tyrannen selbst (Rönsch 
a. a. 0. 73); ich denke, weil es als Patronymicum von tyrannicus 
galt, welches (nemlich tyrannicus) als Nebenform von tyrannus 
angesehen wurde; also tyrannicida = tyrannic-ida. 

Vacitlatio, das Wackeln, hat unter Anschlufs an 6<paxekC%,uv 
den Sinn angenommen: Zucken und Entzündetsein der Augen, 
s. Kap. XVIII. 

Zweitens Adjectiva volksetymologisch in ihrer Bedeutung ver- 
ändert: 

Umax, eigentlich kauflustig, mit kurzem e und langem a, 
wurde betrachtet, als hienge es mit macer und ex zusammen 
und nahm die Bedeutung abgemagert, dürr an. Gloss. Hildebr. 
p. 126, 92: Emax] tenuis, macer vel qui emere amat, emptor. 
Gloss. Amplon. p. 326, 81: Emax] macer, tenuis. 
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Inclinis, geneigt, bei Manilius sich nicht neigend, unveränderlich. 

Incretus bei Horaz eingesiebt von incemere, bei Apuleius 
met. VII 15 ungesicbt. 

Incusus klassisch Participium von incudere, bei Ausonius epigr. 
131, 4 unbehauen. 

Inferendus, in der klassischen Zeit Participium von inferre, 
stellt später = non ferendus „unerträglich", indem der erste Teil 
des Wortes als das negierende in gefafst wird. Victor Vitensis 
persecut. III 1. HI 60. 

Inflexus klassisch „gebeugt", bei Martiamis Capella „undekli- 
niert" (vgl. Georges Handwörterb.). 

Ingenitus Participium von ingignere, bei den Kirchenvätern 
— non genitus, ungeboren (Georges). 

Iniunctus von inhingere, verbunden, bei Tertullian unverbunden 
(Georges). 

Inmixtus früher dreingemischt, später (bei Ausonius) ungemischt 
Jnnutritus in der silbernen Latinität Participium von innutrio, 
später bei Gaelius Aurelianns=non nutrilus (s. Georges, Handwörterb.). 

Inpermixtus bei Lucilius unvermischt, bei Boethius darein- 
gemischt. 

Investigäbilis wird in der alten Zeit als herkommend von in- 
vestigare, somit in positivem Sinne, gefafst, bei den Kirchenvätern 
aber steht es im Sinne von unerforschlich, &ve%i%vla6tos, s. Rönsch, 
Itala 2 112. 

Ebenso wird im ersten Teile von invidens und invisus die 
Negation gefunden. Invidens = nicht sehend in der historia 
Apollonii regis Tyrii c. 17. Apuleius apol. 51. 

Invisus = „unsichtbar" (klassisch „verhafst") an vielen spät- 
lateinischen Stellen, -s. Rönsch, semasiologische Beiträge II S. 26 
und Georges, Handwörterbuch u. d. W. 

Aus der guten alten klassischen Zeit sind Beispiele der Doppel- 
auffassung von in: inscriptus, insectus, inmutabilis, inquisitus, in- 
saeptus, infrenalus, infeefus, indictus, indicens, incoctus, incitus, 
incensus (von in und censeo und von incendo), inauratus, inara- 
tus, imputatus, immutatus. 1 ) 

1) Auch imminutus soll nicht vergessen werden, bei den Rechts- 
gelehrten = unvermindert, bei Solinus mm vermindert (Georges, Hand- 
wörterb.). 
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Redivivus durch rückwirkende Assimilation des i aus rcduvivus 
von reduviae, abgelegte Haut der Schlaugen, leere Schnecken- 
häuser u. dg!. 1 ), entstanden, niete ursprünglich von etwas Altem, 
Ausgebrauchtem, Abgelegtem stammend, z. B. lapides redivivi bei 
Cicero = lapides ex columna exempti; im Spätlateiu steht es im 
Sinn von wieder lebendig geworden, als käme es nicht von ^reduere, 
sondern von re und vivere her, z. B. bei Prudentius: Christus 
redivivus, der auferstandene Christus. 

Drittens ein solches Adverbium ist: 

Vicatim, das wiederholt in der späten Lalinität im Sinn von 
per vices, per singulas vices, abwechselnd, wechseis weise, vorkommt, 
als ob es von vteis herkäme, während es in der klassischen Lali- 
nität zu vJcus, Stadtteil, gehört und stadtviertelweise, strafsenweise 
bedeutet. Über die spätere Bedeutung von vicatim s. Rönsch, 
semasiologische Beiträge II 86 (mehrere Beispiele aus Glossensamm- 
lungen) und Georges, Handwörterbuch u. d. W. 

Von Zeitwörtern erwähne ich folgende: 

Calare, ältest lateinisch rufen, xalslv, wird später — bei 
Vilruvius und Vegetius — im Sinne von %ccXäv, herablassen, 
verwendet. 

Carminare, klassisch =* krämpeln (zu car&re, krämpeln), wird 
von Sidonius Apollinaris ep. I 9. IX 15 im Sinne von dichten ver- 
wendet, als käme es von Carmen. 

Carpere viam, einen Weg fahren, ist durch Anlehnung an 
das etymologisch mit dem lateinischen carpere, pflücken, völlig 
unverwandten carpentum, Wagen, entstanden; dadurch hat sich die 
höchst auffallend poetische Phrase einen Weg pflücken in der im 
allgemeinen doch recht prosaischen lat. Sprache einbürgern können, 
s. die Einzelclymologien u. d. W. Ich möchte die deutscheu Phrasen 
ratschlagen und Rad schlagen (von einem Vogel) vergleichen. Die 
eine von beiden Phrasen mufs die andere nach sich gezogen haben. 

Über concinnare im eigentlichen Sinn und = coquinare 
wurde Kap. XXXIII gesprochen. 

Evitare, vermeiden, wurde von e und vita etymologisiert und 



1) Z. B. ridiviae flagri bei Titinius von einem Sklaven, dem vom 
Gepeitschtwerden die Haut in Streifen herunterhangt. Die Wörterbücher 
erklaren es wenig zutreffend als „Geifttelabnützer". 
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erhielt die Bedeutung „aus dem Leben schaffen" s. Rönsch, sema- 
siolog. Beiträge III 35. 

Fatigare, ermüden, übernimmt im Spätlatein, als ob es von 
fatuus herkäme, die Bedeutung: jemand für Narren halten, s. Rönsch, 
Itala 2 386. 

Impingere erhielt die Bedeutung „hineinmalen" (Rönsch, sema- 
siolog. Beiträge (III 51), als ob es von pingere, nicht von pangere 
herkäme. 

Improperare spällateinisch im Sinn von „schmähen, schelten" 
(Rönsch a. a. 0. 46) wird nicht blofs wie das Synonymum inequitare 
mit dem Dativ verbunden, sondern auch mit dem Objektsaccusativ, 
z. B.: Stans improperabat filios Israel. Man beachte auch, wie 
von dem „stehenden" das improperare ausgesagt wird, was doch 
eigentlich „loseilen auf jemanden" bezeichnet. Ich glaube, wir 
dürfen wohl volksetymologische Einwirkung von improbare an- 
nehmen und vielleicht auch eine Mittelform improbrare, welche 
den Übergang gebildet haben mag, vgl. den Schlufs des vorigen 
Kapitels. Wie improperare kommt übrigens auch insilire im 
gleichen Sinne mit einem Objektsaccusativ vor. 

Irritare, im klassischen Latein „reizen", erhält im Spätlatein 
die Bedeutung von irritum reddere, vereiteln, ungiltig machen, 
Rönsch a. a. 0. 54. 

Iterare, im klassischen Latein von Herum abgeleitet und 
„wiederholen" bedeutend, bekommt die Bedeutung reisen, wandern, 
als ob es von iter, Reise, herkäme, Rönsch a. a. 0. 54. 

Laqueare « vertäfern und verstricken wurde im vorigen 
Kapitel besprochen. 

Massare erhält die Bedeutung von masticare, kauen, Rönsch 
a. a. 0. 58. 

Metare, abmessen, steht im Sinne von comitari, begleiten, als 
ob es von meare, gehen, herkäme, Rönsch a. a. 0. 59. 

Mulcare, prügeln, wurde verwechselt mit mulcere und erhielt 
den Sinn von besänftigen, Löwe, Prodromus glossar. p. 358. Übrigens 
sind beide Wörter „einem Streiche geben" und „einen streicheln" 
ohne Zweifel urverwandt. 

Pervolare, durchfliegen, hat in der Gaunersprache der römischen 
Kaiserzeit die Bedeutung stehlen bekommen, woraus dann vollends 
das einfache Verbum t volare, französisch voler = stehlen, sich 
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entwickelt hat. Für involare = stehlen hat Rönsch, Itala 2 372 
eine Anzahl Belegstellen gesammelt Auch involaior in der Be- 
deutung Dieb wird angeführt Es ist wohl möglich, dafs diese 
neue Bedeutung mit Volksetymologie von vola, hohle Hand, zu- 
sammenhängt, Rönsch, Itala 2 372. Die Verwendung von manuari 
= stehlen bei dem volksmäfsigen Dichter Laberius macht es wahr- 
scheinlich. S. die Einzeletymologien u. d. W. pervolare. 

Purare, in der archaischen Sprache = reinigen, wurde in 
der späten Latinität (bei Marcell. Empir. 14) im Sinne von eitern 
gebraucht; in jenem Falle wurde es von purus, in diesem von pus y 
Eiter, abgeleitet. Zu letzterem gehört auch depurare, den Eiler 
ausdrücken, gloss. Labbaei. 

Statt subrepere verwandle das späte Vulgärlatein das an sich 
viel häufigere subripere, trotz der Verschiedenheit der Quantität 
von repere und rttpere. Auch bei irrttare im Sinn von irrttum 
reddere setzte man sich über diese Schwierigkeit hinweg. 

Statt vetare sagte man auch vitare, s. inscript. Reines. 17, 20: 
Posteros vito ne quis sepulcmm ingrediatur. 



XXXV. Vertauschung einzelner Laute. 

Wir haben hiemit das Material, soweit es uns heule vorliegt, 
ohne Rücksicht auf seine formelle Entstehungsweise an uns vorüber- 
gehen lassen, und es dürfte nun auch eine Betrachtung des Stoffes 
von dieser anderen Seite aus am Platze sein. Es fällt mir nicht 
ein, in rein mechanischer Weise Stück für Stück, Buchstaben um 
Buchstaben aufzuzählen, und zu registrieren, wie anlautendes d 
wegfallen (dacridium), betontes inlautendes a untergehen (lictor, 
troclea), l nach b zugesetzt werden (Blandusid) konnte u. s. w. 
Es ist ja vielmehr in den einzelnen Fällen gezeigt worden, dafs 
nicht die afficierten Buchstaben oder ihre zufälligen Nachbarn, son- 
dern ganz andere Rücksichten mafsgebend waren, wie Misverständnis 
der Bedeutung, falsche Analogie eines anklingenden, gar nicht ver- 
wandten Wortes, zugleich auch wohl manchmal der reine Unver- 
stand in Zeiten eines noch ungeregelten oder völlig abgestorbenen 
Sprachgefühls. Kurz durch eine rein mechanische Aufzählung der 
z. T. ganz singulären Lautverlauschungen, -zusätze und -abialle 
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würde sich nichts anderes ergeben als die Wahrnehmung, dafs 
überhaupt bei der rein volkstümlichen Entwicklung eines Wortes 
unter Umständen oft die unglaublichsten und mit den sonstigen 
Sprachentwicklungsgesetzen kontrastierenden Lautvertauschungen 
vorkommen. Um übrigens doch auch diesen Satz zu beweisen, 
will ich als einziges Beispiel den Buchstaben n herausheben. 

Wir sahen n zu m, zu zu /, zu r, zu p, zu g werden; wir 
sahen es im Anlaute abfallen, im Inlaute sowohl eindringen als 
ausfallen. In allen Fällen, wo wir n mit m, mit /, mit /, mit r, 
mit p, mit g wechseln sahen: in Lugdomum, Meto, permities, Cala- 
milus, lymphatus, lutra, gromaticus, parcarpus, persona, aman- 
dola, rumigare fanden wir die Absicht, das Lehnwort an bekanntere 
lateinische Wörter anklingen zu lassen; ebenso ist die Metathesis 
bei canceroma für xuQxwafia und bei magno für mango durch 
den Artschlufs an die Wörter Cancer und magnus veranlafst; die 
Metathese ist überhaupt, wie wir unten an einer Zusammenstellung 
der Beispiele sehen werden, bei Volksetymologien etwas sehr ge- 
wöhnliches; in Philomena für Philomela ist wahrscheinlich An- 
gleichung an die griechische Participialform auf omenus, omena 
gesucht worden; ebenso in nuscicio für luscitio Angleichung an 
nox und caecus. 

Einfügung des n als Inlaut haben wir angetroffen in Tripon- 
tium = Triputium, Runcus «= f Polxog, Amunculae, adulescens = 
ddoksöxySi infimenatus (denn so ist doch wohl für imfimenatus 
zu lesen) = effeminatus, contidianus — cottidianus, planca für 
placa, runcina = fvxdvrj, Sustinens — 27oj<y^«t^g, lucuns <= 
yXvxovg, tensaurus = thesaurus, Castrum Circense = Circesium, 
Hadrumentum = Hadrumeium, Columnella = Columella. Auch 
in diesen Beispielen läfst sich überall leicht erkennen, dafs Anklang 
an ein anderes unverwandtes Wort bestimmend eingewirkt hat; 
nur bei Columnella ist gelehrte oder halbgelehrte Reflexion im 
Spiele gewesen, bei lucuns aber haben wir vielleicht Ent- 
stehung aus dem Genetiv yXvxovvtog anzunehmen, so dafs es 
für lucuntis stände. In dem sehr späten aurantium vermissen wir 
das ursprünglich anlautende n, anabolla ist zu abolla verkürzt 
worden; für jene Abstofsung des n kann der Anklang an aurum 
mafsgebend gewesen sein, bei abolla begegnen wir der oft zu Tage 
tretenden Neigung eine echt lateinische Komposition, hier mit der 
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Präposition ab, zu fingieren. Am Ende zugefügt sahen wir n in 
atquin, alioquin, ceteroquin, infolge falscher Reuiiniscenz an quin. 
Bei Verkürzung der Endung scheint ein n verloren gegangen zu 
sein in funda = öcpsvdövrj. 

In dieser Weise könnten wir, wie gesagt, Buchstabe um Buch- 
stabe das ganze Alphabet durchmachen, ohne irgend welchen er- 
sichtlichen Nutzen zu schaffen. Es wird daher besser sein, wenn 
wir vielmehr versuchen, gröfsere Gruppen gleichartiger Beispiele 
zusammenzufassen und einige allgemein gillige oder besonders inter- 
essante formale Gesichtspunkte für die lateinische Volksetymologie 
zu gewinnen und hinter das Geheimnis ihrer Liebhabereien zu 
dringen. Und da sehen wir zunächst eben hinsichtlich der Ver- 
tauschung, Zufügung und Weglassung gewisser Laute einige merk- 
würdigere Erscheinungen sich häufiger wiederholen. 

So finden wir z. B. den Ersatz des griechischen Spiritus asper 
durch s statt h in serpullum, serpitsculi, samartia, Scapten-sula, 
salgama, salmacidus, salacaccabia, supparum; ferner den Wechsel 
von / und r, der im gewöhnlichen Latein nur aus Anlafs von 
Dissimilation stattfindet, nicht blofs in Fällen, wo sonst noch ein 
r oder / im Worte ist, wie bei fragellum für flagellum, protulum 
= xgöfrvQov, ergastulum =* iQyccöTijQtov, coliandrum « xoQtavov, 
sondern auch bei gramiae und mustela. 

Auch zwischen / und d ist nicht selten Vertauschung: Pal- 
myra, palma, calaminaris, reluvium, litter a, lingua, melipontus, 
medipontus, adeps, meditari; auch lorica = wo / = 

ist, mag hier erwähnt werden. 

Viel Freiheit nimmt sich die Volksetymologie im Zusetzen 
oder Weglassen von h. Wir fanden allec für hallec, opifera für 
imioa, amussis für #p/tu>£tg, inula für iliviov, arena für harena, 
vaccinium für huacintium, orilegium für horologium, absis für 
hapsis; hisdem für isdem, humor, hama, honus, honustus, herodius, 
hostilare, harena, Hortalus, hinnuleus, habunde, Hibernia, Helio- 
gabalus, Helix, sämtlich mit falsch anlautendem h; vehemens und 
posthumus mit falschlich eingeschobenem h. 

Auch v wird bisweilen zugesetzt — abgesehen von den zahl- 
reichen Fällen, wo wir qu statt c antreffen — z. B. in Oliva, 
saüva, averta, suavium, pinguere, inpinguere; auch levisticum ist 
zu vergleichen. Es entsteht aus u in Beneventum und vaccinium, 
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verhärtet sich zu b in abavus, Danubius, baccalaureus , sogar zu 
f in formica und Formiae, zu p in opilio. 

Qu statt c fanden wir in coloquintis, quisquiliae, iusquiamus, 
liquiritia, siliqua, querquedula, aquipenser, aquifolium, aquipedium ; 
auch squarrosus für escharosus gehört hieher. Man sieht, dafs 
besonders für die Silbe qui eine grofse Vorliebe herrschte, nament- 
lich in der späten Latinität. 

Umgekehrt finden wir auch die Ersetzung eines qu durch c 
oder g: denicalis, reciprocus, antelogium. 

Mit auffallender Willkür sehen wir ferner c vor t teils zu- 
treten, teils abfallen: Sanctones für Santones, Sanctippe für Xan- 
thippe, promunctorium für promuntorium, arctus für artus; per- 
cunctari, coctana, autor, electuarium, vitulari, coturnix, niiaJopex, 
Lutetia. 

Auch die mehrfache Ersetzung von t durch c scheint des 
Hervorhebens wert: anclare, Murcia, catacumba, scriblita, ma- 
scarpio, concio. 1 ) 

Auch der Vokalismus zeigt einiges Beachtenswerte: so den 
häufigen Ausfall und Zusatz von interkonsonanlischem e oder i: 
vernicarius für verenicarius, patratus für pateratus, Suleviae für 
Silviae, permities für perimities, urnator für urinator, plagusia 
für pelagusia, antemna für anatetamina, sporta für öTtvQiöa, orca 
für oryga (origa)\ Beneventum für Benventum, Cliteministra für 
Clytaemnestra, Patricoles, Proserpina, patena für <pdtvn, lucinus 
für Xv%vog y deliberare für delibrare; — vor / wird u eingesetzt: 
Aesculapius, iugulans, puleium, Hercules ; a ist eingefügt in calaminaris. 

In geschlossener Silbe mit Liquida wird der kurze Vokal sehr 
frei gewählt, z. B. funda — ü statt 6, pincerna — t statt e, cata- 
pulta — ü statt e, averta und Aperta — e statt o, sporta, Codes, 
formica — 6 statt p, atriplex = ädQd<pa%vg — i statt ä, aman- 
dola — ä statt y, molucrum — u statt ä, placenta neben turunda. 

Besondere Vorliebe zeigt sich für die Silbe ul 2 ), wobei das 

1) Umgekehrt sehen wir t statt c im heutigen Otricoli, einst Ocri- 
culum, in conditio und ditio für conditio und dicio , permities für jper- 
tit*c»es, intumare für incomare, Vistula für Kisc/a. 

2) Die Vorliebe der Vulgärsprache besonders für diese Lautverbin- 
dung hat auch die sonderbare Form dulpinus — deJpMnus bei Varro 
rerwm rusticarum II 5, 13 K. hervorgebracht; vgl. romanisch dolßno, dauphin. 
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u sehr häufig entweder eingeschoben oder durch Veränderung jedes 
heliehigen anderen einfachen Vokals (a, e, i, o, y), erzielt wurde: 
Compulleria, Hercules, Filopopulitanus, Suleviae, Dulorestes, pae- 
nula, Slimula, inuleus, inula, adulescens, querquedula, fulica, pes- 
sulus, discipulus, stranyulo, serpuUum, vgl. das Kapitel über die 
Deminutivbildungen. 

Auffallend starker vokalischer Assimilation begegneten wir in 
crassantus (y statt a), panaricium, Catamitus, liquiritia, mirio, 
strigilis, vindicare, Pumilio, quisquilia, delerus, colober, Promon- 
torium, modiolum, mologna, Filopopulitanus, turunda u. a. 



XXXVI. Einwirkung archaischer Orthographie. 

Manche Sonderbarkeit der lateinischen Volksetymologie hängt 
zusammen mit den Eigenheiten der archaischen Periode und nament- 
lich auch der archaischen Orthographie, wo lange Zeit hindurch 
c 9 un d Aspiration wie Gemination der Buchstaben fehlten. 

Auch die starke konsonantische Assimilationskraft, die wir 
öfters hei Volksetymologien bemerken, zeigt den Charakter der 
archaischen Zeit, wo agger für adger, parricida für patricidu 
u. dgl gesagt wurde; desgleichen spürt man einen archaischen Zug 
in der häufigen Verwechslung von Tenuis und Media , auch abge- 
sehen von den Fällen, wo diefs mit der Schreibung c — g zu- 
sammenhängen kann. Speciell zur archaischen Orthographie, 
wie die vorher erwähnten Erscheinungen, lassen sich diese Er- 
scheinungen nicht rechnen, doch kann man den Hauch der ar- 
chaischen Zeit auch in ihnen verspüren. Wir wollen sie daher 
anhangsweise im nächsten Kapitel besprechen. 

Zunächst also reden wir von der häufigen Vertauschung von 
c und g in der Volksetymologie, was mit der Geltung des c = g 
in der archaischen Zeit zusammenhängen mag, vgl. die Abbreviatur 
C. = Gaius. An volksetymologischen Beispielen sind uns begegnet: 
Agrigentum t Ligurius, gallus, guttonium, guttus, incitega, agri- 
folium, nigromantia, galatus, angistrum, ignia: alle diese zeigen g 
für c. g für qu fanden wir in antelogium. Auch die Vertretung 
des griechischen % durch g statt ch (archaisch c) darf angeführt 
werden, in Carthago und in angina. c für g hatten wir in orca, 

Keller, lat. Volksetymologie. 11 
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amurca, conger, Urtica, Cancer — Krebskrankheit, Calamitus, 
Camelae, incitega. Einige dieser Wörter wie Agrigenlum, Cata- 
mitus, Camelae stammen sicher aus sehr alter Zeit. 

Wir gelien nun über zu den Wörtern, welche unter volks- 
elymologischem Einflüsse gebildet sind und die archaische Tennis 
bieten statt der klassischen Aspirata, also c statt eh, p statt ph, 
t statt th. 

c statt ch haben wir gefunden in caerefolium, carinari, 
camomilla, condrilla, sampsueum, scida, calx Kalk, coclaca, dimi- 
care, hicinus, molicina, incomium, troclea, coluber, panaricium, 
crassanlus; q statt ch in squarrosus; g statt ch in guttus. 

p statt ph halten wir in Aperta, Proserpina, Populonia, pal- 
pebra, Nicepor, sponda, patena, capisterium, halapanta, pusula, 
palla, paenula, adeps, rumpissa, passiolus, rumpia, aplustre. 

pp statt ph in supparum, tippula. 

t statt /// war da in Sustinens, transtrum f triumpus, galatus, 
tensaurus, spintumix, crassantus, prolulum, menta, incitega, liitera, 
portitor Fahrmann, contiroleta, metella, piretrum, praeputium, 
salaputium, Titanus, Sanctippe. 

tt statt th in guttonium. 

Die archaische Zeit kannte bis an ihr Ende hin keine konso- 
nantische Gemination; man schrieb c für späteres cc, p für späteres 
pp, t für //, r für rr u. s. w. Die gleiche Erscheinung tritt uns 
in etlichen volkselymologischen Wörtern entgegen, z. B. in curulis 
für currulis, equiria = equicurria, caliendrum für xalXvvrijQiov, 
alicula für allicula, monile für monnile, incoma und incomare für 
incomma und incommare, Argiletum für Argilletum, iiico für illoco, 
caerefolium und millefolium von <pvl\ov. 

XXXVII. Andere archaische Züge. 

Auffallend starke Assimilation zusammenslofsender Konsonanten 
haben wir in barritus = barditus, Wiera = dicpfttga, Politur 
aus Poltux oder Poldux. 

Verlauschung von Media und Tenuis und zwar so, dafs die 
Tenuis statt der Media eintritt, ist aus den ältesten Inschriften der 
specula und pocula zur Genüge bekannt. Die Volksetymologie 
bietet folgende Parallelen: 
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c statt g: Calamitus, Camelae, conffer, incilega, orca, amurca, 
Cancer. Diefs ist schon bei den Reminiscenzen an die archaische 
Orthographie besprochen worden. 

t statt d: Tamphi/us, taeda, Alumento, Catamitus, citrus, 
atriplex, sporta, materis, excetra, lutra. Besonders gern erscheint 
/ statt d, wenn ein dabei steht: citrus, atriplex, sporta, excetra, 
lutra, materis. Auch bei trux =* ddo£ haben wir diese Erschei- 
nung; trux heifsl eigentlich wildblickend, vgl. dgccxav, von funkeln- 
dem Blicke. 

Umgekehrt sehen wir (wie in der Parlicipialform auf ndus) 
nt mehrmals zu nd erweicht, so bei turunda, caliendrum, mendax. 

p statt b: carpatinae, semiplotia, palpebra, puleium 1 )] auch 
opilio für ovilio dürfte durch die Mittelstufe obilio durchgegangen sein. 

Ein weiterer an die urkräftige älteste Zeit mahnender Zug ist 
die Metathese oder Versetzung einzelner Buchstaben und Buch- 
slabengruppen; wir sehen das äußerst häufig in volksetymologischen 
Gebilden z. B. Cortona aus Kqövcovcc, Accusativus von Kqötov; 
Carthago aus KaQ%rid(bv; Porcobera = Procobcra; Alumento für 
Laomedon oder Laumedon; Peramus für Priamus; Proserpina für 
IlsQöeyövri; Aperta für '4<pQo6fori; Trasumenus für Tarsumenus ; 
corcodrillus für crocodüus; pistrix für pristis ; pulmo aus %Xtv- 
fioi/; abdomen für adipomen; nervus für neurus, nevrus; inula 
= ikivLov; canceroma = xaoxCvco{ia\ agrimonia = agystMovri; 
panaricium = paronychium ; sacrofagus für sarcofagus; palpebra 
neben ßXs<paQOV; masturbo aus na6TQ07t£va; magno für mango ; 
tarpezita für trapezita; forceps neben forpex; displicina = dis~ 
ciplina; capero aus xdQtpa; transgulare für slrangulare; axaules 
für ascaules; pubeda für ßovnaida; explorare für expulverare; 
accersere für arcessere; posca = ixo^vg; caliendrum = xcckXvv- 
njptov; coacla = cloaca. Man sieht die sehr grofse Verbreitung 
der Metathese in den Volksetymologien; und dafs sie besonders in 

1) Merkwürdig, dafs in beiden Wörtern ßXiq>ccQov uud ßli]%(ov, 
welche palpebra nnd puleium entsprechen, griechische Dialekte gleich- 
falls eine Alteration des Anlauts zeigen: y\i(puQov und yijjjjeov. Curtiu?, 
Grondzüge & 481 kommt über lttztere Formen zu keiner Entscheidung 
und H. Weber meint sogar, yXtyaQov und ßXtfpttQOv und ebenso yljfowv 
und §Lfi%a>v seien ganz verschiedene Wörter, wogegen Cuitius mit Recht 
Einsprache erhebt. 

11* 
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den archaischen Zeiten beliebt war, beweisen Alumento, Aperta, 
Proserpina, Carthago, Trasumetius, Cortona, wahrscheinlich auch 
expJorare, inula, pulmo, palpebra, abdomen und nervus, welche 
Beispiele sämtlich schon im dritten Jahrhundert vor Christus ge- 
bräuchlich gewesen sein werden. 

XXX VIII. Unorganisches Hinzutreten von Konsonanten. 

Ebensosehr wie die Metathese den Eindruck auffallender Willkür 
seitens der Volksetymologie macht, so erhallen wir den Eindruck 
grofser Willkür gegenüber von den sonst im allgemeinen giltigen 
Sprachgeselzen, wenn wir auf das Einfügen von Konsonanten mitten 
im Worte achten. Nicht blofs, dafs zwischen zwei Konsonanten 
ein dritter sich einschiebt wie bei Sanctones, Sanctippe, promunc- 
torium, percunctari, arcius, oder dafs zwischen zwei Vokalen ein 
Konsonant teilweise aus euphonischen Gründen eingesetzt wird, wie 
bei finitumus, maritumus, legitumus, aeditumus, oder dafs aus es 
ens wird wie in tensaurus, Sustinens, adulescens, Castrum Cir- 
cense: wir Onden auch andere z. T. sehr merkwürdige Konsonanten- 
zugaben, abgesehen von den oben erwähnten Fällen von zugesetztem 
h oder v (s. Kap. XXXV), so Stimula für Semela oder Semola, 
s&riptttlum für scrupulus, Blandusia für Dandusia, excetra für 
i%idvoi) extenterare für exenterare oder exinterare, proptervus 
für protervus, amandola, runcina für rucina, coctio für cocio, 
imfimenatus für effeminatus, inemistultus für inmissulus, Proser- 
pina für Persepna, cretariae für cetariae, corcodrillus für croco- 
dilus, frustrum für frustum, propina für popina, Trivortinus für 
Tiburtinus, martiobarbulus für mattiobarbuius, auetumnus für au- 
iumnus, coctana für cotana oder cottana, Columnella für Colu- 
mella, Tripontium für Triputium, Compulteria für Cupeiteria. 

Auch im Anlaute haben wir merkwürdige Zusätze. Allerlei 
falsche h, welche sich durch Volksetymologie erklären, wurden 
Kap. XXXV erwähnt; falsches s tritt vor in Segesta für Egesta, 
scrupeda für crupeda; auch das anlautende / in lulra =» indo- 
germanischem udra ist vielleicht als ein Fall dieser Art aufzufassen. 

Ebenso streift die unberechtigte Konsonanienverdopplung an 
die gegenwärtigen Betrachtungen an; wir fanden diese Erscheinung 
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besonders häufig. Der Leser erinnert sich vielleicht an Appulia, 
Appuleius, accipitcr, crassantus, tippula, vaccinium, Allecio, mille- 
folium, corcodrillusy hinnuleus, attilus, mollestra, mollicina, camo- 
milla, passiolns, opporlunus, obrussa, supparum, buccina, bacca, 
succus, succiäia, bracchium, brocchus, terruncia, squamosus, 
malleus, pellex, allex, guUonium, suffetes, perramus, suppellex, metella. 



XXXIX, Veränderung der Quantität. 

Über die Quantität pflegt sich die Volksetymologie leicht hin- 
wegzusetzen. Um den gewünschten Sinn herzustellen oder sich 
ihm doch zu nähern, wird Kürze in Länge und Länge in Kürze 
verwandelt. Unberechtigte Länge haben wir gefunden in aurichal- 
cum = 6Qux<xXxog, in ancllia für ayxvXia, in peiörare aus peie- 
rare, in püleium für pttleium, in quiriiare aus quiriiare, prölogus 
= TCQÖXoyog^ elogium =» iXeyelov, in ros, röris = <Sot)g, Qoög; 
einigermaßen auch in slmia und im späten Danübius. Auch 
opporlunus für oportunus mag hier erwogen werden. 

Unberechtigte Kürzen fanden wir in crepida statt crepida, 
stilus = tfrvAos, in Pedo statt Pedo, fulica = yaXaQig, läridus 
= XäQivög, sine für sene, remuicum für rhymuleum, Cocfti- für 
KvxX&it-, Veronxca für BsQevixrj, peierare für periürare, coiur- 
nix für coturnix. Manches derartige läfst sich nicht mehr mit 
Sicherheit ermitteln. Wer will z. B. die Quantität von panaricium, 
liquiritia u. dgl. mit Zuversicht bestimmen? 



XL. Pseudokomposition mit einer Präposition. 

Wir wollen nun noch ein paar auffällige Liebhabereien der 
Volksetymologie hinsichtlich der Wortbildung ausführlicher be- 
trachten, erstens die merkwürdige Vorliebe, den Anfang des Lehn- 
worts so zu gestalten, dafs ein scheinbares Compositum mit einer 
Präposition entsteht. Es entspricht diefs der Neigung anderer 
Sprachen mit ausgedehnter Wörterverschmelzung, ein Fremdwort 
so umzubilden, dafs es ein Compositum gibt, welches aus zwei 
Nomina oder Nomen und Verbum besteht z. B. Mai land, xivxavgog. 
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Das Latein besitzt bekanntlich so wenig wie das Französische die 
Fähigkeit der nichtpräpositionalen Komposition, daher die auf den 
ersten Blick verblüffende Masse der psendo-präpositionalen Com- 
posita, welche wir unter den lateinischen Volksetymologien finden. 

Lassen wir diese Wörter in alphabetischer Ordnung an uns 
vorbeiziehen. 

Die Präposition a, ab vermutete man in abolla für anabolula, 
in amussis = aQuot,ig, in apoculo = ScTtoxvUa, in ababalsamum 
= opobahamum , absenlium = atyCvftiov, in averta = ceopr^p 
oder aoprtjpa, in aplustre = atplcctitov, in abdomen, in afcris 
und absida für hapsis, in abavus für w/ «iws, abavia für avavia. 
In den letztgenannten zwei Fallen war aus euphonischen Rück- 
sichten auch Dissimilation mafsgebend. 

Zusammensetzung mit der Präposition dachte man sich 
in Adventinus, accipiter, attilus und allec, welche Wörter unter 
den Orls-, Tier- und Speisenamen besprochen wurden. Ebenso liegt 
der Schreibung der Namen Apuleius, Apulia, Apulus mit zwei p 
die falsche Annahme einer Verwandtschaft mit appellere zu Grunde. 
Die Schreibung Appuleius war sehr üblich, wenn sie auch gerade 
in den Handschriften des berühmten antiken Romanschriftstellers 
nicht überliefert ist; hingegen kommen Appulia und Appulus wohl 
nur auf Rec hnung nachlässiger oder thörichter Handschriftenschreiber. 

Fälschliche, volkslümliche Komposition mit ambi haben wir 
gefunden in ambubaia. 

Die Präposition ante mag mitgewirkt haben, um das griechisch- 
lateinische Lehnwort anlemna für avcctBXccpiva hervorzubringen. 

Dafs mau die Nebenformen eomessari und comesari für co- 
missari und comteari = xmpa&iv auf volksetymologische Kom- 
bination mit com-edere zurückzuführen hat, ist aufscr Zweifel. 
Die Glossen erklären commessatur (schreibe comessator) qui multum 
comedit, Corpus glossar. Lat. IV 408. Die Stadt der Kupelterner 
wurde in Comptilteria latinisiert. Aus yöyyQog, Meeraal machte 
man con-ger, aus coquinare (kochen) concinnare (bereiten), aus 
conchyliarius con-quiliarius. Aus cloaca w urde coacla; aus chon- 
drilla condrilla. 

Ein Pseudocompositum mit de halten wir in denicalis — de- 
niqualis, was als de nece interpretiert wurde. 

Eine Komposition mit dis vermutete man — hinten in Hispa- 
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nien — in discus und bildete daher disiex d. i. disjex; auch bei 
der Bildung von discipulus mag falsche Ableitung von discipere 
thätig gewesen sein. 

Pscudokomposition mit ex lag vor in elogium = ikeyetov, 
ferner in den schlechten Formen Exqailiae für Esquiliae, extimarc 
für aestimare, inextimabilis (Corpus glossar. Lat. II 81) 1 ), exurio 
für esurio, exculentus für esculentus, extuosus — torridus (Corpus 
glossar. Lat. IV 185), extivus == aestivus (Inschrift aus Inleramna 
v. J. 408 n. Chr.), excetra = i%idva, emussitatus in den Glossen 
für plautinisches amussitatus, genau abgemessen, nach der Richt- 
schnur, ladellos, von amussis = ccQpol&iq. 

Angebliche Zusammensetzung mit in zeigt sich in inuleus 
= iiveXog, Hirsch, Hirschkalb; in inula — ikeviov, Pflanzenname; 
iu incitega = iyyvdijxri; in Milieus = umbilicus; vielleicht 
auch in insiie neben ensile. 

Ob treffen wir aus volksetymologischcm Grunde in obsonium 
für opsonium, und obsonare, Speise einkaufen, mit Anklang an 
obsonare; ferner in opportunus für richtigeres oportunus, da ja 
das Wort aller Wahrscheinlichkeit nach von oportet herkommt, 
s. die Einzeletymologien u. d.W.; iu obobahamum für opobaisamum, 

Per sehen wir volksetymologisch in peramus und perramm 
= pyramis; in Peramus, archaisch — Priamus; in pellex, der 
spällaleinischen Form für klassisches paelex; man dachte an pel- 
licere, verlocken; vielleicht auch in Perithous, einer häufigen spät- 
lateinischen Form für Pirithous: doch kann hier auch au 7C€ql 
gedacht worden sein; ja auch ohne jeden Gedanken an eine Kom- 
position mit einer Präposition kann in diesem Falle e für / ein- 
getreten sein, s. die Lehnwörter Nr. 38. 

Pscudokomposition mit por hat vorgeschwebt bei der Bildung 
von Pollux für noXvöevxng. 

Postomis wurde, um Angleichung an die Präposition post zu 
erhalten, aus griechischem «wrotfrofug gemacht. Es bedeutet die 
eiserne Stange am Gebifs des Pferdes. 

Postumus fafste man « post humalionem patris natus und 
schrieb daher posthumus. 



1) Georges im Handwörterbuch citiect dafür Gloss. Labb., ohne eine 
richtige Etymologie zu geben, 
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Falsche Auffassung der Interjektion pro (proh), als wäre es 
die den Ablativ regierende Präposition, hat die Entstehung von 
profecto aus pro factum! veranlafst. 

Pro mit Unrecht eingeschmuggelt sahen wir im spällateinisclien 
propina für popina, mit Anklang an itQOiiCvuv. 

Propier wurde eingeführt in proptervus, der spätlateinisrhen 
Form für das etymologisch richtige profervus. 

Falsches re- finden wir in remulcum für Qv^iovkxog, in re- 
cinium für rlcinium; auch reriprocus ist zu erwähnen. 

Das h in sepulchrum, einer außerordentlich häufig vorkom- 
menden Schreihart für sepulcrum, beruht wesentlich auf einer 
Zerteilung des Wortes, wobei sc als Präposition = sine wie in 
in seorsum, seiungo, semita u. s. w. gcfafst wird. 

Der angeblichen Präposition sub begegnen wir in suppellex 
und suppremus, häufigen spällateinisclien Schreibungen statt supellex 
und supremus, welch letztere sogar zu subpremus gesteigert wird. 
Ganz mit Unrecht ist auch in supparum = ötqporpov, in succerda 
für sucerda, in succarum = öccxxctQOV, in succidia für sucidia, 
in succinum für sucinum die Präposition sub eingeschmuggelt 
worden. Auch Subura = Succusa gehört vielleicht in diesen 
Zusammenhang; ebenso die Schreibung su/fetes für sufetes. 

Die Präposition sus, in die Höhe, liegt zu Grunde bei Sustinens 
= Sosthenes. 

Trans hatten wir in transgulare für strangulare, Trasumenm 
für Tarsumenus, Iranstrum für &q&voq. 

Eine griechische Präposition sehen wir durch Volksetymologie 
entstanden in diagrydion, Purgierwurzel, aus daxovdiov, s. Kap. XV. 

Das gerade Gegenteil zu jenen Erscheinungen, nemlich die 
Verkennung einer etymologisch wirklich vorliegenden Präposition, 
haben wir gleichfalls gehabt, und zwar in lnärime « iiv 'Aoi- 
HOtg Homers, und in vehemens, weiches durch Zerdehnung aus 
ursprünglichem, z. B. bei Lucrez noch allein üblichen vemens 
gebildet wurde. Diese bei den späteren Autoren gewöhnliche Form 
mit h ist natürlich infolge falscher — heute noch von manchen 
geglaubter — Etymologie unter Anschlufs an vehere entstanden. 
Vgl. auch Ridiculus für Rediculus oben S. 39. 

Auch Vertauschung von Präposilionen kommt vor. Wir nehmen 
diefs zunächst an bei dem vulgären imfimenatus für effeminatus, 
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aufbewahrt in der Appendix Probi p. 198. Aber es bleibt frag- 
lich, ob man dabei an „in feminam mutalus", „in ein Weib ver- 
wandelt" oder an „infimo loco positus" dachte. Ein ganz sicheres 
Beispiel für Präpositionenvertauschung bietet dagegen emissarius 
aus amissarius, admissarius, Zuchthengst. 

Auch falsche Vorschiebung einer Präposition durch volks- 
elymologisches Misversländnis findet sich gelegentlich, wenigstens 
in der Vulgärsprache. Caper de orlbographia p. 104 K. sagt: Rostra 
voca, non prorostra; nam „pro rostris" quod dieimus „ante rosira" 
signifteat, ut „pro muris". Es scheint also, dafs in der späteren 
Volkssprache pro die Bedeutung des lokalen „vor" nicht mehr besafs. 

Setzung einer lateinischen Präposition statt der griechischen 
haben wir in prölogus für nQÖXoyog, in eleciuarium von ixAftxrov, 
in inciens — iyxvog, incile = iyxoiXov, incomium = £y%vpov, 
incoma — eyxoptuX) diverbium = diakoyog, diffors = didtpoQog, 
discretorium = didq>Qccy(ia 9 dimicare = 8iomä%£<sdai, direciarius 
von duxQQrfyvviii. Auel» abolla von ävaßolyj, antelena = *<xvti- 
laena, antemna = ävatexayiiva dürfen vielleicht in diesem Zu- 
sammenhange noch einmal erwähnt werden. Auch mögen hier die 
oben absichtlich übergangenen griechisch-lateinischen Lehnwörter mit 
ex- = ix- erwähnt werden: exbola, exbromare und excatarissare. 



XLL Deminutivbildungen. 

Aufser der Pseudokomposition finden wir noch eine zweite 
Liebhaberei in den Schöpfungen der lateinischen Volksetymologie 
ausserordentlich stark ausgeprägt: die Liebhaberei für die Demi- 
nutivformen. Wir hatten dafür folgende Beispiele: Scaptetisula, Fur- 
culae, inula, hinnulus, querquedula, acedtila, clanculum, aman- 
dola, camomilla, argilla, corcodrillus, iippula, Stimula, Victumulae, 
alicula, crapula, pessulus, archibueuius , Pseudulus, Diabulus, 
sculula, apostulus, lairunculus, diseipulus, metellus, camillus, ser- 
pusculi, ergastulum, fundibulum, paenula, ambolla, epistula, pro- 
tulum, batiola, capellare, strangulare, eiulare, apoculare, iugulans u.a. 
Dafs jede Volkssprache einen natürlichen Hang zu sogenannten Kose- 
formen besitzt, ist längst beobachtet worden; es wäre daher im 
höchsten Grade zu verwundern, wenn nicht auch die lateinische 
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Volksetymologie diesen Zug besäfse. Auch die Namen Patricoles, 
Hercules, Aesculapius zeigen eine Art Verwendung der beliebten 
Deminutivsilbe -col-, -cul-. 



XLII. Freie Gestaltung der Endungen. 

Die besprochene unleugbare Vorliebe der lateinischen Volks- 
etymologie für Demiiiutivbildungen hängt zusammen mit der grofsen 
Freiheit, welche sich die Volksetymologie überhaupt hinsichtlich 
der Endungen bei den Lehnwörtern gestattet. Die einfachste Art, 
ein Fremdwort ins Lateinische umzuschmelzen, war eben die La- 
tinisierung der Endung. Es verstand sich ja ganz von selbst, dafs 
man statt griechischem -og in der klassischen Epoche lateinisches 
-us, statt -ov -um setzte, dafs man das v der Endung -av ab- 
warf, dafs man -ÖQog in -der abänderte, dafs mau schlicfscndes 
rj in ä verwandelte, dafs man die Verbalendungen umschmolz, 
dafs man aus siov tum, aus eia ea oder ia machte 1 ) u. s. w. 
Der Hauptnachdruck wurde von Anbeginn an eben darauf gelegt, 
dafs der Charakter des Worlstammes selbst womöglich erhalten 
blieb und prägnant hervortrat, obgleich natürlich, wie wir diefs 
auch bei vielen Volksetymologien und Koseformen unserer eigenen 
Sprache sehen, unter Umständen auch in diesem Stücke alles ab- 
geändert werden konnte. 

Betrachten wir nun einmal die verschiedeneu Schicksale der 
volksetymologischen Wörter hinsichtlich der Endung. Wir können 
drei Gruppen unterscheiden: erstens solche mit sehr geringer oder 
gar keiner, zweitens solche mit mafsiger, und drittens solche mit 
sehr starker, ja totaler Veränderung der Endung. Die erste Gruppe 
können wir als uninteressant übergehen; es ist nur etwa daran 
zu erinnern, dafs wir häufig als Basis der lateinischen Form den 
Accusativ des griechischen Wortes erkannten, selten auch den 
Genetiv, z. B. concinnus aus ^eieeonus = xvxe&vog 2 ), lucuns aus 



1) S. die griechischen Lehnwörter Nr. 23. 40. 41. 42. 

2) Ans dem Genetiv sind noch hervorgegangen die lateinisch- grie- 
chischen Lehnwörter ckphantus, delphinus, grypus, abacus, trugonus, 
strabonus, clonus u. v. a. 
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ylvxovvxog, coclaca = xojAaxa, taeda = dada, pubeda = ßov- 
naida, turunda = tvqovvtci, crepida = xo^Jtrd«, sporta aus 
öxvQtda, orca aus öovya, Cortona = KQÖtava. 

Zu der zweiten Klasse werden wir solche Beispiele zählen, 
wo die Endung zwar nur hinsichtlich weniger Laute verändert ist, 
aber in unorganischer Weise, z B. Aiax für Alfag, pistrix = %qI- 
ötig, muries und muria = äXp.vQtg 9 halex oder halec = «Xi- 
xöV, lantema = Aafwrrijpa, averta = äoQz^ga^ peramus für 
pyramis, trebax = tQißccxög, Tondrus = Tyndareus, catax 
= xaraya's. 

Am interessantesten sind jedenfalls die zur dritten Klasse ge- 
hörigen Beispiele, aus denen die man möchte sagen mulwillig 
launische Schöpfungslust der Volksetymologie so recht deutlich 
hervorleuchtet. Es scheint die reine Willkür zu herrschen. Da 
haben wir inciens = iyxvog, atriplex = adqaya^vg, laridus 
= XaQLVög, coluber = iiXvÖQog y porlitor = noQ&^ievg^ Codes 
— KvxXarfj, Iiienses = 'löXccoi, ahimen = aXoifia^ bilumen 
= ÄtTrofta, fulica = <paXuQtg, similago = ^CdaXig^ palpebra 
= ßXitpagov, corcus = xogxoQvyij, caliendrum = xaXXwtrf- 
qiov, modius = [itdipvog, mollestra = fnjArari}, architectura 
= aQ%iTtxzovixYi) transtrum = &Q&vog, apiuslre = ccq>Xa6tov, 
cataplectalio = xarccjtXriyiiog, petaminarius aus jtetdfisvog, ca- 
rinari = ;rapt£i>u££tftha, matnphur — navvocpÖQog, Nicepor 
= Nixr}<pÖQog, elecluarium = ixXeixtov, Pollux = IloXvdsv- 
xtjg 9 samenlum = öä^ia, catasta = xatdötccGig, astur = aözs- 
Qtag, alcedo — aXxvnv, vaccinium = vaxw&iov, coliandrum 
= xoqCcivov, Carthago = Äappfdtäi/, Agrigcntum = 'Jxgdyag, 
beziehungsweise statt 'Jxgäyavza (vgl. Tarenlum, Hydruntum, cilli- 
bantum — xiXXißavza u. s. w.), Argi *="Agyog, Castrum Circense 
= Circesium. 

Man kann hier auch Verlängerung und Verkürzung der ur- 
sprünglichen Endung unterscheiden, Verlängerung z. B. in spin- 
turnix, samentum, lantema, architectura, elecluarium, tonslrinum; 
Verkürzung in Codes, astur, corcus, Pollux, Nicepor, mamphur, 
modius, catasta. 
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XLm. Wörterhalbierung. 

Diese zuletzt aufgeführten Verstümmelungen leiten uns über 
zu den mehrfach vorkommenden Fällen, wo sich die Volkssprache 
bei langen oder zusammengesetzten Wörtern geradezu eine Ver- 
stümmelung des Wortes bis auf die Hälfte erlaubt. Diefs fanden 
wir in muria und muries, Salzlake , = cdfivQtg, welche Wörter 
nach Saalfelds, Tuchhändlers und Ruges gewifs richtiger Ansicht 
identisch sind; in langa für XccyyovQog oder XvyxovQog (eine 
Eidechsenart); in laser für laserpitium aus lac serpitium, Silphion- 
milch; in corcus für xopxoovyif; in ciniflo = xixivvonöXog; in 
calo, Schusterleisten, = xaMnovg; in catasta = xardaraötg; in 
sponda CtpBvd6vr\\ im zweisilbigen Pollux und vollends im 
einsilbigen Pol für viersilbiges Polydeukes. Ganz wunderlich 
präsentierte sich das in Kap. XXII besprochene arrabo, welches 
teils zu arra, teils zu rabo verstümmelt wurde. Auch bei alea 
und tessera, welche zwei volksetymologische Bildungen dem Jargon 
der Spieler verdankt werden, haben wir solche Worthalbierung an- 
zunehmen; tessera ist (s. Breal-Bailly u. d.W.) Verstümmelung aus 
Te60aQccyci)vog, alea aber aus äctQctyals^a^ Würfelspiel, von 
fatQdyaXog, Knöchel. Dafs das „verfluchte" und anfänglich sehr 
verpönte Würfelspiel wie andere Verführungen der höheren Civili- 
sation von den unteritalischen Griechen zu den Römern gekommen 
sei, ist an sich wahrscheinlich. Andere, wie Vanicek, suchen alea 
auf die sanskritische Wurzel as, schleudern, zurückzuführen, was 
schwerlich jemand befriedigen kann. Über die oft sehr starken 
Veränderungen der aus dem Griechischen entlehnten Wörter vgl. 
Saalfeld, griechische Lehnwörter im Lateinischen, Berlin 1877 S. 9. 
20. 27. Bei alea dürfte der Anklang an äla, Flügel, mitgewirkt 
haben. Auch im Deutschen und Französischen liebt gerade die 
Spielersprache starke Abkürzungen: so ist das deutsche Pasch aus 
französischem passe- dix verkürzt und das einsilbige französische 
Wort de, Würfel, ist aus dem viersilbigen digitalis hervorgegangen. 

Hinsichtlich der Worthalbierungen erinnert Breal an das 
moderne Kilo für Kilogramm, Duvau an Boul Mich = Boulevard 
Saint- Michel, ich will noch Maine aus Cenomani (s. Kiepert, alte 
Geographie 515) anführen. Die Venetianer machten aus dem Hy- 
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mettos einen monte Matto, Narrenberg, und daraus haben die heu- 
tigen Griechen den jetzigen Namen des Gebirgs Trelo Vouno 
formiert; der antike Flursname Tanager in Lucanien ist heute zu 
Negro, Schwarzwasser, verkleinert. Aus dem Deutschen will 
ich an Sarg aus sarcophagus und an den Biernamen Bock vom 
hannoverschen Stadtnamen Eimbeck erinnern (Andresen, deutsche 
Volksetymologie 5 297). 



XLIV. Die drei Perioden der lateinischen Volksetymologie. 

Ehe wir nun zu einer Skizze über die griechische Volksetymo- 
logie ubergehen, lohnt es sich noch, zwei kurze Betrachtungen des 
lateinischen Materials von Gesichtspunkten aus anzustellen, welche, 
so interessant sie sind, im Vorhergehenden kaum beröhrt werden 
konnten, nemlich von dem der verschiedenen Epochen der römischen 
Sprache und von dem des Witzes und Spottes. 

Was den ersteren Gesichtspunkt betrifft, so finden wir nicht 
etwa ein successives und ununterbrochenes Fortschreiten vom 
Roheren zum Feineren, vom Willkürlichen zum Gesetzmäfsigen oder 
umgekehrt, sondern wir erblicken die gröfsten Gewaltsamkeiten der 
Volksetymologie gleichmäßig in der ältesten und in der spätesten 
Entwickelungsperiode der lateinischen Sprache; in der eigentlich 
klassischen Zeit dagegen herrscht eine gewisse, freilich sehr be- 
schränkte Gesetzmäßigkeit, eine gewisse Zahmheit im Überspringen 
der sonst giltigen sprachgesetzlichen Schranken. 

Wir wollen nun diesen Gedanken an einigen Beispielen erhärten. 
Formen wie Catamiius «= ravvy^öriq^ mit / statt n; wie posca 
= ino%vg mit Apokope des e und Umstellung von c und s; Soli- 
taurilia mit / statt v; persona für TtQoCtonelov , Proserpina für 
Persepna, amussts für aoftojjig, formica für vormica, lorica mit / 
statt lingua für dingua, Slimula mit eingeschobenem t, lutra 
= ivvÖQig für utra oder enutra, Codes «= üfvxAco^, Aperta 
« ^opoooVnj, Medius/idius, meridies, pincerna, coluber, Patri- 
coles, Tondrus, patena, sporta, cinnus, inciens, mendax gehören 
sicher der ältesten Epoche an, wo man vor gewaltsamen Verstöfsen 
gegen die organische Sprachentwickelung, namentlich bei einem 
Lehnworte, nicht im mindesten zurückschreckte, wo auch Meier- 
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panta = BeUerophontes , s. griech. Lelm Wörter Nr. 35, Meto, 
s. griech. Lehnwörter Nr. 37, und anderes gewagt wurde. Aber 
solch ein Umspringen mit allen sonst für heilig gehaltenen latei- 
nischen Sprachregeln war eigentlich nur außerhalb der Schrift- 
stellerei möglich; es vertrug sich nicht mit einer gebildeten Litte- 
ratursprache und blieb ihr daher fremd. Die Änderungen, welche 
sich die feine Lilleratursprache eines Lucrelius, Cicero, Horaz, 
Livius oder Tacilus erlaubt, sind nur unbedeutender Art und ver- 
stoßen nie in so roher Weise gegen alle Sprachgesetze, wie wir 
es bei Stimula für Semefe, bei posca für cpoxys, bei Catamilus 
für Ganymedes u. s. w. sahen. Eine Mittelstufe zwischen der ganz 
rohen litteraturlosen Zeit und der feinen Lilteratursprache nehmen 
die archaischen Autoren ein, bei welchen wir manche der späterhin 
abgeschüttelten rohen Wortgeslallcn, wie Catamilus oder Stimula, 
noch zugelassen finden. Ja ein Teil der archaischen Autoren hat 
sicherlich selbst in der Weise der vorlillcrarischen Epoche volks- 
elymologisch aussehende Lalinisierung griechischer Lehnwörter vor- 
genommen und z. B. aus 7/arpoxAijjs Patricoles gemacht. Das 
war also die erste Periode der lateinischen Volksetymologie. 

Die zweite Periode, die die eigentlich klassische Zeit der latei- 
nischen Sprache begreift, war in Bezug auf volkselymologische 
Wortschöpfungen die dürftigste. Die Lilteratur und die mündliche 
Sprache der Gebildeten war feiner geworden, man empfand einen 
Widerwillen gegen das Rohe und Gewaltsame: wie hätten in einer 
solchen fast akademischen Luft kühne Umschmelzung und derbe 
Lalinisierung fremder Wörter noch möglich sein sollen? Seit 
Lucretius stehen wir in der Periode der möglichst unangetasteten 
Fremdwörter. Diese linden jetzt zu lausenden Bürgerrecht in der 
römischen Litleratur; aber das originell umgeschmolzene Lehnwort 
und die Volksetymologie haben den Boden verloren. Als Beleg für 
die spärliche Volksetymologie dieser Periode mag au folgende Wörter 
hier erinnert werden: taurocapta für taurocathapta , sampsuevs 
für tfcfyt^v^ov, malteus für palia (s. Kap. XVIII, aus der Bauern- 
sprache?), canceroma aus xaQxivcova , angistrum für ayxiötQow 
abolia für anabolula (wahrscheinlich aus der Militär- oder Volks- 
sprache), capisterhtm aus öxacpiöTrjQiov (aus der Bauernsprache?), 
tonslrinus, Gesangskünstler u. s. f. Auch die Festsetzung der Schrei- 
bung obscenus stall des richtigeren obscaemis, die Verwandlung 
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von recuperare in reciperare, von vendicare in vindicare u. dgl. 
wird aus dieser Periode stammen und verkehrter Etymologie zu ver- 
danken sein. Auch sonstige verkehrte Gelehrsamkeit spielt herein, 
wenn wir Itjmpha für lumpa erhalten, was an Sylla für Sulla erinnert, 
oder wenn wir bracchium finden für brachium, was an Gracchus 
und Bacchus erinnert. Beide Erscheinungen stehen im Zusammen- 
hang mit dem Aufgehen archaischer Gewohnheiten, wo man ja 
das y, das ph und das cc an seine rechtmäfsigen Stellen nicht 
zugelassen halte; jetzt, in der klassischen Zeit, öffnete man diesen 
Lauten und Buchstaben ihre gebührenden Stellen, aber darüber 
hinaus auch noch einige, die ihnen nicht gebührten, wie eben in 
lympha und bracchium; auch opporlunus mit seinem unrichtigen 
pp wird zu dieser Gruppe gehören, ebenso suppantm für aCcpctQov u.a. 
Solche Misgriffe beim Übergang zu y, zur Aspiration und zur Ge- 
mination waren keineswegs auf die Volksetymologie beschränkt: wir 
sehen, wie auch ohne das Juppiter , querella und vieles andere 
gleich falsche allgemeine Geltung in der klassischen Lilteratur be- 
kam. Aber, dafs eben z. B. statt p leicht pp gesetzt werden konnte, 
war eine grofse Förderung für die daun bei opporlunus gewagte 
Volksetymologie. 

Wie wir bei der vorbesprochenen ersten Epoche zweierlei 
Material unterschieden haben, das vorlitterarische und das in der 
archaischen Lilteratur aufgenommene analoge, so müfste man, wie 
aus den wenigen eben aufgezählten Beispielen ersichtlich ist, eigent- 
lich auch bei der zweiten Epoche zweierlei Material auseinander- 
halten: einmal die aus gebildeten Kreisen stammenden volksetymo- 
logischen Bildungen und zweitens die aus Volkskreisen stammenden, 
aber von der feinen Litteratur aufgenommenen und anerkannten 
derartigen Schöpfungen. Man wird schon aus den wenigen soeben 
zusammengestellten Fällen entnommen haben, dafs die erslere Partie 
die weit weniger zahlreiche ist. Es hängt das schon mit dem Be- 
griffe der Volksetymologie als einer wesentlichen Äufserung des 
Volksgeistes im Gegensatz zu Bildung und Wissenschaft zusammen. 

Im ganzen ist wohl in jeder Sprache die feinere Litteratur 
eine Feindin der volksetymologischen Schöpfungen. Dieser eigen- 
tümliche Zweig der Sprachentwickelung, wie er aufserhalb der 
Litteratur entsteht, so gedeiht er auch nur da recht, wo keine 
feinere Litteratur hinreicht, in der vorlilterarischen Zeit, in der 
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neben der klassischen Litteratur vegetierenden Vulgärspracbe und 
in der nachklassischen Zeit, wo die feinere Lilleralur abgestorben, 
und das, was geschrieben wird, durchdrungen ist von massenhaften 
Vulgarismen aller Art. Die dritte Periode der römischen Volks- 
etymologie ist also die der sinkenden Latinilät, und sie gewährt 
uns weitaus die üppigste Ernte. Ich habe in Obigem gewifs noch 
lange nicht das interessante Material erschöpfen können, das wir 
aus dieser Periode der Volksetymologie besitzen, und doch gehört 
weit die Mehrzahl des Zusammengetragenen eben dieser Epoche an. 
Wir bemerken den gleichen auflallenden Gegensatz zu der verhält- 
nismäßigen Regelmäfsigkeit der zweiten Periode, wie wir ihn hei 
der ältesten Zeit gefunden haben. Auf den gewöhnlichsten Laut- 
entwickelungsregeln der lateinischen Sprache wird förmlich herum- 
getreten, namentlich wenn wir die vielen volksetymologischen Ge- 
bilde der allerspälesten und wildesten Zeil, der Glossenhandschriften 
u. dgl. betrachten. Sonst aber erinnert manche Einzelheit an Eigen- 
tümlichkeiten der ältesten Periode: z. B. wenn wir y zu a werden 
sehen infolge von Assimilalionskraft des a in crassantus = %qv- 
öav&og, so erinnert das an Catamitus aus raw^driQ-y oder wenn 
wir rd in bardfitm zu rr assimiliert sehen, so können wir guttut 
«= ZvtQog, Pollux aus TloXvdtvxrig beiziehen. Die beiden i für y 
in Uquiritia = yXvxvQQila können mit dem i in cinnus und 
siliqua verglichen werden. Das r in propina für popina gemahnt 
an das eingeschobene r von Proserpina. Aufseist gewallthälig und 
aller Analogie spottend präsentieren sich dagegen spällateinische 
volksetymologische Gebilde wie extenterare für exinterare, eimussa 
= ipitiv&iov oder ipipiiv&iov, catacumba für catatumba, inemi- 
stultus für tmmusulus oder immussulus, Filopopulitanus u. s. w. 

Wir haben somit drei Perioden unterscheiden können: eine 
älteste, vorlitterarisch- archaische mit reichlichen Produkten an 
Volksetymologien, wobei die gewöhnlichen Lautentwickelungsregeln 
des Lateinischen bisweilen dem gewünschten Sinne zulieb zurück- 
treten mußten. Zweitens die Zeit der feineren Lilleralur, wo die 
Volksetymologie mit ihrer Regellosigkeit verpönt war, wo also nur 
wenige derartige Bildungen sich Eingang in die Litteratur, Geltung 
in der Schriftsprache verschaffen konnten. Drittens die Zeit des 
Verfalls der eigentlichen Latinilät, des Überhandnehmens der Rusti- 
cität, wo die vulgären Spracherscheinungen überhaupt und somit 
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auch die Volksetymologien wie Unkraut wucherten und nicht blofs 
der Zahl, sondern auch der Form nach ausschweiften, wo man 
also gewissermafsen zum ältesten rohesten Stadium zurückgekehrt war. 



XIiV. Der Witz in der lateinischen Volksetymologie. 

Und nun hätten wir noch das im Deutschen und Griechischen 
sehr slark vertretene humoristische Element in der lateinischen 
Volksetymologie zu erwägen. Es ist schon in der Einleitung der 
Satz aufgestellt worden, dafs das römische Volk mehr zur gravitas 
als zu Scherz und Witz geneigt war. In der That finden wir nur 
sehr dürftige Spuren von Humor in der Volksetymologie; am 
fruchtbarsten, dürfte der Soldaten witz gewesen sein, der ja grofsc 
Derbheiten auch in der Wortbildung nicht scheute, z. B. cacula, 
Soldatensklave, mit olTenbarer Anspielung, wenn nicht wirklich be- 
gründeter Zurückführung auf cacare, vgl. rabula, Rabulist, von 
rabere, rasen. Von den in unserer Aufzählung behandelten Wörtern 
gehören hieher barritus, „Elefantengebrüll", statt bardilus, Schlacht- 
gesang; Martiobarbulus, Marsbärtchen oder -bärbchen, was aus 
einem mattiobarbulus , bleierne Schleuderkugel, entwickelt wurde; 
ferner metellus, Mietsoldat, mit evidentem Anklang an meiere, ernten, 
weil sie gewifs sehr häufig da ernteten, wo sie nicht gesät hallen. 

Etliche witzige Bildungen beziehen sich auf das Wucherwesen: 
so das plautinische tarpessita für trapezila y Geldwechsler, so magno, 
Nebenform von mango, Sklavenhändler, dardanarius, Wucherer, 
mit seiner Anspielung auf fe'oo, schinden, tocullio, Wucherer, mit 
Anspielung auf röxog, Zins, und (?) curculio, Kornwurm; ferner 
haben wir saccellarius, „der den Geldsack hütet", mit Anspielung 
auf sacellarius, „der das Heiligtum hütet" = mensarius, nummu- 
laris, W T echsler. Rufin. intqrpr. Iosephi Anliqu. XII 2: Iussit rcrum 
ministris et regiis saccellariis pecunias seponere. Saccellariis 
entspricht dem griechischen xoig ßaöLXtxolg Toajrf&Vcug. Exc. 
Steph. apud Labb. I p. 162 c : Sacellarius, ßaXccvxio<pvXa%, d. h. 
Kassenhüter. 

Weil die Oppier Wucher trieben, übersetzte man Oppius mit 
Suco, Saftmann, Aussauger, als ob es von öitög, Saft, herkäme, 
Atticus bei Cicero ad Atticum VII 13 b 5. 

Keller, lat. Volksetymologie. 12 
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Aus der Gaunersprache dürften pervolare und involare, stehlen, 
und lavator, eigentlich „Wäscher" für Dieb, herrühren, vgl. auch 
depilare = berauben. 

Der niedere Handwerker, als profitsüchtig, erhielt den Namen 
cerdo, d. h. den griechischen Fabelnamen des Fuchses, xsQdd), 
unser Reineke. 

Garstige und obscöne Wortwitze sind in der römischen Volks- 
etymologie nicht selten. Um das ebenerwähnte cacula, sowie 
mascarpio für masturbator, pedicare für paedicare, pellicula für 
paelicula, Catamitus für Ganymedes hier nicht noch einmal zu 
besprechen, so haben wir gleichfalls Wortwitz und absichtliche 
verkehrte Etymologie in der Travestie der Isiaca sacra zu pygi- 
siaca sacra bei Petronius c. HO 1 ), dann in der Verwendung von 
pullarius = cinaedus. Pullarius war ein uraltes, durch die reli- 
giösen Gebräuche fixiertes Wort im Sinn von Wärter und Pfleger 
der heiligen zu Wahrsagungszwecken gehaltenen Hühner, von 
pullus — junges Tier, junges Huhn. Bei der spälvulgären Ver- 
wendung des Wortes pullarius wird aber pullus im Sinn von junger 
Bursche, Knabe genommen und aus dem Begriff der Pflege wird 
vielmehr der der Nachstellung und Verfolgung. Den Übergang 
zeigt Ausonius mit feles pullarius, Hühnermarder, im Sinne von 
xaidsQaöTijg (Auson. epigr. 70, 5). Gloss. Cyrill, p. 564, 19: 
TteaöeQaöTijg , pullarius. 

Weiter gehört hierher der Ausdruck strictivilla, ein Schimpf- 
wort auf Buhldirnen, eigentlich Haarausreifserinnen, von stringere 
und villus; das Wort ist wahrscheinlich nur vulgäre Entstellung 
von *str Utabella (bei Varro strittabilla), welches zu Stridore, 
schleichen, gehört und wohl für strit tabula steht (über et für // 
s. Kap. XXXV). Ganz bestimmtes läfst sich über das Wort nicht 
sagen, weil es fast gar nicht in der Litteratur vorkommt und die 
handschriftliche Überlieferung schwankt. 

Die Insel Capri, wo der alte Tiberius seinen Ausschwei- 
fungen fröhnte, bekam damals den Spitznamen Caprineum von 
capram inire, so dafs Tiberius als alter Bock gebrandmarkt war, 
Sueton. Tiber. 43. 

Coelius bei Quinlilianus inslit. VIII 0, 53 nannte die ihre 



1) Doch scheint die Lesart nicht ganz »icher. 



Digitized by Google 



Der Witz io der lateinischen Volksetymologie. 179 



Liebhaber foppende Clodia ,,in triclinio Coam" = ad coitum alli- 
cientem, „in cubiculo Nolam" = nolentem. 

Wilzige Anspielung auf oculi (in venerem) putres, schwim- 
mende, lüstern gebrochene Augen (Horatius), liegt wohl auch in 
der höchst seltsamen, gleichbedeutenden Phrase oculi oder ocelli 
patrantes (Anlholog. Lat. und Persius); zugleich ist Anspielung auf 
patrare im Sinne von coitum patrare (Porphyrio) wahrscheinlich. 

Wortwitz, wenn auch sehr vulgären Charakters, liegt wahr- 
scheinlich auch der Anwendung von culina, Küche, im Sinne von 
Abort, secessus, latrina zu Grunde. Die Stellen findet man bei 
Rönsch, semasiologische Beiträge I S. 22 und Georges, Handwörter- 
buch u. d. W. angeführt. Nonius berichtet ausdrücklich, dafs in 
der Sprache des „vulgus" die abgeleitete Bedeutung gewöhnlich sei. 
Vermutlich ist die schlechtere Bedeutung im Zusammenhang mit 
einer Volksetymologie entstanden, die an culus, nicht an coquere 
dachte. Aufserdem wird aber auch eine Art von decentem Euphe- 
mismus mitgewirkt haben, wie diefs bei mehreren anderen Wörtern, 
die auf die exoncratio venlris und die betreuende Örllichkeit 
gehen, sich beobachten läfsf, z. B. wenn wir latrina, Waschküche, 
im Sinne von Abort haben, oder desurgere und assellare = cacare. 

Den Kirchenvater Cyprianus, bekanntlich einen streitbaren 
Mann, dem es nicht an Feinden fehlte, nannlen boshafte Menschen 
Coprianus (von xd^poff, Mist). Lactantius instil. div. V 1, 27: 
Audivi ego quendam hominem sacrilegum } qui eum immutata una 
litter a Coprianum vocaret, quasi elegans ingenium et melioribus 
rebus aptum ad aniles fabulas contulisset. 

In ganz eigentümlicher Weise wurden manche Namen, die ihrer 
Natur nach Spottnamen waren, zur spätrömischen Zeit von den 
Christen verwendet, indem sie sich aus Demut dieselben freiwillig 
beilegten, um sich zu erniedrigen, z. B. Foedulus, Pecus, Proieclus, 
Stercorius, welchen letzten Namen mehrere Bischöfe führten, 
Marquardt, Handbuch röm. Altert. VH 1 S. 2G Anm. 6. 

Scherzhaften Anstrich tragen weiterhin lonstrinum, Gesangs- 
vortrag, tonstrinus, Gesangskünstler, bei Petronius mit ihrer deutlichen 
Anspielung auf tonstrina f Barbierslube; manticinari bei Plautus 
für vaticinari, wahrsagen, eine ganz überflüssige Neuerung, wenn 
sie nicht, auf mantica, Quersack, manticulator, Gauner u. s. w. 

anspielen soll; umbraticola, ein Schaltenfreund (plautinisch), an- 

12* 
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schliefscnd an umbraticus und an die Wörter auf cola, besonders 
an die Composita wie agricola u. dgl.; ferner pistrix, Seedrache, 
mit Anspielung auf pistrix, Bäckerin (gerade wie amma, Ohreule, 
mit *amma, Grofsmultcr, identisch zu sein scheint, vgl. Einzel- 
etymologien 11. d. W. amarc)] furunculua, „Diebchen", statt fer- 
vunculus, Geschwür, und wahrscheinlich auch im Sinne von „Frett- 
chen"; lalrunculus, „Räubcrchen", statt laterculus, Spielsteinchen; 
mendicum = vehtm qnod in. prora ponitur; panigericus, „Brol- 
träger", statt panegyricus, Lobhudler; calo, „Hausknecht", statt 
calopus oder calopodium, Schusterleisten; archibuculus, „Erzbulle" 
statt archibueolos, Oberhirte (Oberpriester); catonium, Unterwelt, 
schwerlich ohne Spott auf Cato; displicina mit Anschlufs an displicere 
für diseiplina 1 ); liidiculus für Rediculus; Vabulonicus, vulgär 
= Ilabylonicus, sollte vielleicht an vapulare, Schläge bekommen, 
erinnern, wie Plautus Persa 22 einen vapularis iribunus, Obersten 
der Prügelemplanger, ersonnen hat, mit Anklang an manipularis; 
vitililigator, Procefskrämer, gebildet nach vitiligo, Flechtenkrankheit; 
leguleius, pedantischer Geselzparagraphenfuchscr, enthält spöttischen 
Anklang an legulus, Aufleser von gefallenem Obste u. dgl. 

In gallus, Hahn, mag spöttische Anspielung auf die Gallier, 
in caliendrum, Frauenkopfschmuck, Anspielung auf calendarium, 
Schuldbuch, stecken. 

Statt sudarium oder sudariolum, Schweifstuch, sagt Plautus 
sttdueti/um (Persa 419 lt.): suduculum flagri als Schimpfname eines 
Sklaven. Wenn die Lesart echt ist, wird man Anspielung auf 
subueula, Hemd, annehmen dürfen. 

Wie Gergovia, Segovia u. a. bildete die Volkssprache ein 
Morbovia, und man wünschte jemand, wie wir heute zum Henker, 
so in Rom „nach Krankheitshausen": abire Morboviam iusserat, 
Sueton. Vespasian. 14. 

Die Curia Calabra auf dem Capitol, so genannt vom Ausrufen 
der Kalenderdaten an dieser Stelle (Georges), soll offenbar eine 
Anspielung auf „calabrisch" enthalten, deren Witz wir freilich nicht 
mehr zu ergründen vermögen. 

Für Wortwitz und falsche Rückführung auf dictare, im Sinne 
von „etwas zum Nachschreiben vorsagen" halte ich ferner dictator, 

1) Auch Scbuchardt, Vulgärlatein III 12 fafbt es als VolkswiU. 
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in der Bedeutung von Abschreiber, Kopist; Gloss. Cyrill, p. 379, 21: 
'JvtiyQaysvg, dictator, rescriptor. Dazu gehört auch a. a. 0. 
p. 379, 22: diclatura = Abschrift, Kopie. 

Als witzige Wortbildungen mögen nocli erwähnt werden Bi- 
beraus Caldius Mero, d. i. Trinker ungemischten Glühweins oder 
der vom Trinken ungemischten Weins Erhitzte, für den Kaiser 
Tiberiiis Claudius Nero (Suetonius vit. Tiber. 42); ferner Babiemis 
für Labiemts, Laberius für Siaberius (Grasberger, Stichnamen 40) 
u. s. w. Die Parasiten, welche „aoyög" xakovöi, nannte man 
ZoyoxXetg, und, weil sie cenam laudant, Laudiceni. 

Auch viele Cognomina sind auf Volkswitze zurückzuführen, 
so Cicirrus bei Horaz serm. 15 = Göckelhahn, so Asina, wie 
Cn. Cornelius Scipio, der unglückliche Kollege des Duilius, genannt 
wurde, als er vor den Stürmen des Meeres flüchtend in den Hafen 
von Lipara eingelaufen und von den Karthagern gefangen worden 
war; Asina bezeichnete ihn als wasserscheu, weil die Eselin nach 
Plinius nat. hist. VIII 168 in auffallender Weise das Wasser scheut 
(Wölfllin, Inschr. der Columna roslrata 294). 

Auch der Sklavenname Carpus für den Transchierer bei Pe- 
tronius, damit der Doppelsinn „Carpe, carpel u bei der Mahlzeit 
herauskomme, darf nicht vergessen werden. Es kann ja wohl aus 
dem Leben genommen sein. 1 ) Quotiescunquc dicit „ Carpe!" 
eodem verbo et vocal el imperat, Petron. 36. Auch im Namen 
Trimalchio steckt ein Witz: als ob er so viel wäre als drei Könige 
(•f5tt melech, melek = König, in der kürzeren Form malk). 

Alles zusammengenommen stehen nur wenige volksetymolo- 
gische Witze ganz sicher; auch muten uns manche ziemlich frostig 
an — doch das ist überhaupt beim Volkswitz oft der Fall. 

Witzige Bildung von Eigennamen in der griechischen Ko- 
mödie ist besprochen von Hugo Steiger in Acta philo). Erlang. V 
S. 1 IT. und von L. Grasberger, griechische Stichnamen S. 11. 12. 

1) Der Name Carpus kommt auch inschriftlich vor. 
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XL VI. Griechische Volksetymologie. Gräcißierung italischer 

Wörter. 

In der Einleitung ist gesagt worden, dafs das Griechische wie 
das Deutsche gewifs in Volksetymologien äufscrst fruchtbar ge- 
wesen sei, wenn wir auch heutzutage leider nur die allerwenigsleu 
der in Betracht kommenden Wörter richtig etymologisieren können, 
weil uns die nötigste Unterlage, die Kenntnis der Sprache, fehlt, 
aus welcher die fraglichen gräcisierlen Lehnwörter stammen. Und 
wie viele uns völlig unbekannte Sprachen, mit denen die Griechen 
doch in Berührung kamen, mufs es gegeben haben! Verkehrte 
doch Mithridates mit den Völkern seines Reichs in zweiundzwanzig 
verschiedenen Sprachen. Trotz der enormen Schwierigkeit, welche 
in diesen thalsächlichcn Verhältnissen liegt, werde ich im Folgenden 
versuchen, einiges Material zusammenzustellen, was als Beweis jenes 
Salzes völlig genügen möchte. 

Aus dem Lateinischen in griechische Form gegossen erweist 
sich das spätgriechisehc ev^ikkiov ^ welches durch Volksetymo- 
logie aus subsellium hervorgegangen ist. 

Baca, Beere, in nachklassischer Zeit auch bacca geschrieben, 
finden wir griechisch gestaltet in dem Worte ÖQÖßaxxog, Frucht 
des Strauches itcdtovQog, mit Anklang an Baxxog; den ersten 
Teil des Wortes dQÖßaxxog hält Victor Hehn für Umgestaltung des 
semitischen roba, Granate, worüber Kap. XLVIII gehandelt ist. Das 
Wort würde sonach eine höchst merkwürdige hybride Bildung 
vorstellen. Daneben existierte die Femininform dQoßdxxq, welche 
das Unkraut Sommerwurz, Sonnenwurz, Orobanche maior L., be- 
zeichnete und auch ÜQoßccyxri geschrieben wurde. Dieses ÜQoß- 
"VXVi mich ' Jei IMinius orobanche, sollte Erbsenwürgerin bedeuten. 
Die Konfusion und vielleicht diese Erklärung und Schreibung dürfte 
auf Rechnung der Volksetymologie zu setzen sein. 
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Der lateinische Pflanzenname saxifraga, Steinbrech, wurde in 
0aQ^i'(pccyog 9 Fleischfresser, gräcisiert. 

Der lateinische Vorname Lucius wurde seit dem sechsten Jahr- 
hunderl der Stadt Rom regelmäfsig mit Aevxiog transscribiert, was 
einen Einflufs des anklingenden Isvxög voraussetzt (vgl. Dilten- 
berger im Hermes VI 310); ebenso schrieb man AevxoXlog statt 
Lucullus, Aevxccvot statt Lucani. Dagegen dürfte sich der ver- 
fängliche Beiname Jiibulus, „Süffling", zufälligerweise in das harm- 
lose BCßlog, „Buch", verwandelt haben. Die Transscription von 
Piso mit Ilei6<ov zeigt Anlehnung an Ttsföco, die von Dolabella 
(wofür übrigens auch lateinische Klassikerhandschriflen öfters Dola- 
bella 1 ) bieten, s. Georges, lat. Wortformenlcx. u. d. W.) in ^oAo- 
ßsllag Anlehnung an döXog, Schlauheit, die von Rcmus in 'Päpiog 
solche an r P6(irj 9 Born. Aus fiumilor machte mau mit Anschlufs 
an vspa Ns^dtaQ, aus Quadratus mit Anschlufs an Kodros K6- 
dgccTog statt KovdÖQtttog, aus Quirinius, dem Namen des „Land- 
pflegers" von Syrien zur Zeit von Christi Geburt, wurde ein Kv- 
QtjvLog (evang. Luc. 2, 2) mit Anlehnung an Kyrenc. 

Auch ein paar italische Völker- und Stadtnameu lassen sich 
beiziehen. Aus Poediculi machten die Griechen mit Anschlufs an 
itsvxrj, Fichte, TlEvxixioi (Kiepert, alle Geogr. 449). Aus Japudes 
wurde griechisch mit Anschlufs an itotig, Ttod- 'Iditodsg (Kiepert, 
alte Geogr. 361). 

Aus dem alten oskischen Phisflus wurde das jüngere Posei- 
donia, durch Anlehnung an Poseidon (Kiepert a. a. 0. 458). Auch 
Metapontium, MstttTtövtiov, ist aus echt italischem alteren Metapus 
oder Metabus hervorgegangen, unter Anlehnung an Ttövtog (Kiepert 
a. a. 0. 459). 

XXiVII. Gräcisierung keltischer, deutscher, skythischer, 
etruskischer, illyrischer Wörter. 

Aus dem Keltischen gräcisiert ist der an die „Rose" an- 
klingende Rhodanos, von welchem Flufsnamen in Corsica die 

1) Vgl. auch Dolocenum; bo heifst in der Notitia der Tempel des 
Juppiter Bolichenus (d. h. des Juppiter aus der syrischen Stadt Doliche) 
auf dem Aventin. 
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Variation Rotanos vorkommt. Unmöglich ist es freilich nicht, dafs 
das Schwanken zwischen / und d den nichtgriechischen Mitlel- 
europäern, den sogenannten Kelten seihst, angehört; man mag in 
dieser Beziehung die Formen Veneti und Venedi vergleichen. 
Tacitus nennt auch die Wenden an der Ostsee Veneti, während 
sie bei andern Venedi heifsen. 

Kellischen Ursprungs ist auch wohl das Wort andabata, ein 
Gladiator mit geschlossenem Visier, ohne Augenlöcher (s. Holder, 
altcclt. Sprachschatz 148); man konstruiert als keltisches Original- 
wort andobatta und vergleicht altindischcs andha-s, blind, und 
wälisches bath, lateinisches baltuere. In unser Kapitel gehört es 
wegen der sicher volksetymologischen Form avdQaßdtcu, in der 
es bei Lydus de magislr. p. 157 auftritt: 'AvÖQttßdiai, xazd- 
(pQaxtoi. 

Eine ähnliche Gräcisierung liegt vor in der Form 'Adgatizr) = 
Andrasta, hrittische Siegesgöttin, s. Holders celt. Sprachschatz 151. 

Aus dem „geronnenen Meer", muir chroinn der Iren wurde 
mit Anlehnung an Kq6voq ein KQÖvtog Ttövzog oder Kgoviog 
'Slxeavög — Nordsee, nördliches Meer, Eismeer. 

Auch der Name des herkynischen Waldes, 'Egxvviog ägypog, 
hat nach der allgemeinen Ansicht der Sprachforscher kein orga- 
nisches h oder einen Spiritus asper im Anlaut; wir werden daher 
künstliche Angleichung an egxog und vielleicht auch an den grie- 
chischen Flufsnamen "Eqxvvk annehmen müssen. In der That soll 
das Wort zu keltischem ercunu, erheben, gehören und Hochgebirge 
bedeuten, vgl. Holders altcelt. Sprachschatz 185. 

Galatische Königsnamen, somit wohl galatische Eigennamen 
überhaupt, wurden volksetymologisch gräcisiert, so ist drjlozctQog, 
scheinbar mit drftog komponiert, nur Gräcisierung von Dieterich 
« Theodorich; während der Galaterkönig 'Apvvzag echt galatisch 
vielmehr Amytos oder Amutos hiefs (vgl. die Belegstellen in Hol- 
ders altceltischem Sprachschatz 133). 

Der historische Stadlname Jturo (Plinius) lautet griechisch 
AiXovQoav (Ptolem.), also mit Anlehnung an ccMovQog gleichsam 
Katzenstadt. 

Saguntum, mit den keltiberischen Stadtnamen Segonlia und 
Saguntia aufs engste verwandt, wurde in Erinnerung an Zakynthos 
gleichfalls zu Zdxvv&og und Zdxctv&og gräcisiert. 
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Der zur Zeit der Völkerwanderung auftauchende Personen- 
name ZvayQtog hat vielleicht mit övayQOg, Wildschwein, uichls 
zu thun, sondern ist kellischen Ursprungs: Su-ägrius, verwandt 
mit dem agri in Veragri und dem altirischen är von dgros, 
Schlacht, Niederlage, vgl. Holders altcelt. Sprachschatz 61. G2. 

Volksetymologische Gräcisierung eines germanischen Wortes 
liegt hei Ammianus Marcellinus XVII 8, 3 vor in Toxandria = 
Testerbant, „rechter Gau", „Südgau" in Seeland: gotisch taihsvö 
= dexter; vgl. Holtzmann- Holder, german. Altertumer 241 und 
G.Kaufmann, ein Misvcrständnis des Tacitus, Strafsburg 1874 S. 24 IT. 

Statt 'Jgfii'viog nannten die Griechen den deutschen Helden 
vielmehr ^Q^sviog, also gleichsam „Armenier". 

Den Volksnamcn Gepidae deutschen Ursprungs transscrihieren 
byzantinische Schriftsteller als rty'jraifag, Kinder der Erde; später 
wurde diefs falsch als rstCitaideg, Kinder der Gelen erklärt, 
s. Andresen, deutsche Volksetymologie '30. 

Skythische Wörter wurden gewifs massenhaft durch Volks- 
etymologie gräcisiert. Mau denke z. B. — ganz abgesehen von 
dem sehr bedeutenden Handel nach Skythicn — an die skythischen 
Polizisten in Athen, die bei Aristophanes auftreten und in umge- 
kehrter Weise attische Wörter skythisieren. Leider vermögen wir 
aus naheliegenden Gründen fast keine Beispiele für Gräcisierung 
skythischer Wörter aufzubringen. Schon in der Einleitung wurde 
erwähnt ßovtvQov, Butter, welches Wort nach ausdrücklicher Tra- 
dition — bei Hippokrates — nur Umgestaltung eines skythischen 
Wortes ist, das natürlich nichts weniger als „Rindskäse" bedeutete, 
obgleich man darauf verwiesen hat, dafs auch im Althochdeutschen 
die Butler chuosmero d. h. Kuhschmer heifse, s. Adelungs Wörter- 
buch I 1282. Zwischen Schmer (Fett) und Käse ist immer noch 
ein Unterschied. 

Ein zweites Beispiel ist der Name des Flusses Pruth, von 
welchem es bei Herodot IV 48 heifsl: T6v ts £xv&ai Högata xcc- 
tiovöifEXkyvBg ö\FIvqsx6v. Es wurde also ein„Fieber"-Flufs daraus. 

Ebenso verdankt der skythische Flufs Dorysthenes, jetzt Dniepr, 
seine griechische Endung der volksetymologischen Angleichung an 
ö&evog, Stärke. Die vergleichenden Sprachforscher sagen, es ent- 
spreche zendischem vouru-etäna, breiten Rand habend (Vanicek, 
Fremdwörter 9). 
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Ein dritter skythischer Flufs, der beutige Sereth, ein Neben- 
flufs der Donau, führt bei Ptolemaeus (s. Vanicek, Fremdwörter 57) 
den Namen 'Ieqaaög, was wie 'IsQoaokvpa und f Uqi%& und Uqal 
auf volksetymologischem Anschlüsse an U(>6g, heilig, beruht Über- 
haupt zeigt sich bei den mit / anlautenden griechischen Wörtern 
vielfach eine sonderbare Neigung zu einem eigentlich unberech- 
tigten Spiritus asper; ich erinnere nur an Xititog. Auch im Latei- 
nischen zeigt sich etwas ähnliches. Wir haben vielfach überliefert 
Hiolcos für lolcos; stehend sind Hister, Hiberia, Hiberma u. s. w. 

Ein elruskisches Wort in griechischer volksetymologischer 
Umgestaltung liegt vor im Namen Tupo^vot, Tvqq^vol, Etruskcr. 
Ellis Hesselmeyer, die Pelasgcrfragc und ihre Lösung, Tübingen 
1890 S. 40, stellt als Grundform des Namens Turu'sa (= Turuscha) 
auf. Die griechische Form ist wohl weniger an tvQtiig, rvQQig, 
Turm, angepafst, so dafs es sich auf die Befestigungskunst des 
einst kriegslustigen Volkes bezöge, als vielmehr entstanden durch 
Anlehnung an ein lydisches gleichlautendes Wort, das vom Irdisch 
phrygischen Worte teira, gräcisierl &vqcl, Stadt, herkam: Tvpoq- 
vög hiefs nemlich ein schon bei Herodot auftretender Sohn des 
lydischen Königs Atys, der mit einer pelasgischen Kolonie aus Lydien 
nach Italien ausgewandert und dem Lande Tyrrhenien den Namen 
gegeben haben sollte. Auch ein Sohn des Herakles und der Om- 
pliale und ein Sohn des Tclephos und der Hiera hiefs TvQQtivög. 
Der Name kommt also auch unabhängig von dem Mythus von der 
Einwanderung der Etrusker aus Lydien in den kleinasiatisclien 
Sagen vor. Die ganze W'andcrsage ist erst aus der volksetymo- 
logischen Gräcisierung des Namens Turuscha hervorgegangen. 

Ein albanesisch-illyrisches Wort, /jekjeni, „See", steckt 
in dem volksetymologischen Ortsnamen Av^vlxig (Kiepert, alte 
Geogr. 353). 

Sehr zweifelhaft bleibt aber die Herleitung des Nebennamens 
4vQQa%iov für Epidamnos von einem vorausgesetzten, durch nichts 
zu erweisenden illyrischen W T orte unbekannter Bedeutung (Kiepert, 
alte Geogr. 355 — 357). Formell liegt die Identifikation mit dem 
vorderasiatischen, syrophönikischen Stadtnamen Duraq näher, und 
dafs die Phöniker sich an dem sehr wichtigen Handelsplatze nieder- 
gelassen haben, ist auch nichts weniger als unwahrscheinlich, s. die 
phönikischen Lehnwörter Nr. 6. W : as den Doppelnamen betrifft, 
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so vergleiche man Caere und Agylla, für welch letzteres Op- 
hausen unter Beistimmung seines Gegners Hitzig im Rheinischen 
Museum VIII 339. 601 die Bedeutung „die kreisrunde" n?33f, 
'agulläh, * agylläh entdeckt hat. 



XLVIII. Gräcisierung phönikischer und anderer 
semitiechen Wörter. 

Mythologisches und Appellativa. 

Im allgemeinen sind die auf semitischem Urgrund aufgebauten 
griechischen Volksetymologien weitaus die häufigsten, die wir noch 
sicher nachweisen oder wahrscheinlich machen können, und ganz 
überaus zahlreich sind speciell die im nachfolgenden XL1X. Kapitel zu 
besprechenden volksetymologisch behandelten semitischen Ortsnamen. 

Wir haben oben bereits Persephone und Herakles auf semi- 
tischen Ursprung zurückgeführt (s. auch phönikisch- griechische 
Lehnwörter Nr. 9 und 7). Von Götternamen gehören ferner hieher 
noch der phönikische Melqart, aus dem Melikertes und Meleagros 
geworden sind. Auch als Heros MdxccQ, — IpStt einiger alten 
Monumente aus Afrika (Gesenius, monum. p. 217. 325. Olshausen 
im Rh. Mus. VIII 328), begegnet uns Melqart: auf Lesbos (Kiepert, 
alle Geogr. 111). Die Vermutung ist daher wohl berechtigt, dafs 
selbst die berühmten Inseln der Seligen , Maxagav vfftoi, volks- 
elymologischer Misdeulnng ihre Namcnsform zu danken haben und 
eigentlich Makarinseln d. i. Melqarlinseln waren (vgl. Kiepert, alte 
Geogr. 222. Olshausen a. a. 0. 329). Auch Mccxccqi'cc, ein cyprischer 
Stadlname, gehört hieher (Olshausen a. a. 0. 329); desgleichen 
MdxccQa, das Vorgebirge des Melqart , im Süden von Sicilicn 
(Ed. Meyer, Geschichte des Altertums 1 338). Vgl. die phönikisch- 
griechischen Lehnwörter Nr. 8. 

Eine Athene Phoinike oder Elldtis begegnet uns in Korinlh; 
ich möchte weniger mit Kiepert, alte Geographie 274 an FOtf = 
Göttin als an rrf^K — Terebinthenhain denken, wie das Helldtis 
= Gortyn in dem halbsemilischen Kreta mit Recht gedeutet wird 
(Kiepert a. a. 0. 248). Bei Hellölis beruht die Aspirierung auf 
Volksetymologie. 

Pallas und Palladion hängen mit pälath, retten, zusammen; 
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der Beiname der Artemis im Hafen von Athen „Munichia (i kommt 
von minechäh, i"in3}3, unblutiges Opfer: bei Pallas haben wir die 
Ausdeutung = Lanzenschwingerin oder Mädchen, s. phönik.-griech. 
Einzelelymologien Nr. 3; bei Munichia dagegen sehen wir eine 
Anspielung auf povvog, povvixog = Einzclstehcnde, Unvermählte, 
später die weitere Volksetymologie zu Munychia, mit Anschlnfs an 

Nacht = die einzig in der Nacht wandelnde oder leuchtende 
Mondgötlin Artemis, s. phönikisch griech. Einzelelymologien Nr. 5. 

Dafs ihre Beinamen oder Abzweigungen Eileilhyia, „Kommende, 
Gekommene" 1 ) und Mylitta von Jälad, gehären, herkommen und 
also vorzuglich auf die Göttin der Geburt, Eileilhyia, und auf die 
mit unzähligen Brüsten dargestellte mütterliche ephesische Artemis 
passen, ist ziemlich allgemein anerkannt. Von Mylitta schritt die 
Volksetymologie weiter zu MAmw, Biene: daher hat die ephesische 
Artemis als regehnäfsigstes Symbol auf den Münzen die Biene, und 
ihre Priesterinnen hiefsen Bienen: fiiXivreUy neAiötfai. Auch die 
Biene, welche in der Sage von Rhoikos aus Knidos als Liebesbote 
einer Waldnymphe auftritt, und welche von Liebrecht, Volkskunde 55 
und von Haberland mit der Waldnymphe selbst identifiziert wird, 
war ursprünglich wohl nichts anderes als Mylitta oder eine Priesterin 
dieser Gottheit. Mit dieser volkselymologischen Umdeutung der 
Mylitta zur nefaötfa hängt es zusammen, dafs nach Porphyrios der 
Mond auch nsXiööa genannt wurde. 

Meilichios, buchstäblich „der Milde", Beiname ciues Menschen- 
opfer heischenden Zeus, ist nichts als volksetymologische Umdeu- 
tung von melech, Moloch, König, einem Beinamen des syrischen 
Baal, der mit Menschenopfern geehrt zu werden pflegte. Hier zeigt 
sich der gleiche merkwürdige Euphemismus wie in der Benennung 
„Wohlgcsinnlc",„Eumeniden" für die Gewissensbisse oder Rachegeister. 

Wie im Zeus Meilichios ein syrischer Baal, beziehungsweise 
Baal, steckt, so ist ein solcher auch unter dem jüdisch -christ- 
lichen „Teufel" verborgen. Denn der Teufel ist nur um des grie- 
chischen diaßdAÄEiv, verleumden, willen speciell ein „Vater der 
Lüge" geworden, ein diccßoXog. Dieses diüßoXog ist nemlich ur- 
sprünglich nichts als volksetymologische Umwandlung des hebräischen 
ztbül, 3*OT oder zebüb, MT von Bd al-zebül, Beelzebul, Beeke- 



!) Vgl. phönikisch-griech. Lehnwörter Nr. 4. 
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bub. Das syrische Wort bedeutet Herr des Ungeziefers, Abwehrer 
der Stechfliegen, Heuschrecken und anderer schädlichen und un- 
angenehmen Insekten. Im Buch Qohelet 10, 1 ist sogar von tod- 
bringenden, also giftigen Fliegen die Rede: ffitt ^^T. Man ver- 
gleicht mit dem Fliegenbaal (im Buch der Konige) den Zeus 
Mückenahwehrer (^Ax6^Lviog) bei Pausanias, den Gott Mückenjäger 
(deus Myiagros) bei Plinius, den Herakles Ranpcntöter ('Iitoxzö- 
vos) und Heuscbreckenvertilgcr (KoQvomav), den Apollon Heu- 
schreckentöler (nuQvömog) n. s. w. lkclzebul war ein Haupt golt 
der antijüdischen und anlichristlichen Syrer, sozusagen ein Haupl- 
feind Jehovas, eine Art Antijchova. Im Neuen Testamente steht be- 
kanntlich Bss/L&ßovl (Matth. 12, 24 und sonst) im Sinne von Teufel; 
er gilt auch gelegentlich, wo von einer Vielheit von Teufeln die 
Rede ist, als ihr Oberster. Aus dem halbierten Worte wurde nun 
didfioAog, mit volksetymologischer Anlehnung an das im Griechischen 
bereits vorhandene Wort dtäßolog, so dafs also letzteres seit dieser 
Zeit die Bedeutung Teufel erhalten hat. Hinsichtlich des dt « £ 
vgl. Hippo Diarrytos neben IJippo Zarytos. 

Dafs Aphrodite, die Schaumgeborene, den „Schaum" in ihrem 
Namen nur der Volksetymologie verdanken kann, ist an sich klar; 
ebenso klar ist ihr vorderasiatischer, vermutlich semitischer Ur- 
sprung. Man hat schon an das hebräische päräh, gebären, ge- 
dacht, was auf die orientalische Aphrodite gut passen würde (vgl. 
Roscher, mythologisches Lexikon u. d. W.); im zweiteu Teil des 
Wortes könnte das hebräische daj, de stecken: „Menge, viel, genug." 
Allein viel besser und einleuchtender als diese mifsliche Hypothese 
eines Kompositums von päräh und de ist die von F. Hommel in 
Fleckeisens Jahrbüchern 1882 S. 176 vorgeschlagene Identifikation 
der griechischen 'AyQoMxri mit der phönikischen Aschtor et, wofür 
er die Mittelformen Athtoret und Aphloret in Anspruch nimmt. 
Es ist die phönikischc Astartc, die babylonische hchtar, die haupt- 
sächlich mittels der in der Volksetymologie so sehr gewöhnlichen 
Umstellung zweier Konsonanten — Aphrotet statt Aphthoret — zu 
einer „Schaumgeborenen", aq>QO-dvvri, umgedeutet und umgewan- 
delt wurde. Hommel meint, das sch von Aschtor et sei wie das 
englische th gesprochen worden und dann vollends in f resp. q> 
übergegangen. Er nimmt also an, dafs irgendwo und irgendwann 
vielleicht thatsächlich die syrische Liebesgötlin Aphtoret genannt 
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worden sei. Eine Beurteilung dieses Herganges fällt außerhalb 
unseres Gesichtskreises; indessen wie es sich auch verhallen mag, 
an der Identität der phönikischen Liebesgöltin Aschlorct und der 
griechischen 'AygodCvri und an der Einwirkung der Volksetymo- 
logie auf die griechische Gestallung des Namens kann man un- 
möglich zweifeln. 

Amaltheia hat ihren Namen von mälath, retten. Sie rettete 
das hilflose Zeuskindchen auf dem Idagebirge und säugte es; die 
Griechen aber legten sich den unverständlichen Namen volksetymo- 
logisch zurecht mit Anschlufs an afiakög und an ukxtco, ak&uCv®. 
Phönik.-griech. Lehnwörter Nr. 1. 

Europe hängt mit hebräischem 5^2, ' ereb, Abend, zusammen, 
bedeutet somit eigentlich das Abendland (vgl. Vanicek, Fremdwörter 15) 
wie Kadmos das Morgenland, den Morgenländer. Die griechische 
Volksetymologie wollte mit Ev^aTtt} wahrscheinlich das „weit- 
gedehnte" Küstenland bezeichnen. Europe war die Tochter des 
Phoinix; wenn irgendwo, so wird es hier gestattet sein an eine 
syrophönikische Etymologie zu denken. 

Auch die mythologische Figur der feuerspeienden Chimaira 
ist zu erwähnen, die Personifikation einer Erdpechquellc an der 
Südküste Kleinasiens, von chemär, Töfl, Eidpech (s. meine Tiere 
des klassischen Altertums 42 ff. und Kiepert, alte Geographie 124): 
der Grieche machte eine gespenstische Bergziege, %CpociQtt, daraus. 

Ebenso wird auch die mythische Gestalt der Kyklopen und 
ihr Name teilweise aus der Volksetymologie zu erklären sein. Das 
Wort scheint mir im Urgründe zurückzugehen auf die onomato- 
poetische Wurzel Map, Mop — malerisch redupliciert Kuklop oder 
Kiklap — klopfen, aus der u. a. das hebräische Kelappäh, »18^!?, 
Hammer, stammt. Die Wurzel hat vielleicht den Indogermanen und 
Semiten zugleich angehört. Gemeint waren vom Uranfang an die 
Bergleute in den meistens von Phönikern eröffneten und ausge- 
beuteten Bergwerken. Weil die Leute in diesen Bergwerken nach 
ausdrücklicher Überlieferung sehr oft eine Laterne an der Stirn 
befestigt hatten, um damit das Dunkel zu erleuchten, und da diese 
Laternchen rund gewesen sein mögen, so malle man sich die Berg- 
leute zu Gnomen aus mit einem einzigen runden Auge mitten auf 
der Slirne und nannte sie volksetymologisch unter Anlehnung an 
xvxAoff, Kreis, und cfy, Gesicht, die Rundäugigen, KvxXaxeg, 
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eigentlich die mit einer kreisförmigen Laterne auf der Stirne, wäh- 
rend es in allem Uranfang einfache Klopfer, Hämmerer gewesen 
sein werden. Griech.-lat. Lehnwörter Nr. 27. 

Die Menschen, welche am Thargelicnfeste dem orientalischen 
Sühn- und Pestgotte Apollo zu Ehren geopfert und gewöhnlich in 
einen Abgrund gestürzt wurden, hiefsen <fvßax%oi, was durch volks- 
elymologischc Angleichung an 6vg und Bdx%og entstanden sein 
dürfte aus einem phönikischen Worte, das mit schüchäh, Abgrund 
— Wurzelkonsonanien sch, w und ch — zusammenhieng. In der 
Anlehnung an 6vg 9 Schwein, zeigt sich die Geringschätzung, welche 
man gegen die bedauernswerten Opfer des schrecklichen Ritus hegle. 

Die neyccQa oder fiayap«, unterirdische Löcher, die man in 
Athen an den Thesmophorien zu Ehren der Demeter und Persc- 
phone baute und in die man junge Ferkel liefs, dürften zunächst 
mit (liyccQov, Saal, Palast, nicht identisch gewesen sein, sondern 
mit dem hebräischen r1i|ptJ, nie äräh, Höhle. Auch das Aller- 
heiligsle im Tempel zu Delphi hiefs tLsyccgov oder fidcyaQOv und 
dürfte gleichfalls aus dem erwähnten semitischen Worte stammen. 
Auch der Stadtname Miyaoa ist vielleicht nur scheinbar echt 
griechisch, da er ebensogut Höhlen als Palast bedeuten und von 
dem erwähnten meäräh, Höhle, herkommen kann. 

XeCpccQQog mit Anschlufs an gftfi&f und qbgj im Winter 
fließend, der Waldbach, ist volksetymologisch entstanden aus chä- 
mar, "IEH, brausen, schwellen, schäumen. 

Mixakkov, Seine Volksetymologie gibt Plinius nat. bist. 
XXXIH 96 folgendermafsen an: Vbicumque una [seil, argenti] in- 
venta vena est, non proeul invetütur alia. Hoc quidem et in 
omni fere materia: unde melatta (Iracci videntur dixisse. Es 
kommt aber der Thal nach von mdthal. OVO, schmieden. Die in 
Bezzenbergers Beiträgen I S. 335 noch im J. 1871 versuchte Ab- 
leitung des fisxakkav aus dem Indogermanischen, als ob es „auf 
der Hand liege", dafs es mit fiari^p, ^latsvco, suche, zusammen- 
hänge, ist zu misbilligen, ebenso der von einem andern in den 
gleichen Beiträgen I S. 293 herrührende Satz: Mixakkov kann 
man aus dem Grunde nicht mit hebräischem btttt kombinieren, 
weil diese Wurzel nur schmieden, eigentlich lang machen, aus- 
dehnen heifst, also hier gar nicht pafst. Welche Unmasse ganz 
richtiger Etymologien müfsten bei diesem rigorosen Standpunkte 
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verworfen werden! Das s in phaXXov durfte somit erst durch 
die Volksetymologie entstanden sein, und der Name XQvöevg Md- 
rccXXog in des Äschylus Persern 314 eine frühere Stufe des Wortes 
repräsentieren. 

Ein anderer gräcisierler Bergwerksausdruck aus dem Phöni- 
kischcn ist ÖQvyrj, öov^ij, Stollen, lateinisch arrugia, hebräisch 
'äruggüh, Auch der bergmännische Terminus technicus 

massa stammt aus dem Phöuikischen, von der Wurzel mäsas, 
0073, schmelzen, s. phönikische Lehnwörter Nr. 15. 

Ein vierter phönikisch -griechischer Bergwerksausdruck, Kv- 
nlailr, wurde im Obigen besprochen. 

Vom Blitzen, Glänzen, p?2, baraq, ist der Smaragd öfitxQa- 
ydog henannt, der ührigens keineswegs auf den Smaragd in unserem 
Sinne beschrankt werden darf. Die hebräische Form ist t^pS und 
n^a, woraus die allindische Form marakata und die griechische 
Nebenform von 6[iccQccydog ftdQccydog sich leicht erklärten, s. die 
griech. Lehnwörter Nr. 35 und 36. Die Prothese des (5 — eine 
gar nicht seltene Erscheinung in der Geschichte der griechischen 
Sprache — deutet auf volkselymologische Anlehnung an ff/iaeö, 
reinigen, putzen. Warum A. Müller in Bezzenhergers Beiträgen 1 
280. 281 önaQaydog für „entschieden indogermanischen Ursprungs" 
hält, gestehe ich nicht einzusehen. Er verweist selbst auf Curlius 
Grundzüge, der aber 5 S. 537 erklärt: Das griechische Wort ist ge- 
wifs ein Fremdwort und auch das indische steht ohne Verwandt- 
schaft. Pott II 1 195. Benfey I »533. 

J Aya.XXo%ov , das Aloeholz , von Aetius an %vXccX6r} genannt, 
ist das hebräische aliäfitn, U*Ot}$ — vulgärallindisch aghil, im 
Sanskrit, welches a und r bevorzugt, agaru. — Man wird volks- 
etymologische Angleichung an dyäXXcj^ zieren, schmücken, anzu- 
nehmen haben. 

Mit dem hebräischen rimmön, Granate, hangt nach der gewus 
richtigen Anschauung bedeutender Kulturhisloriker das griechische 
QOid, Granate, zusammen. Aber wie? — Ich vermute, man darf 
statt des etymologisch ganz unklaren rimmön eine dialektische 
Nebenform ribbön annehmen, beziehungsweise für das arabische 
roma, Granate, eine Nebenform roba. Denn, wie Gesenius in seinem 
hebräischen Wörterbuche unter dem Buchstaben ti sagt, wechselt 
das hebräische m häufig mit b. Ein solches b konnte auch in 
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v übergehen und für die griechische Schrift somit wegfallen. Unter 
diesen Voraussetzungen scheint es nicht unmöglich einen Übergang 
von arabischem rummän oder roma 1 ) in roba 7 *rowa zu grie- 
chischem *§6fa, (5da anzunehmen. Die griechische Volksetymologie 
dachte bei ihrem §6a y §otr], qolcc an flicfsen, wegen des Saftes, 
den man aus dem Granatapfel schlürfte. Man mufste also voraus- 
setzen, dafs in einem altsemilischeu Dialekte sei es die Form ruba 
oder roba oder ruban oder roban vorkam, woraus die griechische 
Volksetymologie dann ihre Formen konstruierte. 

Eine sichere phönikisch-griechische Volksetymologie ist ferner 
dccKtvXog, Dattel, arabisch dakhl, von der Ähnlichkeit des Dattel- 
palmblatts mit den ausgespreizten Fingern der menschlichen Hand, 
s. phönikisch-griechische Lehnwörter Nr. 13. 

Schiqmäh, JTöptD, Maulbeerfeigenbaum, Sykomore, arabisch 
tjummeiza, hat ihren ursprunglichen semitischen Namen von schägam, 
sich übel befinden, wegen ihrer ungesunden Früchte. Die grie- 
chische Volksetymologie machte zunächst mit geringer Änderung 
der Buchstaben unter Anlehnung an övxov, Feige, övxdpivog, 
wegen der Ähnlichkeit der Früchte der Sykomore mit Feigen. Die 
Silbe iv ist aus der phönikischen Pluralendung in (hebräisch im) 
hervorgegangen. Später (s. Koch, Bäume Griechenlands 76) fand 
man auch grofsc Ähnlichkeit zwischen dem schwarzen Maulbeer- 
baum — poQiri bei Nikander alexipharm. 69 und fragm. von Nikan- 
ders georgica bei Athenäus II p. 51 — und der Sykomore an Laub, 
Gröfse und ganzer Gestalt, nach Theophrast hist. plant. IV 2, 1. 
Plinius nat. hist. XIII 56. Dioskorides I 181. Daher entstand eine 
Konfusion dieser beiden Bäume. Diodor sagt geradezu I 34: Es 
gibt zwei Arten Sykaminen, die einen tragen Maulbeeren, die andern 
Früchte wie Feigen. Man nannte also, wahrscheinlich zunächst in 
den Ländern, wo die Sykomore überwog, auch den Maulbeerbaum 



1) Diese Formen fand ich angegeben; Wolff in seinem arabischen 
Dragoman 8 176 gibt rummän — Granatapfel. Da u und o sehr ver- 
wandt sind, würden also die Vokale gut stimmen. Wenn wir statt rim- 
tnön oder rummän ursprüngliches ribbön oder rubbän ansetzen, so er- 
halten wir auch eine sehr hübsche Etymologie des Granatapfels von 
räbab, massenhaft da sein, wegen seiner unzähligen Kerne. Wegen dieser 
unzähligen Kerne ist die Granate auch ganz allgemein ein Symbol der 
Fruchtbarkeit. 

Kellor, lat. Volksetymologie. 13 
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(fwaiuvog, und fügte, wie Theophrast, zur Unterscheidung höchstens 
noch den Zusatz „ägyptisch" hei, wenn man die Sykomore meinte; 
oder, und das geschah wahrscheinlich zunächst in den Ländern, 
wo der Maulbeerbaura überwog, man nannte die Sykamine mit 
volksetymologischer Anlehnung an fioQEti und (iöqov, Maulbeere, 
GvxöfiOQog, Maulbeerfeige, und unterschied davon (lOQ^rj, (lOQsa 
als den eigentlichen Maulbeerbaum. Die heuligen Griechen sagen 
für Maulbeere sowohl popcd als 6vxa^r]ved. Gegen die einstige 
Behauptung Hehns, das lateinische mortis sei eine Verstümmelung 
von 6vx6^0Qog 9 wendet sich mit Recht 0. Weise, griechische 
Wörter im Latein 76. Nebenbei will ich daran erinnern, dafs auch 
das deutsche Maulbeere Volksetymologie zeigt, da es mit Vernach- 
lässigung der gewöhnlichen Lautgesetze für Morbeere steht. 

IlaXd&ri, Marmelade, ist aus aramäischem debalta, Feigen- 
kuchen, zu erklären — nach Gesenius; das Wort ist ohne Zweifel 
volksetymologisch an naXdöCG}, was besprengen, bestreichen, auch 
vermischen bedeutet, angeglichen: VLtpsta 7t£itaXayfiivov vSoq, 
mit Schnee vermischtes Wasser. Die Erfindung der Marmelade 
dürfte im semitischen Vorderasien anzunehmen sein, wo noch jetzt 
z. ß. in Damaskus solche kuchenartig zusammengepreßte Massen 
von Früchten in unübertrefflicher Weise bereitet werden. 1 ) 

Hebräisches «Ifcbp, neihopäh (= Tropfen?) ist griechisches 
vbt(D7Cov und v£T<bjttov, ein öl aus bitteren Mandeln, das in den 
Hippokratischen Schriften oft erwähnt wird. Es kommt aber dafür 
auch wiederholt die an das sehr alltägliche Wort pJtaitov, Stirne, 
angeglichene volksetymologische Form tiezaniov vor. 

In Betreff des griechischen £%aXog, Steinbock, kretische Bezoar- 
ziege, (s. meine Tiere des klass. Altertums) hat Gustav Meyer an 
das arabische ijjalu n , aramäisch ijjala, erinnert. Ziehen wir noch 
die Pflanze i%Ca bei, so erhalten wir Aufschlufs über die volks- 
elymologische Einschmuggelung des %. Theophrast erwähnt aus- 
drücklich eine „kretische l|ta" i\la ^ iv KQijtTf) und sagt, 
sie sei sonst tQccydxavd'cc, Bocksdorn, genannt; sie dürfte also ein 
Lieblingsfutter des 1%akog gewesen sein. Uralte phönikische Nieder- 



1) Die von A. Müller in Bezzenbergers Beiträgen I 295 geäusserten 
lautlichen Bedenken sind bei unserer volksetymologischen Auffassung 
hinfällig. 
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lassungen in Kreta sind aufser Zweifel, und damit erklärt sich der 
syrische Ursprung des Namens für den kretischen Steinbock. 

Der griechische Name für Hahn ist ein ebenso viel umstrittenes 
Wort wie das lateinische gallus. Der Vogel kam erst kurz vor 
den Perserkriegen aus Asien nach Europa und hiefs im Anfang 
„persischer Vogel", dann bekam er den Eigennamen aXsxTQvav, 
seit Pindar auch ccXsxtcjq, mit offenbarstem Anschlüsse an die 
Heroennamen ^AXixtcoQ und 'AXtxtQvtov. Das Volk dachte jedoch 
weniger an jene mythischen Heroen als vielmehr an & privativum 
und Xixtgov, Bett, und fafste ihn als den nicht schlafenden, 
wachenden und den Menschen weckenden Vogel. Auch im Zenda- 
vesta, wo er eine grofse Rolle spielt, heifst er Vorausseher oder 
Wächter, parödas. Soviel wäre nun ziemlich klar; um so unklarer 
bleibt die wirkliche lautliche Grundlage des volksetymologischen 
griechischen Wortes. Man hat sich mit Berufung auf „iranisches 
alka" helfen wollen, was aber gar nicht existiert. Ferner hat man 
auch schon an die Deutung „ Bernstein vogel" gedacht, von fjXsx- 
xqov, Bernstein, und bemerkt, dafs die ältesten authentischen Bilder 
des Hahns in Europa — J. P. Six bei Imhoof und Keller, Tier- 
und Pflanzenbilder auf Münzen und Gemmen S. 35 — sehr an den 
Gallus Sonnerati in Nordindien erinnern, welche Rasse ganz eigen- 
tümliche glänzendgelbe hornartige Gebilde an den Federn des Halses 
hat, die sich wie Bernsteinschmuck ausnehmen. Diese Deutung 
ist zwar sehr hübsch, aber vielleicht zu fein, um die wirkliche 
Uretymologie zu treffen; auch stimmt der Anlaut nicht ganz, sofern 
das kurze a in aXextQvcov mit dem r\ in $\Xsxtqov nicht harmo- 
niert. Immerhin ist es beachtenswert, dafs auch Hehn, Kultur- 
pflanzen 4 295 an eine Ableitung des Wortes aXe'xrcoQ vom Bern- 
stein denkt, ohne von jenen bernsteinarligen Gebilden am Halse 
des nordindischen Hahns etwas zu wissen. Andere erinnern hin- 
sichtlich der Volksetymologie von aXixtoaQ an aXaXxelv, wehren, 
und vermuten Anspielung auf die in Griechenland beliebten Hahnen- 
kämpfe; doch wird sich bei der volksetymologischen Zurück Führung 
auf XixtQov, Bett, das £ besser erklären. Hinsichtlich der Ur- 
etymologie trifft vielleicht eine Vermutung, an welche ich schon 
vor vielen Jahren anstreifte, das richtige. Man sieht bekanntlich 
in dem ik- von iXdyccg ziemlich allgemein den semitischen Artikel 
al (al-ibha): sollte er nicht auch in äX-sxtgvav vorliegen? Denn 

13* 
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auch die Bekanntschaft mit diesem mittelasiatischen Vogel wurde 
ohne Zweifel durch Semiten vermittelt, dann bleiben als konsonan- 
tisches Knochengerüste noch übrig die Laute k-t-r; keter aber, 
ohne Zweifel ein persisches Fremdwort, bedeutet im Späthebräischen 
(Buch Esra) die Krone des persischen Königs, griechisch ou'öccQig, 
TätaQtg. Der Hahn wäre dann von seinem Kamme benannt, wie 
auch im Altindischen der Pfau nicht etwa von dem herrlichen Bad, 
welches er ausbreitet, benannt wurde, sondern von den paar empör- 
stehenden gleichsam eine Königskrone bildenden Federn. Dafs 
beide Vögel als „Gekrönte" in der That für das naive Auge etwas 
Gleichartiges haben, kann man an der Zusammenstellung antiker 
Münzen mit Hahn und Pfau sehen, die wir in den soeben ange- 
führten Tier- und Pflanzenbildern auf Münzen und Gemmen Taf. V 
gegeben haben. Wie der Pfau im Sanskrit der Gekrönte heifst, 
so wäre auch der Hahn in Vorderasien der Gekrönte genannt 
worden. Die Griechen aber gaben dem unverständlichen Wort in 
volksetymologischer Weise mit einiger Gewaltsamkeit ein griechisches 
Aussehen. 

Das Chamäleon, x (X t lccl ^ £ ' (0V i eme ai| f Bäumen lebende völlig 
ungefährliche Eidechsenart, verdankt seinen sinnlosen Namen „Erd- 
löwe" ohne allen Zweifel der Volksetymologie. Das in Ägypten, in 
Syrien und anderen besonders von Semiten bewohuten Ländern 
heimische Tier wird ursprünglich einen semitischen Namen ge- 
tragen haben. Zu Grunde liegt das semitische gamal, Kamel, weil 
das Chamäleon gleichfalls einen Buckel hat wie das Kamel. In 
der eigentümlich verlängerten Endung steckt die gleiche Deminutiv- 
bildung, die im Arabischen un lautet. Das Ganze würde also ur- 
sprünglich „Kamelchen" bedeuten, was ausgezeichnet pafst. Die 
alttestamenllichen Namen für das Chamäleon und ähnliche Eidechsen 
liegen weit ab; sie lauten koach und anäkah, Leviticus 11, 30. 
Wood, Bible Animals, London 1883 S. 534. 540. 

Die Lieblingssklavin 1 ) hiefs seit der hellenistischen Epoche, welche 
wie später die Kreuzzüge die orientalische Kultur und Üppigkeit 
dem Abendlande erschlossen hat, aßQa oder &ßgct 9 aramäisch- 
hebräisch fHDn. Der Spiritus lenis soll besser bezeugt sein 
(A. Müller in Bezzenbergers Beiträgen I 286), und er würde auch 

1) Suidas: "Afra ovte i\ anlag StgänaLva ovxs rj svpoQipos &tQ*- 
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dem hebräischen anlautenden n (ch) besser entsprechen; denn 
dieses lallt gerne ab (A. Möller S. 283). Wenn wir also doch 
auch den Spiritus asper treflen, so ist volksclymologische Anleh- 
nung an ccßQÖg, mollis, zu erkennen. Fick will das griechische 
W r ort aus dem Macedouischen erklären (Kuhns Zeitschrift XXII 216), 
aber de Lagarde und Sophocles sehen es gewifs mit Recht für ein 
Fremdwort an, wie 'AtpQoöCxri^ TtcdXaxij, tuxtiTQoitög, pfyAog 1 ) 
u. dgl. Das lateinische „delicata", Lieblingssklavin und Kammer- 
jungfer mag dem griechischen a/3pa, aßQa nachgebildet sein: es 
kommt in diesem Sinne blofs auf einigen Inschriften vor (s. Georges, 
Handwörterbuch). 

Über [iccöTQOTtög, Kuppler, sagt Passow: „Wahrscheinlich von 
fiao, ftatfrijp, paötQÖg, der etwas ausspäht, ausfindig macht". Da- 
gegen meint de Lagarde (s. A. Müller in Bezzenbergers Beiträgen 
I 278): MctöTQOTiög, Kuppler, (icc6TQ07t£vtiv, prostituieren (Xeno- 
phonj a Semitis petitum: nam ista*rab, cuius partieipium est 
musta^rib, obscene locutus est, appetivit marem. Während de La- 
garde die wirkliche Etymologie gibt, haben wir bei Passow die 
volksetymologische Interpretation, welche die Umformung des phöni- 
kisch-griechischen Lehnwortes erzeugt hat. 

In diesem Zusammenhang klärt es sich vielleicht auch auf, 
wie Aristophanes in den Rittern 1286 dazu kommt iöxccQu im 
Sinne von cunnus zu verwenden. Es scheint auch hiebei ein 
phönikisches Substrat zu Grunde zu liegen, entsprechend dem ara- 
bischen as*ara, so dafs das V durch % ersetzt wäre, as^ara hat 
eben die verlangte Bedeutung (A. Ludwig). Vgl. darüber jedoch 
auch M. H. Morgan, de ignis eliciendi modis, in Harvard Studies 
I (1890) S. 33. 

Dafs aus dem hohen Rate der Juden, dem Sanhcdrim, durch 
Volksetymologie ein fftWdpiov, Zusammensitzung, Versammlung, 
gemacht wurde, wird ziemlich allgemein angenommen: doch 
scheint mir der Hergang in diesem Worte vielmehr gerade um- 
gekehrt, sofern Sanhedrim erst in hellenistischer Zeit aus Gvvi- 
giov entstanden sein dürfte. 

1) Ma%ko$ und pvxlog, buhlerisch, brünstig, geil, ein im Gebiete 
der griechischen Sprache ganz isoliertes Wort, ist nach A. Ludwigs sehr 
einleuchtender Ansicht identisch mit einem semitischen Worte, dessen 
arabische Form mukhlä nachgewiesen werden kann. 
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XLIX. Gräcisierung phönikischer und anderer 
semitischen Wörter. 

Personen- und Ortsnamen. 

Von Personennamen erwähne ich die assyrischen Herrscher 
Sardanapal und Semiramis, den hebräischen Propheten Jeremias, 
die phönikischen Namen Hieromos und Ilierombalos, den punischen 
Namen Adherbal. 

Aus dem berühmten assyrischen Königsnamen Assurbanipal 
machten die Griechen ihren sagenhaften EaQdavditaXog mit ziem- 
lich willkürlichem Anklang an Zagdsig. 

Ebenso ist der griechische Klang des Namens Semiramis volks- 
mäfsigem Überspringen der gewöhnlichen Gesetze des Lautüber- 
ganges zu danken. Es ist nemlich aus kcilschrifllichem Sammuramat 
unter Anklang an öSfiLÖahg^ feines Weizenmehl, gebildet worden. 

Jeremia, eigentlich Jirmejühü, 1»Vti^ und Jirmejäh, «"PET, 
der berühmte alttestamentliche Prophet, wurde mit Anschlufs an 
das griechische teQÖg, heilig, zu 'Iegentag (in den Septuaginta). 

Der gleiche Anklang ist gesucht worden bei der Bildung der 
altphönikischen Eigennamen f Ify<Q[iog und 'Isgöfißakog, welche 
eigentlich — nach A. Müller in Bezzenbergers Beiträgen i 283 — 
keinen Spiritus asper haben sollten. 

Aus punischem Adherbal machten die Griechen mit Anlehnung 
an atccQßrjg, furchtlos, 'JtaQßag (Polybius). 

Ganz gleichartige volksetymologische Bildungen wie 'hQE^ag, 
'IsQapog, 'IegöpfiaXog und das obige tVoaJ sind unter den Orts- 
namen 'IeQoaöXvpcc, Jerusalem, und '/epigcS, Jericho, mit sonnen- 
klarem und absichtlichem Anschlufs an tegög, heilig, womit der 
ursprüngliche Name nicht das mindeste zu thun hat. . 

Während das hebräische Jerüschälajim eigentlich Friedens- 
wohnung bedeutet, erhält das griechische Wort ein Gesicht, als 
sollte es heilige Stadt der Solymer bezeichnen. 

Aus dem in der Bibel häufig erwähnten Bache Kidron bei 
Jerusalem wurde ein Bach mit Cedern, Ksöqgjv, gemach l. 

Der Gebirgsname Tauros ist gräcisiert aus nordsemitischem 
iura, Gebirge (Kiepert, alte Geographie 73). 

Der Euphrai heifst im Aramäischen Ephrät, Kiepert, alte 
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Geogr. 74. 136. Es scheint volksetymologische Anlehnung an die 
mit etHpQ- beginnenden gemeingriechischen Wörter vorzuliegen. Der 
Name seines Bruderstromes Tigris zeigt schon im Persischen volks- 
etymologische Angleichung an tigris, Pfeil, schnell; er soll aus einem 
semitischen Worte herkommen, welches im Aramäischen als diglath 
= Flufs vorliegt, Kiepert, alte Geogr. 79. 136. Beim Namen des 
Euphrat hat man auch schon an eine ursprungliche Zendform hu- 
peretu gedacht (Vanicek, Fremdwörter 15); statt des zcndischen 
h — sanskritischem s sollte aber dann im Griechischen der Spiritus 
asper eintreten. 

MsGtfavyts ist volksetymologische Form für T\^\tü f mezüqäh, 
Engpafs (Kiepert, alte Geographie 119). 

Aus Amtichadasti = „neue Festung" auf Cypern wurde mit 
einleuchtender Volksetymologie 1 j4^6%(o6toQ „vom Sand verschüttet" 
bei Ptolemaeus. Die Venetianer machten daraus vollends Famagusta, 
Kiepert, alte Geogr. 134. 

Tirat-Dunijas in Babylonien wurde von den Griechen in Tere- 
don verwandelt (Kiepert, alte Geographie 145), mit Anschlufs an 
reQriddtv, Holzwurm. 

Die Stadt Thapsakos, Qdifjccxog am Euphrat, die schon bei 
Xenophon vorkommt, zeigt höchst auffallender Weise ein & ent- 
sprechend dem D, während sonst dem n vielmehr ein t entspricht 
(de Lagarde, Abhandlungen S. 255). Man wird Anlehnung an den 
im Abendland vorkommenden Stadtnamen Sdxpog und an die zum 
Gelbfarben dienende Pflanze frdipog (daher ddipivog, gelb, bei 
Aristophanes und sonst) voraussetzen dürfen. Eigentlich bedeutele 
Thapsakos, hebräisch riOBP), Überfuhr, weil dort eine berühmte 
Furt über den Euphrat war. Vgl. S. 202 Lampsakos von HpE, 
überfahren. 

Aus Ustica machten die Griechen 'Otfrccöäijs, mit absichtlichem 
Anklang an ötitdov, Knochen, Kiepert, alte Geographie 474. 

Aus Armazi-tsiche, Burg des Armazi, wurde Mofio£tx^, Har- 
mastica u. a. in Iberien, Kiepert, alte Geographie 86. 

r Är in Moab, wurde zu einer Aresstadt, 'AqsötioXis. Es 
ist das heutige Rabba, 

Amestratos in Sicilien war ursprünglich Am Aschtaröth, Volk 
der Astarte; Himera ist aus der oben erwähnten semitischen Wurzel 
Ittn brausen, rauschen, hervorgegangen (Kiepert, alte Geographie 466). 
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Die einheimische Volksetymologie aber scheint späterhin an rj^tgcc^ 
Tag, gedacht zu haben; denu das Wappen der Stadt auf ihren 
Münzen ist ein Hahn, der Verkünder des Tages. 

Der Name des sicilischen Vorgebirgs IId%vvos ist aus einem 
semitischen Wort, welches „Warle" bedeutet, hervorgegangen. Das 
Vorgebirge ist also aus einer „Warle" ein „dickes" geworden (vgl. 
Kiepert, alte Geographie 465). In Sardinien haben wir als Variation 
geradezu ein „dickes Vorgebirge", Jl(t%ila &xqcc, promuntorium 
crassum, was sicher auch aus einer punischen „Warte" hervor- 
gegangen ist. 

Der heutige Monte Pellegrino bei Palermo hiefs punisch Erkte, 
gräcisiert EtQxrrj, mit Anschlufs an etQya, abhalten, abwehren, 
Kiepert, alte Geographie 473. 

Geradezu übersetzt wurde der syrische Flufsname Daisan, 
„hüpfend", in das gleichbedeutende griechische Zxiqtög, in Osrhoene, 
Kiepert, alte Geographie 155. 

Aus Manbog in Obersyrien wurde Bafißvxtj wegen der manchen 
mit ßafiß- anfangenden Wörter — während keines mit pafiß- be- 
ginnt (Kiepert, alte Geographie 163). 

Chalep wurde zu Xalvßav mit Anschlufs an %dkv^f, %Kkvßos. 

Die retpvQaloi in Böolien sind gräcisierte semitische Gibbo- 
rlm, ö-nlW, „die Starken". 

Das dem Semitischen entstammende Eexv&v wurde später zu 
Ztxvav = ein mit Gurken bepflanzter Ort (vgL Kiepert, alte Geo- 
graphie 284. 273). 

Von der semitischen Wurzel }ts, säphan, verbergen, war das 
an Metallschätzen reiche ZXyvog benannt, vielleicht mit volksetymo- 
logischem Anschlufs an <fupvis> Erde, woher auch öupvsvs, Maul- 
wurf, kam. 

Auch Karthago hat seine griechische Namensform K&Q%ifi6v 
erst der Anlehnung an Kcdxrjdav zu verdanken. Karthago be- 
deutet bekanntlich Neustadt. Ein anderer Stadtteil hiefs Bvgöa. 
Diefs ist Gräcisierung aus birthä, Burg, so dafs ßvQöcc, Fell, heraus- 
kam, woraus dann die bekannte Sage von Dido mit der Rinds- 
haut entstand. Die phönikische Namensform für Kag%r]$(bv soll 
Karihad-hadtha gewesen sein, daher Carthada bei Solinus 27, 1 
(Georges). 

Hippo und ffippos, scheinbar Pferd, entspricht vielmehr — 
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nach Movers — einem punischen Worte ippö, das Festung bedeutet. 
Den Beinamen der afrikanischen Stadl Hippo „äiapovrog", „das 
Durchströmte" der auch Kiepert sehr gesucht vorkommt, alle Geo- 
graphie S. 218, wird man auf volksetymologische ümmodelung einer 
anderen ursprünglich semitischen Form schieben dürfen, welche in 
der Nebenform Zarytos wahrscheinlich genauer überliefert ist, vgl. 
öiaßoXog = zebül. 

nakai6xCvr\ ist aus Peleschet, Philisterland, hervorgegangen 
mit klarem Anklang an ndkai. 

Aus Gebal, assyrisch Gubal, wurde griechisch Bvßkog mit 
Anlehnung an ßvßXog, ßißXog, Kiepert, alte Geographie 168. 

Das Raemäh des Alten Testaments — mit y zwischen a und e 
— ist durch Volksetymologie zu f i%pr, Rifs, Schlucht, gräcisiert 
worden, Kieperl, alte Geographie 188. 

Aus Myriandos, einem syrischen Stadtnamen, wurde durch 
Volksetymologie MvQtavÖQog gemacht, also eine Stadt von „zehn- 
tausend Einwohnern" (Kiepert, alte Geographie 164. 165), womit 
die Verwandlung von hoqCccvov in coriandrum zu vergleichen ist. 

Die phönikische Handelsstadt Sabratha, eigentlich „Markt", im 
punischen Afrika, wurde zu 'AßQÖtovov, t AßQ6xavov gräcisiert, mit 
Anschlufs an den bekannten Pflanzennamen, Kiepert, alte Geographie 
213. 214. 

Die Syrten, deren Namen man mit 6vQ6iv, ziehen, zusammen- 
brachte, hatten ursprünglich gewifs einen ähnlich klingenden un- 
griechischen Namen von ganz anderem Sinne, Kiepert, alte Geo- 
graphie 214. 1 ) 

'AdQafivtteiov in Mysien ist dasselbe Wort mit Hadrumetum 
im punischen Afrika, mit XccTQcc{ic>viTig (Strabo XVI p. 768) oder 
Hadhramaut in Südarabien und mit einem vierten ^dga^rög bei 
Procopius bellum Vandalicum I 17. II 23. Die ersterwähnte und 
die letztgenannte Form zeigen offenbar volksetymologische Anleh- 
nung an die verschiedenen mit ädga beginnenden echt griechischen 
Wörter. Höchst wahrscheinlich ist auch Hydramos auf Kreta 
Stadiasm. § 329, von anderen ffydramia 2 ) genannt, auf die ge- 

1) Ob wohl zwischen jenem Beinamen Zarytos und dem Namen der 
Syrten ein etymologischer Zusammenhang bestand ? Z und S wechseln ja oft, 

2) Stephan. Byz. p. 646 M.: 'Ttfpaju'a nölig Äpijt^s, mg &svCa>v b xa 
Kqrizina ygaxpag. ot noXizai 'Tögctfittig tag MeyccQeig. 
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meinsame semitische Urform zurückzuführen. Man hat schon ver- 
mutet, der ursprungliche Sinn von Hadrumetum und den ähnlichen 
Namen sei „Vorhof des Todes" rnrritn, gewesen; allein auf das 
punische Hadrumetum und auf das arabische Hadhramaut trifft 
der Vorwurf besonderer Ungesundheil, ja Lebonsgefahrlichkeit des 
Klimas durchaus nicht zu 1 ), und man wird auch a priori schwer- 
lich glauben, dafs die Phöniker ihren Niederlassungen solche ge- 
radezu abschreckende Namen ausgesucht haben. Wem wird es 
z. B. heute in Amerika einfallen eine neu zu grundende Stadt 
Friedhof oder dgl. zu benennen? — 

Der Stadlname Temenothyrae in Lydien d. h. Stadt des Heros 
Temenos ist — nach S. Reinach — in seinem zweiten Teil volks- 
etymologische Umgestaltung aus dem lydischcn Wort teira, Stadt. 

Nicht übel ist auch die Erklärung des Stadtnamens Adpil>a- 
xog am Bosporus aus semitischem TiDfib „an der Überfahrt", nach 
Movers. Die griechische Volksetymologie schlofs sich an Adfuro, 
leuchten, an. 

Der Kithairon soll vormals 'Aötsqiov d. h. Sternberg geheifsen 
haben. Ohne Zweifel war diefs nichts anderes als eine volksetymo- 
logische Veränderung eines noch früheren echt phönikisch benannten 
Astarteberges. Daraus hatte man im Anschlufs an die Eigenschaft 
der Astarte als Mondgöttin einen „Sternberg" gemacht. Diese Um- 
laufung des Kithairon erinnert an die Umwandlung des semitischen 
Stadtnamens UoXoyoQyög in Arkadien in Heraia, vgl. E. Curtius, 
Peloponnes I 364. 

Zu Mykalessos in Böotien, wo die Kuh des Phönikers Kadmos 
gebrüllt haben sollte (Pausanias IX 19, 4), war ein berühmtes Heilig- 
tum der Demeter Mykalessia: man möchte denken, dafs daselbst 
einst ein miqläth } "übpE, Asyl, gewesen sei. Das Heiligtum wurde 
angeblich jede Nacht von Herakles d. i. Melqart selber geschlossen 
und wieder geöffnet; dieser Herakles war, wie ausdrücklich her- 
vorgehoben wird, nicht der gewöhnliche, sondern einer von den 
„idäischen Daktylen". 

Das Vorgebirge Mykale d. h. Mausnest ist schwerlich etwas 
anderes als Gräcisierung eines semitischen Namens, etwa sb? 1 *?, 
Miklä, von tfbs, einschließen, eingeschlossener, eingefriedigter Platz. 



1) Vgl. Hitzig im Rhein. Museum VIII (1868) 597-599. 
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Auch das Vorgebirge Mcckia hatte ursprünglich einen semi- 
tischen Namen, der Kinnbacken bedeutete; ohne Zweifel war — 
vgl. Buch der Richter 15, 17 — speciell der Eselskinnbacken 
gemeint; Strabo VIII 5, 1: Elg"Ovov yvd&ov, xaituv^v %bqq6- 
vriöov ivöoxiQG) x&v MaXe&v. Über die eigentümliche Verglei- 
chuog eines zackigen Felsenriffs mit dem Eselskinnbacken s. Gras- 
berger, griechische Ortsnamen 99. 



Ii. Gräcisierung persischer und baktrischer "Wörter. 

Viel seltener als diese aus dem Semitischen zu erklärenden 
volksetymologisch gräcisierten Wörter sind diejenigen, welche wir 
auf altpersischen oder indischen Ursprung zurückführen können. 
Ich rechne dahin TtaQccdeiöog, Tiergarten, was sich nach Spiegel, 
Haug, Wilson u. A. aus zendischem pairidaiza, Erdumhäufung, 
pradeca, Mauer, erklären läfst. 

Aus dem Iranischen — aber nicht von dem angeblichen alka, 
Hahn — stammt vielleicht auch seinem wesentlichen Lautgehalte 
nach das rätselhafte alexxQvcbv, über welches wir in Kap. XLVIII 
gesprochen haben. 

Aus dem westasiatischen, vielleicht altpersischen Vogelnamen für 
Fasan — neupersisch heifster tadsrew (Vanieek, Fremdwörter 56) — 
wurde xdxvQog und xaxvQag, aber auch mit volksetymologischer 
Angleichung an das Zahlwort Vier xixctgog, xbxqoicqv, xexga%, 
xixQÜ und texQccdav. 

Aus Persien oder einem anstofsenden Lande stammt das Wort 
Moschus, griechisch p66%os, volksetymologisch angeglichen an 
l*>6<f%og, Kalb, mit dem es natürlich im Grunde nichts zu thun 
hat; persisch heifst mushk Moschus, altindisch mushkä Hode. 

AsiQtov, Lilie, ist aus ^leCXiov gemacht worden mit volks- 
etymologischer Anlehnung an Xsiqöq, dünn, fein, zart. Namen und 
Sache kamen aus Medien; persisch hiefs die Lilie laich (Vanicek, 
Fremdwörter 30). Schenkl im griechisch- deutschen Wörterbuche 
hält die Ableitung des Wortes von Xeiqöq für die wirklich richtige 
und weist eine Identifikation mit dem persischen laleh gänzlich ab. 
Unsere volksetymologische Theorie aber wird auch in diesem Falle 
der richtigste Weg zur historischen Wahrheit sein. 
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Ein jüngerer Bruder des Kambyses hiefs persisch Bardija 
(E. Meyer, Geschichte des Altertums 1 612): daraus hat die grie- 
chische Volksetymologie unter Anschlufs an öyLegdaXiog UfiEQÖtg 
gemacht; in gleicher Manier ist aus persischem Hakhämanis 9 A%air- 
fisvrjg gebildet worden mit Anlehnung an 'Axctiög und p&og 
(G. Meyer). Der falsche Smerdis, in Wirklichkeit ein Magier namens 
Gautnäta, heifst bei Justinus Cometes, was sich wiederum deutlich 
als Volksetymologie darstellt. Auch in Zopyros steckt gewifs eine 
Volksetymologie, da ja t,ünvQog ein echt griechisches Appellativum ist. 

Bei Herodot lesen wir von einem Perser namens Tgixav- 
zcct%pr}g. Der Name ist aus keilschrifllich erhaltenem Tschithran- 
takhma (ein Empörer in Sagartien) durch volksetymologische An- 
lehnung an TQizog, itvtC und al%^ entstanden. Das Keilschriftwort 
bedeutet „sehr kräftig" (J. Oppert). 

Gleichartig ist der persische Eigenname T T0TaC%pr}g in den 
Persern des Aeschylus 972, volksetymologische Veränderung eines 
altpersischen ustakhma, von hervorragender Kraft, welches Wort 
zwar nicht nachgewiesen ist, ohne Zweifel aber doch existiert hat 
(A. Ludwig). Auch bei der Setzung von Hystaspes für altpersisches 
Vischtäspa wird die Volksetymologie thätig gewesen sein. 

Artaphrenes statt ' AQxafpiQvr\g steht in des Aeschylus Per- 
sern V. 21 und sonst mit absichtlichem Anklänge an (pQsvsg, Ver- 
stand (A. Ludwig). 1 ) 

Msycc- in den gräcisiertcn persischen Eigennamen ist eigent- 
lich nichts weniger als das griechische fisya in peyccg; es ist nur 
ein volksetymologisch an das griechische [idyccg angeglichenes alt- 
persisches baga, zendisches bagha, Gott: so iu Meyaßd^rig, Mb- 
ydßcc&g, Meyaßdtrig, Msyaß^Qvrjg^ MsyafpEQvrjg, Meydßvtpg, 
MeyaCiÖQag u. s. f. vgl. weiter unten die Einzelbetrachtungen 
griechisch -lateinischer Lehnwörter Nr. 35. 

ZcoQodöTQTjg selbst ist ganz deutlich aus einem goldenen Kamel, 
Zarathuschtra , zu einem reinen Stern, £copög do-nfp, gräcisierl 
worden. 

Um nun zu den Ortsnamen überzugehen, so hat sich aus dem 
Persischen zum Griechischen die „Pistacienstadt" am Tigris in eine 



1) AeBchyl. Pers. 776 ff.: 'AQracpQhrjs hteivev fo&Xbg h douotg, q>Qtvt$ 
yctQ avtov ftvfiov (öunoatQOcpovv, %vv dvögccoiv cpCXotaiv, otg zoS' ijv ZQ* 0 ^ 
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„Papageistadt", ^nrraxi}, die Gegend in Wittaxriv^ verwandelt. 
Es wuchsen daselbst sehr viele Pistacien, griechisch itiözdxia, 
welches Wort ursprünglich, im Persischen, den Sinn von „mehl- 
reich" enthalten soll (Vanicek, Fremdwörter 44). 

'Ayßdtava, die frühere richtigere Namensform der modischen 
Hauptstadt — so noch in des Aeschylus Persern — , wurde später 
mit volksetymologischer Anlehnung an ixßaCva 'Exßdtava. In 
den altpersischen Inschriften hiefs es Hahgmatäna, d. h. Ort der 
Versammlung; heute Hamadän, s. Vanicek, Fremdwörter 13. 

Das Gebirge in Hyrkanien, welches bei den Griechen Iasons- 
gebirge, Iasonion, genannt wurde, ist volkselymologisch aus dem 
altbaktrischen yacna entstanden und bedeutet Stätte des Opfers, 
Kiepert, alte Geographie 68. 

Ein Flufs in Sogdiana hiefs bei den Griechen ÜolvtLfiritog, 
der Vielgeehrte; bei den Einheimischen aber hiefs er vielmehr 
pourutamant, d. i. der sehr volle (A. Ludwig). 

Ein anderer Flufs, Jfaetumant, d. i. der mit vielen Dämmen, 
wurde von den Griechen in Etymandros verwandelt, heute heifst 
er Hilmend, Hehn, Kulturpflanzen 4 488. 

'ÖQ&oxoyvßdvxioi soll gräcisiert sein aus Girat-bunda, Kiepert, 
alte Geographie 67. 

Auch im griechischen Namen des persischen Meerbusens 
'EQV&Qä &dla66a 9 Rotes Meer, steckt nach de Goeje's scharfsin- 
niger Vermutung eine Volksetymologie aus airjo-zarajo, Ariermeer. 



LI. Gräcißierung indischer "Wörter. 

ndv&riQ, sicher ein ursprünglich ungriechisches, aber volks- 
etymologisch behandeltes Wort, können wir mit dem sanskritischen 
pundarika vergleichen, das gleichfalls den Panther bezeichnet. Da 
es aber der einzige Fall ist, wo griechisches & einem altindischen d 
entspricht, und da der Panther keineswegs auf Indien beschränkt, 
sondern fast über ganz Westasien bis zum ägäischen Meere hin 
verbreitet war, so ist ohne Zweifel nicht das entsprechende sans- 
kritische Wort, das uns zufällig erhalten geblieben ist, sondern 
ein nächstverwandtes gleichbedeutendes westasiatisch -arisches Wort 
die Grundlage des hellenischen ndv&riQ gewesen. Das griechische 
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Volk dachte an n&v und ibfo und erfand sieb die Fabel, dafs das 
Pantherweibchen mit allen möglichen männlichen Tieren Buhlerei 
treibe. 

9 j4Xanrii, Fuchs, scheint aus sanskritischem löpäca, Aasfresser, 
d. h. Schakal, umgeformt zu sein, in willkürlicher, an die Volks- 
etymologie erinnernder Weise. Das Lateinische hat sich für die 
Bezeichnung des Fuchses durch vulpes mit einer DifTerenzierungs- 
form von lupus, Xvxog, beholfen, wobei das ursprünglich indo- 
germanische anlautende w beibehalten, die Endung aber willkür- 
lich abgeändert erscheint. Vgl. de Lagardc, gesammelte Abhand- 
lungen 81. 

Wixxaxög, Papagei, wird vom allindischen pitsant, fliegen wol- 
lend, Vogel, abgeleitet (Vanicek). Diefs ist aber ohne Zweifel falsch: 
mit gröfserer Wahrscheinlichkeit wird es von A. Ludwig auf den 
Vogelnamen ciceaka — tschitschtschaka im Rigveda X 146 zurück- 
geführt. Jedenfalls kam der Vogel aus Indien zu den Griechen, 
und sein Name ist offenbar volksetymologisch angelehnt an den 
allgemeinen Ruf der Hirten, tyCxxa y auch eixxa und qpinra, mit 
dem sie das Vieh antrieben; auch tyixxafeiv, die Herde antreiben, 
was Hesych überliefert, war gewifs ein gewöhnliches Wort. 

Der mythologische Name KivxavQOi ist mit dem der indischen 
Gandharven identisch, aber volksetymologisch gräcisiert und als 
Stierslecher, Stierjäger, Auerochsenjäger von xsvxstv xavQovg inter- 
pretiert worden. Man identifizierte die ursprünglichen Dämonen mit 
den nordischen Steppenvölkern, die mit dem Pferd gleichsam ver- 
wachsen waren. Die sanskritischen Gandharven sind Windgötter, 
welche die Wolkenkühe rauben. Indogermanische Mythologie, Reise- 
märchen und Volksetymologie haben bei der Gestaltung der helle- 
nischen Kentauren zusammengewirkt. Die Römer halten das um- 
gedrehte Compositum taurocenla im Sinne von Stierkämpfer. 

Höchst interessant ist auch die volksetymologische Verwand- 
lung, aus welcher der griechische Prometheus hervorgegangen ist, 
sofern ja, wie diefs A. Kuhn in seiner berühmten Schrift über „die 
Herabkuuft des Feuers" bewiesen hat, dieser so echt griechisch 
aussehende Name des Feuerstehlers aus dem Namen des in- 
dischen feuei erzeugenden Drehslabes, pramantha, hervorgegangen 
ist, indem Anlehnung an jtQonav&dvttv gesucht wurde. Es gab 
auch einen Zeus Promantheus (JlQOfiav^ivg) bei den Thuriern, 
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nach Lykophron 537, der noch sehr deutlich an jene Sanskritform 
erinnert. 1 ) 

Ähnlich ist aus Saranyüs, Gewitterwolke, die hellenische 
'Egivvg, Furie, geworden, mit volksetymologischer Anpassung an 
fptg, ig%to; richtiger gesagt: beide Wörter, das altindische und 
das griechische, sind aus einem gemeinsamen arischen Worte her- 
vorgegangen, das schwerlich mit eri anlautete; der griechische 
Wortanfang wird der Volksetymologie zu verdanken sein. 

Von Personennamen erwähne ich ZoTtet^g, den Namen eines 
indischen Königs bei Strabo und Arrian, mit sehr starker volks- 
etymologischer Veränderung aus Svapati (nach A. Ludwig) oder 
Acvapati (nach Lassen) gebildet. 

Von indischen Völkernamen, die sich die Griechen volks- 
etymologisch zugestutzt haben, erwähne ich üavdCovsg aus Pändya; 
ferner 7 0^vdgd:xat^ ein kriegerisches indisches Volk am Ganges; 
der Name ist umgemodelt aus kschudra, kschudraka, kriegerisch 
(Vanicek, Fremdwörter 38); /Joa^ot, mit Anpassung an itQciöiog, 
grün, war der griechische Name für die östlichen Inder, die 
Prätschyäh in Bengalen; aus den Bhilla machten die Griechen 
OvXAttcci (A. Ludwig). 

Von Ortsnamen liegen mir vor 'Ofcijviy, Hauptstadt eines in- 
dischen Königreichs, mit Anklang an 8£<o, wobei vielleicht an die 
indischen Wohlgerüche gedacht wurde. In der That soll das Wort 
zum sanskritischen Verbum uddschayam, siegen, gehören (Vanicek, 
Fremdwörter 37), also etwa Victoria oder Nikopolis bedeuten. 

Bagvyafc ist gräcisiert aus Bharukhatschha (Kiepert, alle 
Geographie 39), ohne dafs letzteres thalsächlich „schwerer Schatz" 
bedeuten würde. 

IlaMpßod'Qa ist mit Anschlufs an die in Wirklichkeit gänz- 
lich fern liegenden Wörter TtctXiv, wieder, und ßöd-gov, Grube, 
aus indischem Pätafiputra gemacht worden, Kiepert, alte Geo- 
graphie 38. 

1) Wie mir mein Kollege, der Orientalist A. Ludwig, mitteilt, ist 
der Glaube an die Identität von pratnantha und nQoprj&svg gegenwärtig 
im Abnehmen begriffen: ich glaube mit Unrecht; sobald man sich auf 
unsern volksetymologischen Standpunkt stellt, schwinden die lautlichen 
Bedenken, und sachlich genommeu ist die Entwickelung ja geradezu 
wunderschön, wenn wir an der Kuhnschen Auffassung festhalten. 
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Ein Flufs in Indien, der eigentlich Hiranya-bähu hiefs, d. i. 
goldarmig, wurde volksetymologisch zu griechischem 'EQawoßoag 
(Vanicek, Fremdwörter 15). 

Der Flufs Irävatt wurde später durch Anlehnung au vScoq 
zu 'JPÖQCHDTris gräcisiert: so nennen ihn Arrian und Photius; bei 
Strabo heifst er noch ohne volksetymologische Einwirkung 'Tdgmig. 

Der indische Flufs Asikm wurde mit Melathesis unter An- 
lehnung an axeo^iat 'Axeöwrig; ein anderer, Vibäschä, wurde an 
vcpaivo und Phasis angeglichen und lautete "Ityccöig; ebenso wurde 
aus dem Flufsnamen Vitastä 'Tddänrig gemacht mit Anlehnung an 
vdaQ und an Darius Hystaspis. Ein anderer Flufs heifst griechisch 
Ol6dvr\g mit Anpassung an oidda, schwellen; eigentlich hiefs er 
wohl ödantJ oder ödanJ, d. h. der Fliefsende, undans (A. Ludwig). 

Mit Anklang an den Landschaftsnamen Ildfiiöog nannte man 
das im Sanskrit Paruparanisana genannte Gebirge gewöhnlich 
IlaQondfXLöog; bei Aristoteles aber erscheint der Name volks- 
elymologisch umgestaltet zu UaQvaööog. 

Eine Stadt und Landschaft Indiens am Ostufer des Indus hiefs 
die Lotosreiche, Puschkalävati. Die Griechen bildeten es um zu 
nsvxsXa&TLg, mit Anlehnung an %&vxr\ und iXdcc und an die 
europäisch -griechischen Landschaftsnamen auf -&tig, vgl. Vanicek, 
Fremdwörter 43. 

Die alte Hauptstadt von Ceylon heifst bei Plolemäus Mad- 
ygctfinov, aus sanskritischem mahagräma, grofses Dorf, mit An- 
lehnung an yQa^ia. 



LH. Gräcisierung asiatischer Wörter von unbestimmbarer 

Herkunft. 

Unsicher ist es, auf welche Sprache der Name der Amazonen 
zurückgeht, von welchen man der Volksetymologie zulieb, als ob 
er von d privativum und (ia£6g, Brustwarze, herkomme, fabelte, es 
sei ihnen in der Kindheit die rechte Brust abgenommen worden, 
damit sie den rechten Arm zur Führung der Waffe freier ge- 
brauchen könnten. Man denkt hinsichtlich der wahren Etymo- 
logie teils an den Namen der grofsen Göltermuttcr Ammas (vgl. 
E. Meyer, Geschichte des Altertums I 302), teils an den Berg- 
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namen Mazün (Kiepert, alte Geographie 93). Vgl. auch Weise in 
Bezzenbergers Beiträgen V 93. 

Zu den sicher volksetymologischen Wörtern unbestimmbarer 
Herkunft gehört ferner Dionysos, „der Zeus von Nysa" } gewifs 
ursprünglich ein kleinasiatischer oder thrakischer Gottesname von 
völlig anderer Bedeutung, aber ähnlichem Klange. Die Herkunft 
des Namens aus Thrakien ist defswegen weniger wahrscheinlich, 
weil die asiatische Herkunft der Weinkultur nicht in Zweifel ge- 
zogen werden kann. S. die phönikisch-griechischen Lehnwörter Nr. 1 7. 

Wie sowohl bei den Amazonen als bei Dionysos der appella- 
tive Sinn des ursprünglichen Wortes nicht mehr ermittelt werden 
kann, ebenso steht die Sache in Betreff des ältesten Namens des 
Schwarzen Meeres. Dieses Meer heifst ursprünglich II6vxos*A<Sxivat > \ 
'A67tiva£ ist = l^tfxavtojj, was dem späteren „bithynisch" als geo- 
graphischer Begriff so ziemlich genau entspricht. Die Völkertafel 
der Genesis 10, 3 erwähnt den Askenaz, den Stammvater der Phry- 
gier, als Sohn des Gomer. Die griechische Volksetymologie machte 
daraus zunächst äfeivog, unwirtlich, den Fremden feindlich, wobei 
man an die barbarischen Anwohner und an die stürmische Natur 
des Schwarzen Meeres gedacht hat. Dann wurde aber diese allzu 
ominöse Benennung in die entgegengesetzte, sv&ivog, d. i. den 
Fremden freundlich, umgewandelt, wie wir unter der römischen 
Volksetymologie ähnliches Umtaufen unglückbedeutender Namen 
gefunden haben. 



LITT. Gräciaierung ägyptischer Wörter. 

Das Ägyptische liegt dem Verfasser dieser Zeilen leider ganz 
ferne: man möge daher den Versuch, ein paar ägyptisch-griechische 
Volksetymologien nachzuweisen, eben nur als den unbedeutenden 
und ganz unmafsgeblichen Anfang einer Untersuchung ansehen, 
welche zu Ende zu führen hoffentlich bald ein Anderer auf sich 
nehmen wird. Die Änderungen der Laute sind meistens auf- 
fallend stark. 

Ein hervorragendes Beispiel sind die berühmten Memnons- 
säulen, jene kolossalen silzenden Königsstatuen, welche in Wirk- 
lichkeit den König Ameuhotep IU darstellten, von der Volkscty- 

K eller, lat. Volksetymologie. 14 
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mologie aber mit Anschlufs an den aus der Ilias und anderen alten 
Epen bekannten sagenhaften Äthiopier Memnon in Denkmäler zu 
dessen Ehren unigewandelt wurden. Ähnlich benannten die Griechen 
ein anderes hervorragendes Monument ägyptischer Kunst: einen 
grofsen Königspalast tauften sie MffivdvstoVj Memnonsschlofs; 
etymologisch war es von jenen Memuonssäulen grundverschieden: 
denn es ist aus ägyptischem mennu hervorgegangen, s. Kiepert, 
alte Geographie 202. Das gleiche Wort ftifiv&v mutete — wenn 
es erlaubt ist, diefs im Vorbeigehen zu erwähnen — in Argolis 
als Bezeichnung des Esels dienen: dabei dachte man in witziger 
Weise an pivuv = warten, stehen bleiben, nicht vorwärts gehen 
wollen. 

Das Labyrinth, AaßvQiv&og, verdankt seine echt griechisch 
klingende Endung der volkstümlichen Angleichung an KÖQiv&og 
u. dgl., es ist entstanden aus ägyptischem Lope-ro-hunt, s. Kieperl, 
alte Geographie 201. 

Rhinokolüra, eine Stadt an der Grenze von Palästina, sollte 
nach griechischer Etymologie (Strabo XVI p. 759) von den abge- 
schnittenen Nasen der daselbst angesiedelten äthiopischen Verbrecher 
seinen Namen führen: was gewifs nichts anderes als eine Volks- 
etymologie ist, die man nicht für wissenschaftlich wahr ausgeben 
sollte. Denn obgleich es mehrere Composita gibt, welche Nasen- 
verstümmelung bezeichnen, ist doch keines mit xölovQog bekannt, 
was eigentlich eben stutz„schwänzig" heifst; ferner ist zu beachten, 
dafs jener Stadtname auch in der Form 'Pivoxöqovqcc existiert, 
und man wird annehmen dürfen, dafs die andere Form erst sekundär 
durch Dissimilation entstanden ist. Endlich bleibt zu erwägen, 
dafs die weitaus meisten Einwohner von Rhinokolüra Syrer waren, 
welche sich gewifs nicht selber „die Nasen beschnitten ", wie 
Passow glaubt. 

MavtQog, gleichsam „der vor Liebe Wahnsinnige", ist die 
griechische Wiedergabe (Heiodot II 79) von ägyptischem ma-n-hra 
= „kehre wieder" Refrain eines Klageliedes um Osiris (Vanicek, 
Fremdwörter 32 nach Brugsch). 

Eine hübsche Volksetymologie liegt vor im Namen Harpokraks, 
ägyptisch Ifarpechrod, d. i. Horus, das Kind, der jeden Morgen 
ueu geborene Sonnengott, Ijar oder Horns, vgl. E. Meyer, Geschichte 
des Altertums I 64. Seine Geifsel wurde als Sichel aufgefafst 
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(G. Meyer), und es entstand ein „Herr der Sichel" von aQTCrj 
und xqoctuv. 

Der Gott Amon ist gleichfalls erst durch absichtliche Gräci- 
sierung zu "Afniav geworden; man dachte dabei und namentlich 
beim Ammonium an afiftog, Sand, und an die Sandwüste. 

Sehr eigentümlich, doch völlig sicher, ist die Volksetymologie 
beim Vogel Phoenix, der aus dem ägyptischen bennu ein „Phö- 
niker" geworden ist. „Araber" oder „Äthiopier" hätte mehr Sinn 
gehabt, aber beides lag lautlich allzu fern. 

"Ejtaq>o$, die hellenische Bezeichnung des heiligen Stieres 
Apis, ägyptisch fJapi, scheint mit volkselymologischer Anlehnung 
an eines der vielen mit ijtcup- beginnenden echt griechischen Wörter 
gebildet, ich vermute an inufpavC^cD, wieder verschwinden machen; 
denn der hieroglyphische Name hapi bezeichnet den Verborgenen 
(Brugsch in der Zeitschrift der deutschen morgenländischen Ge- 
sellschaft IX 197). Die vorgeschobene Präposition inl dürfte aus 
dem ägyptischen Artikel pe herrühren. 

Auch das Nilpferd verdankt seinen griechischen Namen viel- 
leicht zum Teil dem Ägyptischen. Wenn wir uns die hebräische 
Form des ägyptischen Wortes denken: Behemot (was selbst eine 
Volksetymologie ist, mit Anlehnung an behemäh, Ungeheuer) mit 
dem richtigen ägyptischen p (<= Artikel) als Anlaut, so klingt 
TtotdpLOg an dieses pehemot doch auffallend an; für die Mclathesis 
von m und t hatten wir schon Analogien genug. Das ägyptische 
Wort bedeutet Wasserochse und war nicht der gewöhnliche Schrift- 
ausdruck für das Nilpferd, wohl aber ohne Zweifel ein ganz pas- 
sender Vulgäroame, während der Name Flufspferd für das plumpe 
Tier viel weniger zutrifft. 

Die Stadt der Göttin Bast hiefs eigentlich Pebast oder Pabast; 
da aber kein einziges griechisches Wort mit JTf/3- beginnt, so formte 
man es zu Bovßaörig mit Anlehnung an die mit ßovß- beginnenden 
echt griechischen Wörter; auch die Göttin selbst hiefs Bovßaötig. 

Dafs wir den griechisch - ägyptischen Stadtnamen Taq>66igig 
der Volksetymologie verdanken, welche erst ein Grab des Osiris 
daraus gemacht bat, vermutet mit Recht Polt im Philologus Supplem. 
Bd. II 3, 287. 

Merkwürdig sind auch die vielen Übersetzungen ägyptischer 
Stadtnamen, wie Diospolis, Herakleopolis u. a., darunter das nicht 

14* 
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ganz zutreffende JvxÖJtoXtg, Wolfsstadt, für Schakalstadt; aber auch 
die Götternamen sind nicht ganz deckend. 

Griechische Endungen an ägyptischem Stamm wird man in 
dem Stadtnamen &f]ßai, Theben, der dem böotischen gleichgemacht 
wurde, und in Xdgcov, der Bezeichnung des menschlichen Toten- 
fährmanns in Theben, erkennen dürfen. Der hellenische sagenhafte 
Charon scheint aus jenem ägyptischen wirklichen hervorgegangen 
zu sein, wie noch anderes Detail der griechischen Unterwelt aus 
Ägypten stammt. Ich habe darüber in meinem Vortrage über den 
Entwickelungsgang der antiken Symbolik gehandelt Die Beleg- 
stelle für Charon ist bei Diodor I 92 und lautet: "Eiuixa naoa- 
yevondvtov Öixaöx&v itXiCoi x&v xsötfaQaxovxa, xal xa&iödvtov 
i%i xivog fjfiixvxXtov , xaxeextvatipivov itlqav xr^g Xi\ivr\q, i\ 
psv ßaQtg xcc&eXxetat xaxsöxsvaöfiivri xqöxsqov vnb x&v xav- 
xr\v i%6vx(ov x^v iittpdXsiav. 'Eyiöxvpte dh xavxrj XQOQSvg, 6V 
Aiyvnxioi xaxä x^v tdCav didXextov övofid£ov<fi Xdo&vcc. Man 
wird somit annehmen dürfen, dafs im ägyptischen Theben der 
Fährmann, welcher die Toten über den Flufs führte, damit sie 
an den jenseits gelegenen Begräbnisplatz kämen, mit einem Worte 
bezeichnet wurde, welches an das griechische XaQnv anklang; 
dieses selbst aber scheint euphemistisch an %ccIq(o angeglichen. 
Wie weil volksetymologische Veränderung hereinspielt, kann leider 
nicht gesagt werden, da uns die Urgestalt des ägyptischen Apella- 
tivums, von welchem Diodor spricht, leider nicht bekannt ist. 



LIV. Griechisches durch Volksetymologie in andere 
griechische Formen verwandelt. 

Volksetymologische Bildungen im Gebiet des Griechischen 
durch Umgestaltung echtgriechischer Wörter in andere griechische 
wird man bei eifrigem Suchen gleichfalls nicht wenige finden können. 
Ich vermag nur ein paar namhaft zu machen und rechne dahin 
öxwvQog, Eichhorn, gleichsam das mit dem Schwanz sich be- 
schattende Tier, von <fxtd 9 Schatten, und otfpa, Schwanz. In 
Wirklichkeit gehört es wohl in sehr anderem Sinne zum uralten 
indogermanischen Sprachgut, da es nemlich mit viverra zusammen- 
hängen und ein äufserst bewegliches, lebhaftes Tier bezeichnen dürfte. 
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Im Neugriechischen hat das Tier auch wieder den Namen „Viverre", 
indem es ßsQßeQLt^a heilst, was werweritza gesprochen wird. 

Aus 6p6cctvTEg und ähnlichen Formen von ftpw/u wird in 
den byzantinischen Handschriften unserer besten Klassiker ganz 
gewöhnlich bpmöavreg u. dgl. gemacht, wobei man gewiß* an den 
Begriff sich verbinden, vereinigen, 6(iov 9 dachte. 

'Hq*% 9 Falke, hat sich erst nach Homer, Hesiod und Herodot 
aus fQtji entwickelt, unter volksetymologischer Anlehnung an leQÖg; 
spätlateinisch wurde es übersetzt mit sacer: miltellateiui>ch sacer, 
italienisch sagro, französisch und spanisch sacre, mittelhochdeutsch 
sackers, der Sackcrfalk, inittelgriechisch öccxqb. Dasselbe Wort 
drang auch in den Orient: arabisch sakr, persisch sonkor, kurdisch 
sakkar, slavisch sokol, litthauisch sakalas. 

"Aidriq dürfte zu seinem sonderbaren Spiritus asper durch 
Anlehnung an &drjv 9 genug, gekommen sein; ßdijv nemlich ist die 
klassisch richtige Schreibweise, und der Begriff „genug" pafst gut 
zum Wesen des Pluto. 

Auch ccXxvav, Eisvogel, wird von manchen so aufgefafst; es 
soll seinen Spiritus von «As, Meer, bekommen haben (Curtius, 
Vanicek, Förstemann, Andresen, deutsche Volksetymologie 8 27). 

Wie hier der Spiritus, so wurde anderwärts der Accent zu 
volksetymologischen Änderungen misbraucht. Aus den Sühnopfern, 
Sühnmenschen, welche bei den Thargelien zum Besten der Volks- 
gemeinde ihr Leben lassen muteten, Heilmitteln, d. i. qpappaxa, 
aber persönlichen qpdppaxa, also qpdppaxot, wurden mit Änderung 
des Accents qpappaxol, Zauberer, gemacht, weil niemand mehr 
von 9?aoft«xot etwas wufste, vgl. griech. Lehnwörter Nr. 39. Ebenso 
machte man aus den apxrol, den „geweihten" Jungfrauen der 
Arlcmis, Bärinnen, ßoxrot, weil das Wort aQxtög im Sinne von 
„eingeweiht" verschollen war. S. des Verf. Thiere des classischen 
Alter thums S. 115. 

Einfache Synkope eines unbetonten Vokals liegt vor im Namen 
„Argonauten". Dafe sie ihren Namen ursprünglich keinem Schilfe 
Argo verdanken, sondern dafs es nur eine volksetymologische 
Verkürzung für KQ^yo-vavtai oder aQcoyo-vavzat,, Schiflershelfer, 
Schiffer -retler ist, habe ich in meinem Vortrage über den Ent- 
wickelungsgang der antiken Symbolik besprochen. Es folgt aus 
dieser Etymologie, dafs die Hauptfiguren, um welche sich das übrige 
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erst gruppierte, Kastor und Polydeukes gewesen sind, die Retter 
der vom Sturm bedrängten griechischen Schiffer. Sie waren die 
Beschützer des ältesten Argonautenzuges, der über das für höchst 
gefährlich geltende Schwarze Meer ausgeführt wurde; ohne ihren 
Schutz hätte Iason die Fahrt nach Kolchis nicht ausführen können; 
unter ihrem Geleite holte er den kolchischen Goldschatz. 

Das Umgekehrte, die Einfügung eines ungehörigen Vokals 
zwischen zwei Konsonanten, sehen wir heim griechischen Namen 
der Plejaden. Dieses Sternbild, welches aus einem Haufen Sterne 
besteht, hiefs ursprünglich nkuadtg d. h. Sternhaufen, Sterngruppe, 
wurde aber volksetymologisch mit dem Namen neteiddeg, Wild- 
taubengestirn, versehen, gerade wie aus dem Regengestirn, den 
Hyadcn, infolge falscher Etymologie, als ob der Name von vg, 
Schwein, stalt von -Oft, es regnet, herkäme, „Schweinchen" ge- 
macht worden sind, s. Rivola, über die griechischen Sternbilder, 
insbesondere die Plejaden S. 26. In diesem Falle war so wenig 
eine lautliche Änderung nötig als bei der volksetymologischen Auf- 
fassung von nQOäxwetv, fufslallig verehren, was man mit xvov, 
Hund, statt mit xvvslv, küssen, begrüfsen, zusammenbrachte; mau 
erblickte in der orientalischen Sitte, sich vor einem Höheren nieder- 
zuwerfen und seine Füfse zu küssen, eine „hündische" Verehrung. 
Jenen ersterwähnten Sternbildnamen hat man auch volksetymolo- 
gisch auf jrAffv, schiffen, zurückgeführt, weil das Gestirn für die 
Schiffahrt von namhafter Bedeutung war. 

'Ewdqtg, Fischotter, erscheint neben „Otter" u. dgl. als völlig 
volksetymologische Bildung aus iv und vöcoq = Imwassertier, wäh- 
rend vÖQig allein genügt hätte. 

Das Perlhuhn ist aus peXag und &Qy6g, schwarzweifs, zu einem 
Melcagrosvogel geworden, psXeayQtg, und man erfand mythologischen 
Zusammenhang mit dem aus Melqart hervorgegangenen Heros Melea- 
gros. Diese Wandlung wird damit zusammenhängen, dafs Meleagcr 
als berühmtester Jäger der heroischen Zeit — neben seinem Doppel- 
gänger Herakles — galt; es ist also wie wenn wir von Nimrods- 
vögeln sprechen würden. 

Für aly&og, den Namen eines kleinen Vogels, der aber nicht 
mit völliger Sicherheit gedeutet werden kann, geben Handschriften 
irrtümlicher Weise auch cctyiU&og. Das ist nur volkstümliche Ver- 
wechslung mit dem berühmten Aigisthos der Sage. Pott hat den 
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schüchternen Versuch gemacht, diese Sage mit dem naturgeschicht- 
lichen Wesen des Vogels ccfyid-og in Zusammenhang zu bringen, 
aber ohne Frage mit Unrecht. Seine Beweisführung in deu 
etymologischen Legenden S. 334 ff., die er selbst immer wie- 
der durch Zweifel unterbricht, ist eine Kette der gewagtsten 
Hypothesen. 

Das Wort für Ente, vfjäöcc, hat den vokalischen Anlaut, den 
es nach dem Lateinischen und deu germanischen Sprachen besitzen 
sollte — lat. anas, ahd. anut, ags. ened — vielleicht aus Angleichung 
an das übrigens wirklich urverwandte vrftscetv, schwimmen, ein- 
gebüßt, Curlius, Grundzüge der griech. Etymologie 4 317. 

XccQaÖQiog, Regenpfeifer, ist aus japidpods, was eigentlich 
„gelber Läufer" bedeutet, entstanden, mit Anschlufs an ^aoadp«, 
Kluft, Erdspalte, als ob er in Erdspalten und Klüften wohne. Im 
Sanskrit heifst das Wort häridravä, gelbfüfsig. 

Die in Sparta von Staatswegen angeordneten öffentlichen Mahl- 
zeiten, wo alle Bürger zusammen afsen, hiefsen eigentlich und ur- 
sprünglich (pidCtia. Die Volksetymologie aber machte daraus — 
weil alle Bürger sich dabei dem gleichen Gesetze der Sparsamkeit 
unterwarfen — tpeidtucc, als ob es von (paldso&ai, sparen, her- 
käme; andere wieder machten daraus <ptkkia, Liebesmahle. 

Die Pyanepsia, eigentlich das Bohnenfest, ein Erntefest zu 
Athen und auch in anderen griechischen Städten, von itvavog — 
xvccpog, Bohne, und ftyw, koche, wurden in IlavotyCa verwandelt: 
Pholios p. 472 sagt, dafs ot äklot "EXkrivsg das Fest itavotyiav 
heifsen, Sri ndvtsg sldov zovg xctQnovg rrj ctyft. 

Aus dem eigentlich zu v3t£Q<pvijg gehörigen +vitEQ(pvccXog, 
übermütig, machte die Volksetymologie bxBQipCccXog. Man dachte 
an (pialvi) Schale, und erklärte: was über den Rand der Schale läuft. 

Aus + ävdQÖTtöidov von &vi$q und öitadög, dem Manne fol- 
gend, ist uvÖQdxodoVi Sklave, mit Anschlufs an itovg, Tcodög ge- 
macht worden, nach einer hübschen Vermutung Schönbergs. Die 
gleiche unmotivierte Anlehnung an itod- treffen wir in viitodtg 
für vdnoxeg, Abkömmlinge, sanskrit. näjxitas, lat. nepötes (G. Curtius) 
und in tixtpitovg, Klappstuhl von äxtpTtta (G. Meyer). 

Aus 'EQxoftsvög, dem ältesten Namen der uralten Minyerstadt, 
wurde 'ÖQ%oiiEv6g gemacht, mit Anlehnung an öp^ot, öp^arot, 
eingehegte Fruchtgärten, schwerlich an dQxeM&ai, tanzen. 
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Attika ist nach allgemeiner Ansicht, schon des Altertums — 
s. Bursian, griechische Geographie I 251. Marmor Parium Z. 3f. — 
aus älterem 'Axuxrj hervorgegangen und bedeutet eigentlich Küsten- 
land. Die im Attischen fast unerhörte Assimilation von xr zu zt er- 
klärt sich am leichtesten aus einer Einwirkung der Volksetymologie, 
sofern man an &zra, Väterchen, Angleichung suchte uud aus dem 
Küstenlande ein „Vaterland" machte. 

Dafs aus Movvi%Ca in späterer Zeit mit Anlehnung an vv£, 
Nacht, Movw%Ca geworden ist, haben wir oben schon berührt. 
Ausführliches darüber s. bei den phönikischen Lehnwörtern Nr. 5. 

Aus KaX%rid(üv wurde XaXxrjddjv wegen %aXx6g. 

Für zweifelhaft halte ich die volkselymologische Auffassung 
von TqivaxQia y dem poetischen Namen Siciliens. Grashof leitet 
nemlich die homerische Form ®Qiv(xxCri von #pti/aj;, Dreizack ab 
und versteht darunter nicht die Dreizackige, weil die Insel mit 
einem Dreizack keine Ähnlichkeit habe und selbst die Dreiecks- 
gestalt bei der noch so fabelhaften Vorstellung dieser Insel zu Homers 
Zeit — man denke an die Sirenen, Cyklopen, Sonnenwunder u. s. w. 
— damals nicht bekannt sein konnte, sondern die Insel des Drei- 
zacks, wo der Dreizack herrscht, d. h. wo Poseidon seinen Silz hat. 
Erst nachdem man die drei Vorgebirge, Peloros, Pachynos und 
Lilybe, kennen gelernt habe, sei der Name Bqivccxqicc oder der 
Etymologie gemäfser Tgivaxqia aufgekommen. Mir kommt es 
natürlicher vor, auch ®qivaxit\ von Anfang an als die „mit den 
drei Zacken", nemlich mit den erwähnten drei Vorgebirgen aufzu- 
fassen. So gerne man sich eine „Poseidonische" gefallen lassen 
würde, so wenig scheint eine „Dreizackinsel" = „Neptuninsel" 
für die älteste kindliche Poesie zu passen. Es mag aber sein, dafs 
aus dem unklareren ®QwaxCa später die etymologisch klarere Form 
TQivaxQta künstlich gemacht worden ist; nur den Gedanken an 
HQivamri = neptunisch möchte ich nicht unterschreiben. 

Das in der Kaiserzeit so häuöge vscoxÖQog „Tempelfeger" 
Mcbeint erst mit der Zeit aus vecoxöXog entwickelt worden zu sein; 
vttoxöXog bedeutet Tempelpfleger, vgl. deoxoXde) Priester sein, 
Wiiehsmuth, Stadt Athen II 417. Das Volk dachte wie Hesychios 
hei vttoxÖQog an xogelv fegen, obgleich „Tempelfeger", was uns 
Moderne uu Schornsteinfeger erinnert, ein seltsamer Ehrentitel ist 
llmp'kehrl ist das Wort vavxXrjQog erst mit der Zeit aus älterem 
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vccvxQccQog, Schiflsbaumeister (G. Meyer) durch Anschlufs an xlrjQog 
hervorgegangen. Die altattische Form ist vavxQ(tQO$. Vgl. was 
oben Kap. L1II über Rhinokolura und Rhinokorura gesagt wurde. 



LV. Volksetymologische Mythenbildung. 

Es ist im Vorhergehenden oft genug darauf hingewiesen worden, 
wie die Volksetymologie gelegentlich über ihr eigentliches sprach- 
liches Gebiet hinausgreift und selbst Glauben und Sitte in selt- 
samer Weise beeinflufst. Die Zahl der ätiologischen Mythen, die 
nur erfunden wurden, um irgend einen überlieferten Namen zu er- 
klären, ist ganz ungeheuer, und wer sich für diesen Zweig mensch- 
licher Geistesentwicklung überhaupt interessiert, findet z. B. bei 
Polt in seiner Abhandlung „Etymologische Legenden'' und bei 
Schwegler in seiner römischen Geschichte, besonders im ersten 
Bande, eine grofse Menge zusammengestellt. Man könnte darüber 
mit Leichtigkeit ein umfangreiches Buch schreiben. Um so mehr 
müssen wir uns also hier auf das beschränken, was wirklich in 
unsern volksetymologischen Rahmen gehört. 

Was ist es anderes als Volksetymologie, wenn man den un- 
bedeutenden Hirtcngolt Pan zu einem Gott des Weltalls (itäv = 
All) machte und ihm alle denkbaren Attribute gab? Wenn man 
aus der Siebenfigur — dem Sternbild des grofsen Bären — Septen- 
trio seplem triones, sieben angebliche Dreschochsen oder Pflug- 
ochsen, machte? Wenn man Alöconog für eine Variation von AI- 
■fh'o^ hielt und den griechischen Fabeldichter zu einem Neger- 
sklaven machte oder Virgilius von virgula, Wünschelrute ableitete 
und den römischen Epiker zum gröfsten Zauberer erklärte? Und 
was ist der Mythus von den Steinen, X&bq, aus welchen nach der 
Sintflut — volksetymologisch Sündflut — die neuen Völker, Aaot, 
hervorgiengen, anderes als eben eine Volksetymologie, ein kind- 
liches Wortspiel? 

Der Nektar, eigentlich ein semitisches Wort, das einfach Würz- 
wein bedeutet, wurde von vs, nicht, und vxtivuv abgeleitet, und 
wer ihn trank, sollte dadurch der Unsterblichkeit teilhaftig werden. 

Von den Argonauten haben wir gesehen, dafs sie ursprünglich 
ccQrjyovavtai oder &Qayovavt(u, Schiffshelfer, gewesen sind, und 
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erst die Synkope des 17 oder co und eine naive Etymologie hat 
Fahrende auf dem Schiffe Argo und damit überhaupt das fabel- 
hafte Schiff Argo geschaffen. 

Das Palladion, das, ursprunglich von pälath retten benannt, 
jedes Heiligtum bedeuten konnte, an welchem die Existenz eines 
Ortes hieng, wurde wegen der Etymologie von TlaXXccg und ndXka 
auf das Bild der lanzenschwingenden Göttin Pallas Athene beschränkt. 

Zu Anxur verehrte man einen bartlosen Juppitcr als Stadt 
bescbirmer, weil man den allen, natürlich ungriechischen Namen 
der Stadt in thörichter Weise mit & privativum und %vqöv Scher- 
messer in Zusammenhang brachte. 

Einer ganz gleichartigen falschen Etymologie verdanken wir 
den sonderbaren Mythus, wonach den Amazonen eine der beiden 
Brüste fehlen sollte: auch bei diesem unverständlichen fremden 
Namen dachte man an das ä privativum und im zweiten Teile des 
Wortes an ficc£6g, Brustwarze. 

Kgövog etymologisierte man als Xgövog, Zeit, und das Kinder- 
fressen erklärte man recht hübsch allegorisch dadurch, dafs ja jede 
kommende Stunde die vorhergehende gleichsam aufzehre und aus 
der Welt schaffe; in Wirklichkeit handelte es sich bei KQÖvog um 
den semitischen Moloch, welchem faktisch lebendige Kinder ge- 
opfert wurden: sie wurden auf die glühenden Arme der Statue 
gelegt und so von dem Gotte gleichsam gefressen. Auch der 
römische KQÖvog, Säturnus, ist durch Volksetymologie selbst äußer- 
lich bceinflufst worden; denn er verdankt seine Sichel schwerlich 
etwas anderem als der falschen Zurückführimg auf sälus und serere. 

Dafs der Apollon Avxuog in Sikyon, Thyrea, Epidauros, Argos 
zunächst seinen Namen von luk, leuchten, hatte und erst später zu 
einem Wolfsgolt, Jvxoxtövog, AvxöeQyog ausgedeutet und mit dem 
Attribut des Wolfes versehen wurde, ist ziemlich allgemein anerkannt. 

Der syrische Sonnengott Archal oder 'Agiakivg, eine Variation 
des Melqart, wurde von den Griechen aus dem „Wandernden" der 
„Heraberühmte" Herakles, und man fabelte infolge dieser Umge- 
staltung der Laute von einer Verfolgung des Sonnenheros durch Hera, 

Der Begriff der Inseln der Seligen, die im westlichen Welt- 
meere gedacht wurden, ist hervorgegangen aus dem Glauben an 
die Heimat des Sonnengottes Makar = Melqart im Westen, wo 
die Sonne sich zur Ruhe legt. 
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Von Dionysos fabelte man, er sei auf dem Gebirge Nysa von 
Zeus geboren worden oder aufgewachsen, was natürlich nur aus dem 
Namen des fremdländischen Gottes, der im Original gewifs ziemlich 
anders lautete, erschlossen ist. 

Die Chimaera hat nicht blofs ihre Namensform, sondern auch 
ihre teilweise Ziegengestalt der Volksetymologie zu danken, da man 
vom semitischen chemär, Naphtha, zur griechischen gtftaioa, Wild- 
ziege, übersprang. 

Dafs die Sage von der Geburt Aphrodites aus dem Meeres- 
schaum nur eine Folge falscher Etymologie des Namens 'AtpQodCxri von 
ätpQÖg und dva war, wird schwerlich von jemand bezweifelt werden. 

Die Venus Calva in Rom hatte aller Wahrscheinlichkeit nach 
von calvere, Ränke schmieden, ihren Namen. Das Volk dachte aber an 
calvus, kahlköpfig und erfand die Sage, dafs zur Zeit des Einbruchs 
der Gallier die römischen Frauen sich die Haare abschnitten und der 
Venus weihten, damit aus denselben Bogensehnen gefertigt würden. 

Den Zyklopen, mythischen Bergleuten, Bergkobolden, wurde 
ein einziges „Rundauge" angedichtet, von xvxXog und ©V 5 wäh- 
rend es als Urwort einfach die „Hämmernden" bedeutete. 

Ganz entschieden liegt volksetymologischer Mythus vor bei Tele- 
phos f wenn ihn die arkadische Sage als ausgesetztes Kind von einer 
Hirschkuh in Arkadien gesäugt werden liefs, als ob der Name von 
&rjXav, saugen, und üAcupog, Hirsch, herkäme. In der That war Telephos 
wohl ein vorderasiatischer mysischer Heros mit einem durchaus un- 
hellenischen Namen, der alles eher als einen Hirschsauger bedeutele. 

Noch gröber, ja eigentlich abstofsend roh, zeigt sich die volks- 
etymologische Sagenbildung bei Orion. Man leitete seinen Namen 
von oxtQEtv, mingere ab und es entstand der von Ovid, Hyginus 
und andern erzählte Mythus, wie Zeus, Poseidon und Hermes einst 
vom thrakischen Könige Hyricus aufs flotteste bewirtet wurden und 
dann dessen Wunsch, Kinder zu bekommen, in höchst eigentüm- 
licher Art erfüllten: sie füllten nemlich die Haut des zu ihren Ehren 
geschlachteten Stiers mit ihrem Urin und vergruben das Ganze 
unter die Erde: daraus sei Orion entstanden, der berühmte, später 
unter die Sterne versetzte himmlische Jäger, der, wie wir sahen, 
aufser seiner wunderbaren Geburt auch sein himmlisches Jagdwild, 
Schweine (Hyaden) und Wildtauben (Pleiaden), der Volksetymologie 
verdankt. 
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Der Name des Zwillingsbruders von Romulns „Bemus" scheint 
blofs aus dem Ortsnamen Remoria oder Remuria, auf dem Aventin, 
herausgebildet worden zu sein, vgl. oben S. 41. 

Die Legende von der heiligen Veronica hängt mit der falschen 
Etymologie = vera icon (etxfbv) echtes Bild, zusammen. 

Rein aus der Volksetymologie entstanden ist die mythologische 
Figur des Epimetheus, des Bruders und Gegenstückes von Pro- 
metheus, der selber nichts ist als eine volkselymologische Gestal- 
tung des uralten hölzernen Quirls, mit welchem man in der frühesten 
Epoche das Feuer bereitete. Prometheus, der Feuerdieb, der, wenn 
er wirklich alles „vorausgewufst" hätte (itQoi{La&ev &v), vielleicht 
den Feuerraub unterlassen hätte, wurde der Präposition %q6 und 
dem als Wortstamm gedachten (lav&dvetv zulieb ein alles voraus- 
schauender Heros, und ihm zur Seite trat dann als ergänzende 
Figur der Nachherbedenkende 'Emprid'svs oder, wie er gleich- 
bedeutend auf einem Vasenbilde heifst, der t T7toprj&£vg. Als Ver- 
treter des zu späten Bedenkens der Handlungen erweist sich Epi- 
metheus in all den Fällen, wo etwas von ihm erzählt wird. Daher 
heifst er auch afiagtivoog und öif>tvoog. Nachdem Prometheus 
zu Mekone den Zeus beim Opfer betrogen und den Feuerraub voll- 
bracht hatte, warnte er den Epimetheus von Zeus irgend eine Gabe 
anzunehmen. Dennoch nimmt Epimetheus die von Zeus den Menschen 
zugesandte Pandora auf, durch die alles Unheil über die Menschen 
kam: denn alles Unheil kommt von den Weibern, und Epimetheus 
selbst erzeugt mit Pandora die Stammmutter des Menschengeschlechts, 
Pyrrha, die Gemahlin des Deukalion (Roscher, mytholog. Lexikon 
1284). Die Prometheussage ist möglicherweise mit sogenannten 
äsopischen Fabeln, unter welche sie ja auch in späterer Zeit als 
etwas gleichartiges eingemischt wurde (s. fabulae Aesopeae ed. Halm 
Nr. 155. 261. 383), aus Indien herübergekommen. Zugleich mag 
auch löpäca, Schakal, eigentlich Aasfresser, als Name des Schakal- 
Fuchses, des Hauplhelden in den alten Tierfabeln, nach Griechen- 
land gebracht worden sein und die Form cctäxrjfc erhalten haben. 
Denn wie sollte anders das Rätsel dX&xrj^ = löpäca gelöst werden? 

Sehr grofs ist ferner die Zahl der Mythen, welche aus ver- 
kehrter Etymologie eines Völker- oder Städtenamens sich heraus- 
gebildet haben. Wenn man die Myrmidonen aus Ameisen, ptio- 
(ir}it£$, entstanden glaubte, das etruskische Turuscha mit dem 
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lydischen Eigennamen TvQQrjvög zusammenwarf und von einer Ein- 
wanderung der Etrusker aus Lydien fabelte, wenn man die Äbori- 
gines in Aberrigities umdeutete und die ursprünglichen Ureinwohner 
in ein unstet wanderndes Volk verwandelte, so sind das alles wieder 
nichts als volksetymologische Sagengebilde und man thut sehr un- 
recht, ihnen auch nur den mindesten Glauben zu zollen. 

Ebenso steht es mit einer Unzahl von Grundungssagen in der 
ganzen Welt Wir haben oben die Sage von der Rindshaut berührt, 
welche sich an die Gründung von Karthago knüpfte: sie war nichts 
anderes als volksetymologische Auslegung des Namens Byrsa aus dem 
Griechischen als Fell, während es punisch einfach Burg bedeutete. 

Ebenso hat sich in Ägypten an das sogenannte Memnoneion 
blofs infolge dieser volksetymologisch zugestuzten Gestalt des Namens 
eine Gründungssage angegliedert, als ob es von Memnon erbaut 
worden wäre. Von Rhinokolura, aus welchem Namen man den 
Begriff Nasenverstümmelung herauslas, fabelte man, es seien dort 
Verbrecher mit abgeschnittenen Nasen angesiedelt worden. 1 ) 

Nicht weniger erfinderisch war man in Italien. Die Gründung 
der uralten latinischen Stadt Polilorium wurde auf Polites, einen 
Sohn des Priamos, der mit den andern Trojanern eingewandert 
sein sollte, zurückgeführt. Bei der Gründung des Capitols sollte 
ein Menschenhaupt, caput Ott oder Toli, daselbst gefunden worden 
sein, während der Fels ohne Zweifel von seiner Ähnlichkeit mit 
einem Kopfe wie noch eine Menge anderer Hügel und Berge, z. B. 
auch Golgatha, den Namen führte. Der Name des römischen 
Stadtteils Velabrum erinnerte das Volk an velum, Segel, und man 
erfand frischweg die Sage von einer unglaublichen Überschwem- 
mung, wobei das Tiberwasser so tief im Velabrum stand, dafs 
man mit Segelbooten darin herumfuhr. Im Stadtteil Argiletum, 
Thongrube, sollte der Tod des mythischen Heros Argus statt- 
gefunden haben. 

1) Hier mag auch eine Parallele erwähnt werden, welche sich in 
meinen „Thieren des classischen Alterthums" S. 83 findet: „Der Mythus, 
dafs bei seinem [des Kambyses] Zuge durch die Wüste die Araber durch 
lederne Rinnen ihm Wasser zuleiteten und dadurch die Rettung vom 
Tode des Verschmacbtens brachten, ist so aufzufassen, dafs eine Masse 
arabischer Kamele ihm Wasser zuführten; das wassertragende Kamel hat 
im Arabischen denselben Namen wie die Bewässerungsanstalt." 
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Mit diesen verkehrten Auslegungen von Ortsnamen hängen 
manche Wappenbilder eng zusammen: so erhielt Argos den Wolls- 
kopf wegen des Apollon Lykeios, Himera den Hahn, weil man 
CfitQa = rifiBQa falste, so kam die Biene, (xeXitta, auf die Münzen 
von Ephesos, weil aus Mylitta eine piXirxcc gemacht worden 
war u. s. w. 

Wenn die römischen Männer beim Pollux schwuren: edepol 
oder blofs pol! so wählten dagegen die Frauen den Zwillingsbruder 
Castor; ihre Beteuerungsformel war mecastor, wobei anerkannter- 
mafsen an castus, keusch, gedacht wurde. 

Das Schafopfer beim kleinen Triumph (pvatio) hieng mit einer 
etymologischen Spielerei — ovis, ovatio — zusammen. 

In den Geoponika VII 8 wird die Sitte erwähnt ä%Qddag, 
Holzbirnen, oder äxgida, eine Heuschrecke, zur Weinprobe in den 
Wein zu werfen. Letzteres ist offenbar nur Folge eines Misver- 
ständnisses, wie bei den Volksetymologien uns dergleichen vor- 
kamen, und die Sache ist eine hübsche Analogie zu der oben be- 
sprochenen Entwicklung von „meiner Treu" zu „meiner Drei" und 
„meiner Sechs": indem nemlich statt der äxQig dann weiterhin 
eine zixxi% gemacht wird, und der Rat also dahin geht statt der 
ursprunglichen Holzbirne (a^pag) eine Heuschrecke (dxQig) und 
endlich eine Cikade (tdmi) in den Wein zu werfen. 1 ) 

Das Angeführte dürfte wohl genügen, um zu zeigen, wie grofs- 
artig die Bedeutung der Volksetymologie — das Wort im weitesten 
Sinne genommen — auf die Kultur- und Sprachenlwickelung der 
Völker des klassischen Altertums gewesen ist, und wenn wir auch 
hier nur im Stande waren, ein unvollständiges Bild der höchst 
interessanten Spracherscheinung zu entrollen, so wird auch dieser 
Anfang hoffentlich schon genügen, um selbst in solchen wissen- 
schaftlichen Kreisen, welche bisher ausschliefslich oder doch fast 
ausschliefslich formalistischen Grundsätzen gehuldigt haben, Inter- 
esse an der ganzen Frage zu erwecken. 

1) 'Avaynaiov loxi tov %Xr\oQv%ov no\Xd*ig zoig (pQOVtiOtccig rj roii 
oUircttg olvov rj yXsvxog ifiniatevcccf hfioltog ds dvayxaiov xal toi 
tovovfitvov doHtfiafaiv et ku&ccqoq loziv 6 otvog. Mr\\ov ovv ttvsg ßdllov- 
oiv slg t6 dyyetov, adlXiov dh d%gddag f alloi axptda, svtQoi Ss xstxiya. 
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1. AMALTHEIA. 

In der neuesten Abhandlung über Amaltheia in dem vor- 
trefflichen mythologischen Lexikon von W. H. Roscher sehen wir 
den Verfasser allerlei Versuche machen, um eine halbwegs brauch- 
bare Erklärung des Namens Amaltheia zu erzielen. „Der Name 
Amaltheia (vgl. Altheid), heilst es, stammt wahrscheinlich von 
aX&a y &X&aivco [welcher Stamm sich dann nach rückwärts 
durch den Zusatz eines schwer begreiflichen ap- verlängert haben 
müfstc], pflegen, nähren; Hesychius erklärt dfiaXd'svei durch 
%Xm\$vv£i, itkowit>Ei) TQE<psL. SchömaiiD opusc. acad. II 260 
leitet das Wort ab von &piicc, Amme, Mutter, und aX&co, und 
erklärt alma maier, nulricia. 1 ) Schwenck, etymol -mythol. An- 
deutungen S. 41 und Jacobi, Handwörterb. d. gr. und röm. Myth. 
denken an dfie'Xycs, andere, an dficcX^axos (&(JuxXaxtötLa, Diod. 
IV 35. itctQä tö pij iiaXd6<5£G&ai, Suid.), Welcker, über eine 
kretische Kolonie in Theben S. 6 leitet es von ccftccXii ftsCcc ab, 
das er „göttliche Ziege" übersetzt, weil ä(iahj bei Homer II. XXII 310 
Beiname der Lämmer ist (!). Lauer, System der griech. Myth. 
190 möchte es zusammenbringen mit afidXri = apaXXa, Garbe; 
vgl. Sickler, de Amaltheae etymo et de cornutis deorum imagini- 
bus." Was hei Sickler steht, weifs ich nicht; gewifs aber ist alles, 
was im Vorhergehenden zur Auswahl empfohlen wird, aus einfachen 
lautlichen Gründen nicht zu billigen. 

Amaltheia ist eine Nymphe oder Ziege in dem stark phö- 
nikisehen Kreta: man wird daher bei der Unmöglichkeit, ihren 
Namen aus dem Indogermanischen zu deuten, in den semitischen 
Sprachen sich umsehen müssen. Dort haben wir das Wort mälalh, 

1) Diesem stimmt E. Hoffmann , Kronos nnd Zeus S. 90 bei. 

Keller, lat. Volks etymologie. 1 5 
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r'r^ im Sinne von retten. Amallheia durfte somit die Götter- 
mutter Ilhea selber gewesen sein, die mit ihrer Milch das Zeus- 
kind säugte und in der Höhle vor den Nachstellungen seiner Feinde 
barg. Das Horn, welches sie führt, ist das allbekannte hebräische 
Symbol der Fruchtbarkeit und Kraft. Das unklare Wesen mit 
Horn, das dem Zeuskind auf dem Idagebirge Kretas seine Milch 
gab, verwandelte sich sehr leicht in der Phantasie der bogenknndigen, 
slciubockjagenden Kreter in einen weiblichen kretischen Steinhock, 
und man dachte sich, dafs auch noch späterhin Zeus durch ihn 
Schulz und Rettung gefunden habe, sofern das Fell jener Wild- 
ziege, die berühmte Aegis, als undurchdringliche Wehr ihm im 
Kampf gegen die Titanen zu statten kam. Auch der phöniko- 
griechisrhe Name l%cckog für den Steinbock ist ohne Zweifel in 
Kreta entstanden, vgl. des Verfassers Thierc des class. Alterlh. 333, 
sowie oben S. 1D4. 

2. NEKTAR. 

Mit dem Amalfheiamythus im Zusammenhange stand viel- 
leicht die Einführung des Nektar in die abendländische Mythologie. 
Nach den Scholien zu des Kallimachos Hymnus auf Zeus V. 49 
flofs aus dem einen Horn der Amallheia Nektar, aus dem an- 
dern Ambrosia. Andere liefsen das Zeuskind von einer Ziege 
gesäugt und durch Honigseim ernährt werden (s. Stark in Paulys 
R. E. 1 2 824). 

Kuhn in seinem originellen Buche, Herabkunft des Feuers 2 154 
will auf gezwungene Weise den Nektar, der doch unsterblich macht, 
als „Tolentrank" erklären und schreibt: Nsxtccq ist gebildet ans 
der Wurzel i/fx, die wir in vtx-gög, vex-v$ 9 lat. »ex, iiec-is, nec- 
are y finden; das Suflix ist das neutrale rap, zu dem das Grie- 
chische sonst nur das masculinc und in Verwandtschafisnamen 
auch feminine trjg bewahrt hat, wogegen das Sanskrit auch ein 
neutrales tr (tar) aufweist. Es fehlt somit, nach dem eigenen Ge- 
ständnis Kuhns, dieser Etymologie nicht einmal an formellen Be- 
denken, die inhaltlichen aber scheinen mir geradezu unüberwindlich. 

Curtius hinwiederum sucht das Wort vdxtccQ in anderer 
Weise ans dem Indogermanischen herzuleiten: er bringt es mit 
vdtycclov, Leckerei, vayuktveiv, voyccU&iv, Leckereien essen, 
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zusammen und sagt, vayaXov verhalte sich zu vsxtuq wie xXaift 
zu xXsnxm. 

Bei Vanicek in seinem uherhaupt sehr mangelhaften Büchlein 
• über die Fremdwörter im Griechischen und Lateinischen ist das 
Wort übergangen. 

Ohne alle Frage bedeutet vsxxccq von Anfang an nicht 
etwas zum Lecken, sondern einen besonders feinen Wein; der 
Göltertrank ist sozusagen der Champagner des Altertums. Er ist 
ein Äquivalent des berühmten Sömalranks der indischen Veden. 
Dafs in einem Weinlande der feinste Wein als Göttertrank galt, 
ist so natürlich als nur möglich. Wie nun der Wein von den 
Semiten zu den Griechen kam, so auch die Vorstellung vom Nektar. 
Schon Movers, Phön. III 1 S. 104 hat ihn ganz richtig erklärt 
= it?]?? T?-> jajin niqtär, heifst mit Bäucherwcrk, Gewürzen ver- 
setzt er Wein, es ist ein aromatisierter Wein, murrinum, wie ihn 
die Phöniker und Israeliten liebten (Friedreich, zur Bibel S. 66). 
Nach Chaereas bei Athenaeus I p. 32 war Nektar der Name eines 
babylonischen Weines. 

Jene Gleichung xXinxa: xXa>4> = vdxxccQ: vayaXdco kommt 
mir, wie sehr viele dieser beliebten Gleichungen, irrtümlich vor. 
Denn so leicht sich xXsnxo und xXaiff von xXs% aus erklären, 
so wenig, glaube ich, darf man zu vayaXia ohne weiteres eine 
Wurzel vsy annehmen, und, auch eine solche zugegeben, würde 
man wohl ein Praesens vixxa^ aber nicht ohne weiteres ein Nomen 
vsxxccq daraus konstruieren können. Die Hauptsache aber bleibt 
die ganz unwahrscheinliche Aufstellung einer Wurzel vsy = lecken 
überhaupt und die Schwierigkeit, von solchem vsy ein vayaXsco 
abzuleiten. Auch zu xgcoyco haben wir kein Becht eine Wurzel 
xQsy aufzustellen. Nicht einmal zur Annahme einer volksetymolo- 
gischen Umdeutung des alten semitischen Wortes ist die Hypothese 
einer Wurzel vsy zu gebrauchen. 

Wir werden weiter unten darüber sprechen, dafs auch vinum 
ein semitisches Lehnwort ist. Desgleichen ist das lateinische Wort 
für Scherbet, Cider, Apfelwein: sicera, griech. öixsQtt, ein 
altsemitisches Wort, hebräisch "iDffi. Dieser Apfel- oder Birnen- 
wein vertritt in manchen romanischen Gegenden als allgemeines 
Volksgelränk den Wein. 

15* 
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3. PALLADION. 4. EILEITH YIA. 

Die Etymologie von IJaXkdg ist dunkel. Das Wort steht' 
in dem faktischen Hosland der griechischen Wörter völlig isoliert, 
und die Ableitung von TtaXXsiv, „schwingen" befriedigt nie- 
mand. Schon Plato im Oatylus p. 407 hat sich vergebliche Muhe 
gegeben. 

Ohne Zweifel ist zu betonen, dafs der Beiname der Athene 
im Zusammenhange steht mit dem Begriff und Wort Pallad ton, 
mit dem berühmten uralten, gewifs ungriechischen Palladium Trnjas. 
Die ältesten Idole in den griechischen Städten Vorderasiens sind 
überhaupt orientalisch, nicht hellenisch, gewesen, vgl. Ilelbig, homer 
Epos 2 416. 417. Speciell in Troja (Hissarlik) erkennt Stark in 
dem weiblichen, sehr primitiven Idol einer Göttin, mit rohester 
Andeutung des Gesichts, des Halsschmucks, der Haare, der Brüste, 
oft der fast, mondsichelförmigen Armansätze, karisch- phönikischen 
Einflufs, und ebenso erblickt Bursian in der uralten iiiseben Göttin 
eine einheimische Lichtgöttin, welche von den Griechen mit ihrer 
Athene idenliflcicrl wurde. Ich habe die gleiche Ansicht in meiner 
Bede zu Gunsten von Schliemanns Identificierung von Troja und 
Hissarlik aufgestellt, Entdeckung Ilions zu Hissarlik, Freiburg 1875 
S. 51 f. Heute bin ich vollends der Überzeugung, dafs das Gölter- 
bild, an welchem die „Bettung" Ilions hieng, das Bild der Bettungs- 
göttin war, dafs sein Name vom hebräisch - phönikiseben pälalh, 
retten, abzuleiten ist und Pallas Athene selbst die rettende, 
schützende Göttin Ate war. 

Dafs als Ersatz des hebräischen t3 r oder <&• erwartet wird, 
wie wir das letztere bei Amallheia fanden, ist bei einem ja doch 
volksetymologischen Hergang nur ein sehr kleiner Anstofs; finden 
wir doch auch dialektisch solche Verschiebungen der Muten und 
besonders der Dentalen, z. B. im Maccdonischen. Gerade die Den- 
talen werden in diesen aus dem Semitischen übernommenen Wor- 
tern, wenigstens wenn wir die uns aus dem Hebräischen bekannten 
Formen zu Grunde legen, mit viel Freiheit verändert: hier haben 
wir 6* statt //*, in Mijlitta rx und in Eilcithyia 0- statt d (oder 
statt 1 und h zusammen, T der Wurzel und M der Femininal- 
endung?), bei der iiiseben Athene & statt t {Ate). In unserem 
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Falle haben die vieleii echt griechischen Wörter auf -ag, -ado$ 
gewifs sehr bedeutend zu der Abschwächung des th oder dh zu d 
eingewirkt. 

Was die ganze Sache, nicht blofs formell, sondern auch materiell 
betrifft, so wird man an die benachbarte Mylitta, die ephesische 
Artemis erinnert, deren Name sicher vom phönikischen jalad, 
gehären — moledeth hebräisch = Geburt — kommt, wie wahr- 
scheinlich auch der der Eileithyia. Letzteres ist volksctymo- 
logische Bildung und soll die Kommende, die zu Hilfe Kommende 
bedeuten, mit Anklang an iXr^Xv^vta. Man kann auch an die 
Analogie von 'ÖQsfövia denken. A. Ludwig denkt auch bei Arfiu, 
dessen Etymologie ganz im Dunkel ist, an Herkunft von Ja lad, 
gebären. 

Mit pälath (phälath), „retten", hängt auch der Name des 
Gründers und Schutzgottes der Stadt Tarent, Phalanthos, zu- 
sammen. Dieser Phalanthos, d. h. Retter, Beschirmer, ist nichts 
anderes als Melkarl (Melqarl), der koloniengründende Baal der 
Phöniker. Auch der Anführer der Phönikcr auf der Burg von 
Rhodus hiefs Phalanthos, woraus die phönikische Natur des 
Wortes zur Genüge erhellt. S. des Verf. Thiere des class. Alter- 
thums S. 219. 220. 

5. MUMCHIA. 

Als ich im Frühjahr 1875 mit einigen Freunden auf der Höhe 
von Munichia stand und die herrlichen athenischen Häfen im 
schönsten Sonnenglanze unter mir liegen sah, da kam mir der 
Gedanke, wie doch gerade dieser Puuct der Erde so besonders 
geschaffen war, um das Heiligtum einer hafenschützenden Gottheit 
zu tragen. Seitdem ist mir's zur Überzeugung geworden, dafs 
schon die Phöniker bei ihren ältesten Ansiedelungen in Griechen- 
land hier einen Tempel jener Göttin besafseu, die rings am ägäischen 
Meer und sonst noch in Vorderasien als Hafenbeschirmerin 
verehrt zu werden pflegte, der Artemis: wie wenigstens die 
Griechen und Kleinasiaten sie nannten. Jene Phöniker, die in 
Syros den kleinen Eumaios raubten und als Sklaven verkauften, 
dafs er die Schweine hüten mufsle (Horn. Odyss. XV 41511*.), die 
auch in der llias schon ihre Rolle spielen als gröfstes Handelsvolk 
der alten Zeilen, sie haben jene ganze Gegend beim Peiraieus 
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und Munichia mit ihren Niederlassungen bedeckt und wenigstens 
in den Namen ihre Spur den spätesten Geschlechtern hinterlassen. 

Ahrens hat nachgewiesen, dafs die ältere Form des Namens 
Movvi%ta, Movvv%iu. aber die jüngere Form ist (Rhein. 
Museum XVII 364). 1 ) Was er weiter behauptet, dafs Movvi%U 
die Gründung eines als historisch zu betrachtenden Movvt%o$ 
gewesen sei, vermag ich so wenig zu glauben als die Fabel vom 
Heros Argus, der an der Stätte des Ar ff il et um zu Rom seinen 
Tod gefunden haben sollte. 8 ) Hiegegen hat sich auch bereits 
A. Mommsen in seiner Heortologie S. 467 ausgesprochen. 

Man nimmt nun bekanntlich für den Namen von Salamis 
phönikischen Ursprung an und statuiert daselbst ein Heiligtum 
des Baal-Salam (vgl. Curtius, sieben Karten zur Topographie von 
Athen S. 9; Olshausen, über phönikische Ortsnamen, Rhein. Mus. VIII 
S. 331; Kiepert, Handbuch der alten Geographie 134); gegenüber 
auf dem attischen Festland, an der schmälsten Stelle des Sundes, 
stand einst ein uraltes Heiligtum des Herakles- Melkart, über dessen 
großartige Bedeutung sich Curtius a. a. 0. S. 10 ausläfst; endlich 
kommt Athen selbst mit seinem der Hafenseite zugewendeten Stadt- 
teil Melite, dessen Name und Artemistempel auf eine semitische 
Kolonie hindeutet (vgl. Curtius a. a.O. S. 11); auch die Felsengräber 
in jener Gegend Athens, gleichwie die Felsengräber in dem Berge 
von Munichia selbst (Curtius, Taf. H) möchte ich auf jene Kolonie 
semitischer Seefahrer zurückführen. 

Was nun das Heiligtum der Artemis auf der Höhe von Munichia 
anlangt, so ist im allgemeinen beobachtet worden, dafs die auf Vor- 
gebirgen errichteten Artemistempel phönikischen Ursprungs zu sein 
pflegen. Olshausen bemerkt diefs vom Artemision auf Euböa und von 
ähnlich gelegenen anderen Artemisstädten. Es scheint sonach aller 
Grund vorzuliegen, auch bei der Artemis von Munichia phönikischen 
Ursprung anzunehmen und ihren Beinamen Mowi%ia^ von welchem 



1) Meisterhans, Grammatik der attischen Inschriften 1 S. 13 führt für 
Movvi%o$, Movvi%i'a t Movvi%iatv 66 Beispiele an vom fünften Jahrhundert 
vor Chr. bis zum dritten Jahrhundert nach Chr. ; für v nur drei aus der 
Kaiserzeit, darunter eines aus dem vierten Jahrhundert nach Chr. Ich 
trage noch nach das Zeugnis des Papyrus von Aristoteles Staat der 
Athener c. 19 ed. Kenyon p. 49: rr,v Movvv%tav. 

2) S. weiter unten Nr. 64. 
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der Berg offenbar benannt wurde wie vom Beinamen des Baal die 
benachbarte Insel, aus dem Semitischen zu erklären. Das hat 
schon A. Mommsen a. a. 0. vorgeschlagen, aber niemand scheint 
seine nur ganz gelegentlich im Register hingeworfene Frage einer 
Untersuchung gewürdigt zu haben. Und wie aufserordentlich ein- 
fach erklärt sich der rätselhafte Name, wenn wir ein hebräisches 
Wörterbuch nachschlagen. Da finden wir min(c)chäh, nfipE, 
von mänach, ntt, „das unblutige Speis- und Trankopfer im 
Gegensatz zum Schlachtopfer. Und das war ja eben der eigen- 
tümliche Kultus jener Artemis auf Munichia, dafs sie nicht wie 
sonst oft mit blutigen Tier- oder gar Menschenopfern, sondern mit 
harmlosen Opferkuchen verehrt wurde, die mit Lichtern besteckt 
waren und den Vollmond bedeuten sollten. Freilich sollen auch 
auf Munichia selbst in der ältesten Zeit, vgl. K. F. Hermann, 
griechische gottesdienstliche Altertümer 2 S. 415, Menschen geopfert 
worden sein. Die Sache verhält sich also wahrscheinlich so, dafs 
erst nach Abschaffung dieser blutigen Opfer Artemis den Beinamen 
der mit unblutigen Opfern verehrten Göttin (Munichia) als einen 
wahren Ehrcnnamen erhalten hat. 

Man wird somit getrost auf die Volksetymologie Movvv%Ca 
= yLOVvovv%Ca verzichten können. Sic ist gleich anderen Volks- 
etymologien, z. B. Afäwxog = Aifriorlt) von Altertumsforschern 
ersten Ranges, wie Welcker, als bare Münze genommen und erust- 
haftest verfochten worden (griechische Götterlehre I 570). Der 
Ausfall der Silbe vo würde zwar wenig besagen, denn für diesen 
Uelsen sich z. B. xQans^a = TSTQdjte&, camelasia für camele- 
tasia, Kamelstuterci, 7){ieöi[ivov «= i)^L^£dc^vov, TBtQctxfiov für 
Tft QddQtt%nov, ä[i(pOQ£vg = a(i<pi<poQEvg , flamotüum für flami- 
munium (Schuchardt, Vulgärlatein II 252), französisch idohilre 
= idololiUre u. s. w. anführen. Vgl. auch Baunack im Rheinischen 
Museum XXXVII 47411'. Also von zwei mit dem gleichen Konso- 
nanten beginnenden hintereinander folgenden Silben kann recht 
wohl eine wegfallen. 

Allein energischen Einspruch gegen die Welckersche Ansicht 
erhebt die Thatsache, dafs die Form mit i älter ist als die mit v. 
Nach allem, was wir oben über Volksetymologie auseinandergesetzt 
haben, ist es äufserst wahrscheinlich, d;ifs die (»riechen den ihnen 
unverständlichen Namen in der Weise umänderten, dafs eine Art Sinn 
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— wenn auch nur mit Gewalt — darin gefunden werden konnte, 
dafs sie absichtlich in dem Namen der Mondgöttin das alte i in v 
verwandellen, um einen Anklang an Nacht, zu erhallen, und 
dafs sie sich den ganzen Namen als povvovvxfa oder, wie Andere 
wollen, als pT\vovv%ia zurechtlegten. Diefs wäre die letzte Stufe 
der volksetymologischen Entwicklung; aber schon mit MovvL%ia 
war der volksetymologische Boden betreten worden. Denn nach 
dem hebräischen Worte sollte man vielmehr Mwi%ia^ MsvL%Ca 
oder Mr\vi%Ctt erwarten. Vielleicht haben wir als gräcisierte Ur- 
form Mevi>%{a oder Mrivi%Ca anzusetzen; daraus kann zuerst Mov- 
vi%Ca und viel später erst Movvv%Ca = Movvow%ia gemacht 
worden sein. Jenes Mowi%Ca der ältesten Inschriften ist wohl 
mit absichtlichem Anklang an povvog, ftovi/t^og, einsam, gemacht 
worden, und man dachte dabei an den unvermählten Stand der 
Mondgottin, also „die in der Einsamkeit lebende, einsam wandelnde". 
Bei Movvv%Ccc kam dann noch hinzu der Begriff „in der Nacht". 

Für die phönikische Niederlassung auf Munichia kann man 
aufser den Felsengräbern, die ja z. B. bei Jerusalem sich noch iu 
Menge finden, auch den uralten Felsgang, das KQtiäyvystov in 
dem Berge anführen, welches Curtius a. a. 0. S. 10 beschreibt und 
der ältesten Niederlassung zuweist, indem er zugleich als Parallele 
die xQVTizai böoC erwähnt, von welchen Josephus de bello Judaico 
V 7 erzählt. Auch die Sage von dem Könige eines Seefahrer- 
stammes, welcher auf der Höhe den Dienst der munichischen Göttin 
gestiftet haben soll, läfst sich gewifs gerade so gut auf eine senil 
tische Kolonie und ihren Fürsten beziehen, als auf die unklaren 
Minyer, au welche man schon gedacht hat. 

6. DYRRACHIUM. 1 ) 

Mau liest bei Pauly R.E. II S. 1286: „Dyrrhachium, früher 
Epidamnus, Stadt iu Griechisch-Illyrien auf einer Halbinsel am adria- 
tischen Meere, jetzt Durazzo, gewöhnlicher Landungsplatz bei 
der Überfahrt von ßrundisium her (Strabo 283), lebhaft 
durch Verkehr und Handel (taberna Hadriae Catullus 35, 15). 



1) Diel» ist die richtige lateinische Schreibung des Namens, nicht 
Dyrrhachium, s. Georges, lat. Handwörterbuch u. d. W. 
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Iiier begann die grofse Egualische Heerstrafse (Str. 327). In alten 
Zeiten war Epidamnus eine korinthisch -korcyräische Kolonie (Str. 
316); die Römer verwandelten den ominösen, an damnum erinnernden 
Namen (Plaut. Men. II 1, 38) in Dyrrhachium. Vgl. Caesar b. G. 
III 13 ff. Cic. ad fam. XIV 1. Li?. XXIX 12. XL1I 48. Mela II 3. 
Tac. bist. II 83. Plin. n. h. II 23 (26). Lucan. V 14 u. a." 

Bei dieser Auffassung wird uns also zugemutet zu glauben, 
erstens Dyrrachium sei eine römische Erfindung, und zweitens, 
es sei des besseren Omens wegen gesetzt worden für Epidamnus. 
Nun sieht aber doch jeder Unbefangene, dafs Dyrrachium viel 
eher griechische Erfindung zu sein scheint und dafs es in diesem 
Fall von dvg und Qrjyjrvpi abgeleitet werden mufs, also schlimme 
Brandung bedeutet und somit mindestens ebenso ominös ist als 
Epidamnus. Die wirkliche historische Entwickelung mufs daher 
eine ganz andere gewesen sein, als wie die Allen es darstellen. 
Man hat defswegen schon die Behauptung aufgestellt, Dyrrachium 
sei ein illyrischer Name (Kiepert); es kann jedoch kein analoger 
illyrischer Name beigebracht werden. 

AVenn wir nun aber erwägen, dafs auch Caere einen doppelten 
Namen besafs, nein lieh neben dem italischen Caere den phönikischen 
Agylla, und dafs gerade Epidamnus als Hauptstapelplatz des Handels 
von der italischen Ostküste nach Nordgriechenland von den scharf- 
blickenden Phönikern bei der Anlegung ihrer Kolonien und Fak- 
toreien unmöglich übersehen werden konnte, zumal gerade an jener 
Küste eine ganze Kette phönikischer Ansiedlungen nachgewiesen 
worden ist 1 ), so werden wir uns vielmehr der Ansicht zuneigen, 
dafs der Name Dyrrachium von den Phönikern aufgebracht wurde. 
Die altlateinische Form des Namens Duracium erinnert an den 
semitisch -vorderasiatischen Stadtnamen Duräk. Sollte nicht Dura- 
cium ursprünglich Duräk geheifsen haben? Wir hätten dann die 
schönste Parallele zu Agylla- Caere vor uns. 

Vom einfachen kulturgeschichtlichen Standpunkte aus sind wir 
geradezu gezwungen, bei Epidamnus- Dyrrachium eine Nieder- 
lassung der Phöniker anzunehmen. Mit dem ihnen eigenen Scharf- 
blick haben sie ganz sicher den geeignetsten Landungsplatz an der 
Brundisium gegenüberliegenden Küste sofort erkannt und für sich 



1) Vgl. E. Überhummer, die Phönizier in Akarnanien, München 1882. 
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ausgebeutet. Dyrrachium war nicht blofs ein Handelsplatz von 
gröfster Wichtigkeit, es bcsafs auch den für eine solche phönikische 
Niederlassung besonders bezeichnenden Venuskult, wie aus Calull 
a. a. 0. hervorgeht. Die epirotisch-illyrischen Küstengebirge brachten 
an ihren der Westsonne ausgesetzten Hängen vorzügliche Trauben 
hervor, die als Tafelobst äufserst beliebt waren, und die schon 
bei Cato vorkommende Duracinertraube, uva duracina, die oll 
gerühmt wird — bei Cato, Plinius, Suetonius, Martialis, Columella, 
Apicius, Isidorus — bezeichnete wohl zunächst eine bei Dyrrachium, 
altlateinisch Duracium, gepflegte Sorte, parallel den keraunischen 1 ), 
ambrakischen (Apollodor bei Plinius nat. bist. XIV 76), leukadischen 
(derselbe ebendaselbst), pucinischen (Plinius XVII 31) und istrischen 
(Dioskorides mat. med. V 10) Sorten. Jene duracinische Trauben- 
sorte mag von den Phönikern bei Durakion eingeführt worden sein, 
und da sie zufällig zugleich auch hartbeerig oder wenigstens hart- 
häutig war, fafste man duracinus im Sinne von harthäutig 2 ) auf 
und machte aus archaischem Duracinus statt Dyrrachlnus vielmehr 
duracinus. Ob das / iu dem duracinus der klassischen Zeit lang 
oder kurz war, kann zwar mit Bestimmtheit nicht gesagt werden; 
wegen der bei den Alten selbst aber vorkommenden Etymologie 
des Wortes als „hartbeerig", also von actnus, Beere, mufs es wohl 
in der klassischen Zeit ein kurzes i gehabt haben. Dafür aber, 
dafs die Deutung „hartbeerig" erst secundär sein dürfte, sprechen 
zwei Umstände: erstens, dafs das Lateinische* überhaupt auffallend 
arm ist an solchen Bahuvrihi-Compositcn, wie duracinus eines 



1) Dafs I>yrrachium (Epidamnos) und die Keraunier nicht weit von 
einander abliegen, zeigt Strabo VII 32(5: Trjs yu<? 'EmSccfivov x«l tijs 
'AnoXloavfas peZQi rav KtQttvvimv vitBQomovai BvXXCovig xs xai Tav- 
lävxiot. u. 8. w. 

2) Wenigbteus bedeutet es diefs nach der Ansicht unserer Lexiko- 
graphen; die Etymologie weist jedoch mehr auf „hartbeerig", da acinus 
Beere heilst, auch vom Hollunder und der Mispel. Georges: „Duracinus, 
a, um (durus), harte Haut habend, hartschälig, uva, Cato u. A.; cerasa 
oder ccrasia Plin. u. Edict. Dioclet.; persica, die beste Art Pfirsiche, 
wahrscheinlich unsere Nektarine, Plin." Composita mit durm sind in 
der alten Zeit ganz ungewöhnlich; blofa dem Grammatiker der Kaiserzeit 
Cloatins wird das wahrscheinlichst nach duracinus gemachte duricorius, 
von durus und corium, harthäutig, zugeschrieben, und die späteren 
Kirchenväter gebrauchen duricors, hartherzig. 
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wäre in der Bedeutung „harte Beeren habend"; zweitens sollte 
man doch entsprechend dem „hartbeerig" auch den Begriff weich- 
beer ig, also molliacinus (vgl. dulciorelocus) erwarten, was aber 
nicht existiert. Endlich stünde die von uns vorausgesetzte Um- 
deutung des duracinus gar nicht ohne Beispiel da, sofern die in 
der Nähe, an den keraunischen Bergen wachsende uva Ceraunia 
gleichfalls im Altertum appellativ ausgedeutet und als blitzfarbige 
Traube interpretiert wurde. 

Was nun die Gräcisierung des phönikischen Durah zu Jvq- 
qu%iov anlangt, so haben die Griechen dabei offenbar Anklang au 
övg und fäywiu und den Begriffsinhalt „schlimme Brandung'' 
beabsichtigt, und man mag passenderweise den Bergnamen zIvöcdqov 
vergleichen, ferner 4v6it6vtiov , övöxeXadog^ 8v6%G)Qia^ 4v6&- 
nog u. s. w. Dafs aber die Einführung des Namens den Römern 
zugeschrieben wird, ist wohl so aufzufassen, dafs die Börner, 
welche zwischen den zwei Namen dvQQd%iov und 'ETttdapvog 
wählen konnten, den letzteren noch mehr verabscheuten als den 
ersteren, weil ihnen die etymologische Auffassung des ersteren 
und damit das Bewufstsein seines ominösen Beigeschmacks ferne 
lag, während sie bei der Nennung von Epidamnus unwillkürlich 
an das echt lateinische Wort damnum, Schaden, erinnert wurden. 
Sie mögen also in der That den Namen Dyrrachium, an dem ein 
des Griechischen unkundiger Börner keinen Anstofs nahm, bevor- 
zugt und den anderen, Epidamnus, möglichst gemieden haben. 

Sehr sonderbar, aber in diesem Zusammenhang nicht wohl 
zu verwerten, ist der Umstand, dafs in der Gegend, wo die Stadt 
Durale im Altertum lag — in Susiana — , noch gegenwärtig, wie 
Wetzstein in der Vorrede zu Kochs Bäumen und Sträuchern Grie- 
chenlands S. XVIII schreibt, die treffliche Hihväni -traube wächst, 
eine erst im Spätherbst reifende Traube mit grofsen, harten Beeren, 
also eiue Duracina in beiden oben angeführten Bedeutungen. 

Mein Hinweis auf Durah ist von einem verdienten Mitforscher 
bezweifelt worden; man zog es vor, an die alte Erzählung zu 
glauben, dafs die Römer — nicht einmal die Griechen! — aus 
Epidamnus Dyrrachium gemacht haben sollen. Es ist ja wahr, dafs 
solche absichtliche Um taust Innigen vorkamen. Als Unglücksslättcn 
gefürchtetc Meeresufer wurden euphemistisch z. B. xaXij &xrrj in 
Kreta, Sicilien u. s. w., xccXbv axQQTi/jQiov, <piXCu üxqcc genannt 
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(K. Gurlius, Beiträge zur geographischen Onomatologie 154). 
Aber dafür, dafs man etwas Ominöses (Epidamnus = in damnum) 
in etwas ebenso Ominöses (Dyrrachium = schlimme Braudung) 
umgetauft hätte, dafür fehlt jede Analogie, und es ist ja an sich 
auch widersinnig. 

7. HERAKLES. 

Dafe das sonderbare „Hera-berühmt" nicht der echte ursprüng- 
liche Inhalt lies Namens Herakles sein kann, davon ist gewifs jeder, 
der nur den mindesten Sinn für etymologische Methode hat, über- 
/.engl. Diese INamensform kann erst durch Volksetymologie, 
durch llellenisierung eines unverständlichen fremden Wortes ent- 
standen sein. Pas Zusammentreffen gewisser Heraklessagen mit 
den syrischen Simsonlegenden habe ich schon anderwärts berührt. 1 ) 
Her sogenannte lyrische Herakles dürfte einer der ältesten, wenn 
nicht der älteste Typus des Herakles überhaupt sein. Für Griechen- 
land ist natürlich Homer die Quelle, welche wir zunächst aufsuchen 
müssen, um einen Wink über die älteste Auffassung des eigentüm- 
lichen Gottes oder Heros zu linden. Nun sehen wir, dafs der 
älteste lyrische Herakles wie der homerische ein Bogenschütze, 
somit sicher der Sonnengott ist; dieser aber konnte recht wohl 
etwa den Namen des „rmhergehenden" führen, wie der griechische 
Helios den Namen des „Obenhinwandelnden" besafs. Es erscheint 
somit von gröfster Wichtigkeit, dafs längst und ganz unabhängig 
\on solchen Krwuningeu als Grundbedeutung des hebräischen räkal, 
br\ in den Wörterbüchern herumgehen, berumziehen festgestellt 
ist; i'7. • -.j\.Y>- ist also der am Himmel herumziehende Sonnengott, 
dem Wesen nach identisch mit R> }/: '. dem Namen und 
Wesen nach mit dem ".-f^oA* ty. dem tyrischeu Heros, der Gades 
g-< 'gr;':t:.!ei luhcn soll, wo die „Säuleu des H. ^tkl^ standen. In 
der ei>:eu Si!l»e \en »V. - :v.:> und .< V;>r,> mag der semitische 
A:;A< t \ aus v ..:*- stecken. 

NAtuvlich ist ir.it d-.esem gritv!:iscV. -phör.ikischeo Sonnenheros 
: .> der iv .. i>vhe r.u^iu Mm hat zwar versucht, 

-m . :u» v; ":*r e:«j> g.ui; xers*:-; treues, uemiieh einen 
G. r 1; ;\i;gv.; g ;;; v././.:\\ ji.s öS es ven der Wurzel herc 
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herkäme. „Ausschliefser des Fremden und Störenden ans unserem 
Eigen" soll es bedeuten. Allein diese Etymologie stützt sich so gut 
wie ein/ig auf co-herc-eo; aber in den bessern Handschriften der 
klassischen Schriftsteller fehlt das h, während die Scholiasten und 
spätem Schriftsteller die Schreibung mit h bevorzugen. Und was 
den Beinamen Juppiters „Herceus" betrifft, so scheinen Kultus und 
• Name des Hercules viel weiter zurückzureichen als die vereinzelte 
Erscheinung des Iuppiter Herceus, dessen Namensform schon zeigt, 
dafs die Sprache bereits jene Urkraft verloren hatte, mit der sie 
einst in ihrer Jugendblüte übermütig und gewaltthätig alles Fremd- 
ländische umzubilden pflegte, wie sie aus BsXXsQOfpövtrjg Meter- 
pari/ ff , aus '^Xocfiijvri Alcumena, aus HgaxXrjg Hercles, Hercoles 
und Hercules zu machen gewagt hat. Das o oder u in den beiden 
letzterwähnten Formen ist eine &rAwa-bildung; es ist somit absolut 
unmöglich, dafs einer dieser Vokale je lang gebraucht worden wäre. 
Trotzdem hat man zu Gunsten der quantitierenden Auffassung des 
saturnischen Verses in der Soraner Dcdikationsinschrift Hercolci 
statuiert. S. meine zwei Abhandlungen über den saturnischen 
Vers, Leipzig 1883 und besonders Prag 1886. 

8. MELIKERTES. MELEAGRÖS. 

Der oben erwähnte Melkarl hat sich auf europäisch-griechischem 
Boden in Mclikertes umgekleidet, vgl. meine „Thiere des classischen 
Alterlhums" in dem Abschnitt über den Delphin. Alle die verschie- 
denen dort besprochenen Mythen und Gebräuche, welche den 
Melikertes betreffen, haben ursprünglich auf den phönikischen Mel- 
kart, genauer Melqart, sich bezogen. 

Ebenso ist Meleager ohne Zweifel nichts anderes als volks- 
etymologische Umdeutung eines ursprünglichen phönikischen Baal- 
Melkart. Die erymanthische Eberjagd des Herakles und die kaly- 
donische des Meleager sind blofs Doubletten. Die Sonnenstrahlen 
sind Pfeile, der Sonnengott also der grofse Jäger, der auch die 
grimmigsten Tiere leicht erlegt. Die Umformung des semitischen 
Namens wurde ziemlich gewaltsam so vorgenommen, dafs die Aus- 
deutung des neuen Namens als „Jäger" von fidko^uti und ccyga, 
„dem die Jagd am Herzen liegt", in die Augen sprang; doch ist 
der Lautcharakter des Original worts weniger verändert, als es auf 
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den ersten Blick aussieht: denn ein Herabsinken von A zu g und 
eine Metatlicsis wie ayg statt yaQ haben wir auch sonst häufig 
genug; und für den Abfall des / darf man vielleicht schon die Se- 
miten selbst verantwortlich machen, vgl. Volksetymologie Kap. XVIII. 

9 a. PERSEPHONE - PROSERPINA. 

Einem gleichartigen Entwicklungsgang wie Hercules verdanken 
wir die lateinische Namensform der Persephone : Proserpina. Audi 
sie stammt ihrem wahrhaften Ursprünge nach aus dem semitischen 
Orient. Preller sagt in Paulys Realencyklopädie VI 106: „Wir 
haben es hier mit einer sehr eigentümlichen Seite der griechischen 
Religion zu thuny welcher der Kultus des Dionysos, besonders die 
orientalischen Formen desselben, wie auch die phrygische Religion 
der Rhea Kybele, die ägyptische der Isis und des Osiris, die sy- 
rische der Aphrodite und des Adonis am nächsten verwandt sind, 
wie diese Religionen denn auch im Fortschritt der Zeit mehr oder 
weniger ineinander geflossen sind." 

Ich will mich nach diesem Zeugnis nicht weiter auf eine 
eigene Regrundung der These einlassen, dafs das Mysterienweseii 
überhaupt und speciell auch das auf Persejthone und Demeter be- 
zügliche aus dem semitischen Morgenlande stammt — die Alten 
selbst schrieben es den Pelasgern zu, welche ja von vielen sehr 
bedeutenden Forschern wie Kiepert als Semiten und Syro-Phöniker 
(Philister, Palästinenser) erklärt werden. 

Der orientalische Charakter der Persephone zeigt sich nament- 
lich auch darin, dafs ihr ein Pllanzensymbol ganz besonders zuge- 
hört, welches in der älteren Zeit im europäischen Griechenland 
gar nicht zu finden war, ich meine die im semitischen Vorder- 
asien so gewöhnliche Granate. 

Während wir nun also schon aus sachlichen Gründen nicht 
abgeneigt sein können eine aufserhellenische Erklärung des Namens 
Persephone uns gefallen zu lassen , so sehen wir auf der anderen 
Seite auch nicht eine einzige halbwegs befriedigende Etymologie 
des Namens aus dem Griechischen. Der vorsichtige G. Curtins 
läfsl sich in seineu Grundzügen auf gar keine Erklärung ein, wäh- 
rend der im Etymologisieren meistens höchst unglückliche Welcker, 
griech. Götlerlehre I 393 an TttQ&co und (pövo$ denkt und eine 
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zerstörende Tölerin herausfindet, womit er ohne Zweifel, freilich 
sehr unabsichtlich, die echte altgriechischc Volksetymologie gefunden 
haben dürfte, neben der übrigens eine andere hergieng, die, an die 
Form <&£Q6e<p6vrj sich anklammernd, die Göttin als Hervorbringerin 
und Töterin zugleich oder auch als die Beichtumhringerin inter- 
pretierte. 1 ) 

Einen dritten Versuch habe ich einst selber gemacht, indem 
ich an das in der Mysteriensprache gebräuchliche Wort 6i<pvig, 
Erde, erinnerte. In dem andern Teile des Namens vermutete ich 
den Verbalstamm jrto (jr«'p«), so dafs ^üsQoöitpva oder Ueq- 
6v(pva den die Erde durchdringenden Schöfsling des Getreides be- 
zeichnete. Ich erinnerte auch an den Namen der Insel Siphnos. 
Man wird zugeben, dafs die von mir aufgestellte Etymologie immer 
noch bedeutend wahrscheinlicher ist als die beiden erstgenannten, 
allein man wird auch eingestehen müssen, dafs ö£q>vig ein äufserst 
seltenes Wort ist und dafs es kein zweites Wort gibt, das im 
ersten Teile mit xeq zusammengesetzt wäre und auf den Stamm 
ueq, durchdringen, mit irgend einer Wahrscheinlichkeit zurück- 
geführt werden könnte. Es wird daher blofs erwünscht sein, wenn 
ich heute einen anderen Vorschlag mache, auf welchen ich durch 
die Beiziehung des Inselnamens ECfpvog geraten bin. Es kann 
iiemlich gar keinem Zweifel unterliegen, dafs diese einst gold- und 
silberreiche Insel von den Phönikcrn nicht nur besiedelt und aus- 
gelautet, sondern auch benannt worden ist, dafs sie, wie u. a. auch 
Kiepert annimmt, ihren Namen vom semitischen "JtS, süphan, mpan, 
verbergen, hat, woher säphun, das Verborgene, scpliümm, Schätze, 
maspunlm, verborgene Örter. Wenn wir nun im ersten Teil des 
Namens Persephone das hebräische "HB, peri, Frucht, von Erd- 
früchten, Saat, Getreide u. s. w. erkennen, so erhalten wir ohne 
sprachlichen Zwang von dem Compositum im Ganzen den Begriff 
„Frucht des Verborgenen d. h. Frucht des im Boden verborgen 
gewesenen Samenkorns: "jiDS^iB, Perisäpfmn. 

Der Beiname, den wir hiemit für Ante, die Tochter der De- 
meter, erhalten haben, pafst. so vortrefflich in den mystischen Zu- 



1) Orph. hymn. V. 20: <I>tQG£<p6vtice, ytotig yeco «fi xai navta <po- 
vevstg. Hesych. u. d. W.: rj (ptQOVGu to aytvog rovxhxt tov itlovtov, 
Sta. tov xctonov. 
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sammenhang, dem er entsprossen sein wird, dafs man es gar 
nicht besser wünschen könnte. Das Samenkorn, das in die Erde 
gelegt wird, um zunächst scheinbar zu verwesen, das aber wieder 
aufersteht aus seinem Grabe und herrlich hervorkommt ans Lieht 
des Tages, ist von jeher ein beliebtes Symbol für die Auferstehung 
des Menschen, für das Fortleben nach dem Tode gewesen. Diese 
Symbolik spielt auch in den Eleiisinicn eine hauptsächliche Rolle. 
Aus dein Samenkorn spriefst der Halm, aus dem Halm erspriefst 
die Ähre: darum hiefs auch jene grofse prachtvolle Lichterschei- 
nung ((pGMJtiiQ teXsiog (*>syag)> welche die Herrlichkeit der Seligen 
im Jenseits symbolisch zeigte, 6tu%vg d. h. Ähre (Hippol. adv. 
haer. V p. 115). 

Wir werden also annehmen dürfen, dafs in den im Wesent- 
lichen aus Asien stammenden Demeter- und A'ora- Mysterien die 
„Tochter" (K6ga) der Erdmutter (JrjfiijtTjQ) den mystischen Bei- 
namen Per kaphon oder Perisephon , Frucht des Verborgenen, er- 
hielt, welches zu nsgotyövn, IIsQöeyöveux, 0(Q0£(p6vn^ <Z>£ptf£- 
q)6v£icc gräcisiert wurde, wobei die Volksetymologie in der Weise 
einwirkte, dafs man hinten an (pövog, vorn an 7CEQ6 — m q& dachte. 
Die Nebenform negädipaTTa ist wohl aus IIeQ<fs<p6vri-&vcL66cc ent- 
standen = IfcQ6€(pdva66a. 

Wenn nun aber schon hier auf hellenischem Boden schüch- 
terner Einilufs der Volksetymologie zur Gestaltung des Namens 
mitgewirkt hat, so ist man in dieser Angleichung des Namens an 
den vorhandenen Sprachschatz auf italischem Doden noch um einen 
erheblichen Schritt weiter gegangen. 

Während wir in einer pälignischen Inschrift, aus Corfinium, 
Perseponas (Genetiv) lesen und auch in den etruskischen Inschrillen 
noch die dem Griechischen ganz entsprechenden Formen Oersipnai 
und &ersipnei finden (Deecke in Bezzenbergers Beiträgen II 164), 
haben wir als früheste lateinische Form den Genetiv Prosepnai, 
wobei also zwar das zweite r von Proserpina noch nicht einge- 
schoben erscheint, aber doch bereits die Präposition per in pro 
verwandelt und wie in caslrare für eastorare das unbetonte o 
unterdrückt ist. Im weiteren Verlaufe suchte man das aus der 
Erde „hervorkricchende" Samenkorn durch die volksetymologischc 
Ausgestaltung des Namens zu Proserpina anzudeuten. Diese letzte 
Stufe dürfte sehr rasch nach der Vertauschung von per und pro 
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erstiegen worden sein, und zwar unter dem Einflüsse der That- 
sache, dafs proserpere (nicht aber perserpere) ein gutes altes latei- 
nisches Wort war, das schon bei Plautus auftritt, während perser- 
pere überhaupt nicht existierte. Was die dem „serpere" vorher- 
gehende Vertauschung von per und pro betrifft, so konnte sie um 
so leichter vor sich gehen, weil in gewissen italischen Sprachen 
per die Bedeutung von pro hatte, so z. B. im Umbrischen: fra- 
tusper = pro fratribus (Bugge, allital. Studien S. 74). So wurde 
also aus ^ Persephna, wie wohl die den Bömern zuerst zugebrachte 
Form lautete, * Persepna , dann Prosepna, dann Proserpnu, Pro- 
ser pina. 

Ich hoffe durch diese Auseinandersetzungen den Leser filier- 
zeugt zu haben, dafs sowohl der römische Hercules als die /Vo- 
serpina eine doppelte volkselymologische Verwandlung durchgemacht 
haben, dafs aus dem syrophönikischen Arkaleus oder Archaleus, 
„dem Wandelnden", durch Volksetymologie ein Herakles, „Hera- 
berühmter", und aus diesem wieder durch italische Volksetymologie 
ein an her cium und hercisci anklingender Hercules, Hercoles, 
Herdes hervorgegangen ist, dafs aber ebenso auch aus der syro- 
phönikischen Peri-sephon, „der Frucht des Verborgenen", durch 
Volksetymologie die „Zerstörerin und Töterin" Persephoneia und 
daraus wieder durch lateinische Volksetymologie die aus der Erde 
„hervorkriechende" Proserpina sich entwickelt hat. 

Ein drittes Beispiel eines phönikisch- griechisch -lateinischen 
Wortes mit eigener volksetymologischer Gestalt im Griechischen und 
im Lateinischen werden wir bei KvxXanff- Codes Nr. 27 antreffen. 

Ein viertes ähnliches Beispiel soll hier noch eingefügt werden. 

91). KAJMIAOS - CAMILLUS. 

Dafs Camillas und das griechische Kadfillog zusammengehören, 
ist schon öfters aufgestellt worden; schon die Alten waren davon 
fiherzeugt, wie wir aus Dionysius von Halikarnass antiqu. Born. II 22 
deutlich ersehen. Es wird sich aber verlohnen, hier eine möglichst 
überzeugende Darstellung der äufseren und inneren Entwicklung 
der genannten Wörter zu geben. Wesentlich erleichtert hat mir 
diese Aufgabe die Abhandlung von Philipp Berger in den Memoires 
de la Societe de Linguistique de Paris VI (1886) 140 — 149. Einige 

Keller, lat. Volksetymologie. IG 
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Punkte verdanke ich auch dem Aufsalz eines strebsamen Mitgliedes 
unseres Prager philologischen Seminars. 

Dafs xadplXog nicht echt griechisch sein kann, ergibt sich 
daraus, dafs kein einziges ganz gleichartig gebildetes Wort auf -iXog 
existiert: denn diefs ist die ausdrücklich überlieferte Acrentuation 
— nach Arkadios xsqI tövav p. 56 ed. Barker — ; echtgriechisch 
müfsten wir xädfilXog erwarten, vgl. 0tg6ßiXog, aQylXog. Anders 
liegt die Sache bei kurzem i wie in KvQöiXog, Ihv&tXog. Lobeck 
im Aglaophamus hat daher bereits mit vollem Recht gesagt: Muius 
terminationis exemplum nullum suppetit, nam Sporgilus, Myrsilus, 
Choerihis alias modi sunt. Damit lallt die besonders von Welcker 
verfochtene Ansicht, xadfitXog sei ein echt griechisches Wort. 

Andere denken an sanskritisches casman, lat. Carmen, Gesang, 
beziehungsweise an ein urindogermauisches gleichartiges Wort; 
allein diels ist gleichfalls zu verwerfen, weil nirgends die camilli 
als singend bezeichnet werden und weil die Priester nach der An- 
schauung der Alten keine Sänger sind; und noch weniger als bei 
camillus würde beim griechischen xadpiXog das Singen zutreffen. 
Und wie sollte dann das d in xadplXog erklärt werden? Da miifsle 
man für casman und carmen Urformen mit d statt s und r vor- 
aussetzen! was doch niemand einfallen kann. 

Zu alledem kommt, dafs KadptXog ganz ausdrücklich als etwas 
samothrakisches ausgegeben wird, als Piame eines Gottes bei den 
samothrakischen Mysterien. Varro de lingua Lat. VII 34 Sp. 2 : 
Casmilus 1 ) nominatur Samothraces mysteris dius quidam adtni- 
nister diis magnis. Es war also ein Gott, welcher in einer Art 
von helfendem, dienendem Verhältnisse zu den drei grofsen Göttern 
der hochberühmten samothrakischen Mysterien stand. Dieser ganze 
Gottesdienst mit seinen Mysterien war notorisch phönikischen Ur- 
sprungs. Die grofsen Götter hiefsen Kabiren = Gibborim d. h. 
die gewaltigen, starken und hatten die Specialnamen Axieros, 
Axiokersa und Axiokersos. Der vierte untergeordnete war unser 
KaöfitXog. Eine Hauptstelle steht beim Scholiasten zu Apollonius 
Rhodius Argon. I 917: Mvovvxai dl iv ty 2Ja^io^QaxT] xotg Ka- 
ßetQoig, &g Mvttöiag qyntL 2 ) Kai tu 6v6fiata avt&v d tbv 



1) KccafiiXos verhält sich zu xafyulog wie Fafifv zum alteren ttfitv. 

2) Dieser Mnaseas hiefB eigentlich Manasse und war selbst PhÖ- 
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&Qid-(i6v 9 9 A%CeQog *A%ioxiq<ia 'A&öxEQöog. 'Atyegog fiev ovv 
löziv i} JrmtjtrjQ, 'A&oxeQöcc de f} Ilegöe^öv^ 'A&6xeQ6og dl 
6 "Aidrig. 6 de nQoött&efievog xhagtog KaöfilXog 6 'EQiiijg 
iötiv, &g lötoqsI Aiovvti6daiQog. Wenn Kadmilos mit Hermes 
identißeiert werden konnte und andere ihn für einen dienenden 
Gott erklärten , so ergibt sich, dafs er eine Stellung wie etwa ein 
biblischer Erzengel einnahm/) ein göttliches Wesen, das aber zum 
obersten Gotte, beziehungsweise zu den obersten oder eigentlichen 
Göttern in einem untergeordneten, dienenden Verhältnisse stand. 
Und eben dieser Begriff ergibt sich völlig ungezwungen aus dem 
Worle xccduttog, wofern wir es, wie wir ja schon aus historischen 
Gründen thun müssen, aus dem Phötiikischen erklären. Das l'hö- 
nikische hat sich nach der Ansicht der bedeutendsten Phönikologen 
nur wenig vom Hebräischen unterschieden. Nehmen wir nur eine 
ganz unbedeutende Abänderung in der Endung gegenüber dem 
Hebräischen an, so sehen wir in xadplk vollständig das hebräische 
qadmiel vor uns, was im Alten Testamente faktisch vorkommt und 
zwar als Nomen proprium von Leviten, also geborenen Tempel- 
dienern. 2 ) Dieses hebräische qadmiel, bsr^Elp, phönikische *qad- 
mil*) heifst wörtlich „der vor Gott hergeht", „Diener Gottes". 
Man sieht, wie gut es auf den vierten untergeordneten samothra- 
kischen Kabiren pafste. Diese Etymologie des überlieferten grie- 
chischen KadyUXog — P^ttnp ist denn auch längst von Gesenius, 
Schelling, Movers, Schröder, Bötticher u. a. aufgestellt und als 
wahr verkündigt worden, 4 ) und es hat wirklich eine Art Verblen- 
dung dazu gehört, wenn Welcker Kadpttog doch lieber aus dem 



niker, somit gewifa ein guter Gewährsmann für das phönikische My- 
sterienwesen. 

1) Engel ist ja zunächst Bote (ayytXos), Gottesbote. 

2) Esra 2, 40. 3, 9. Nehemia 7, 43. 10, 9. 12, 8. 24. 

3) Ph. Berger in den M&noires de la Socie'te' de Linguistique VI 
(1886) 144: II est meme probable que Ja prononciaüon veritable du vwt 
pJienicien etait Cadtntl; car la comparaison des mots cotnme Enylos, 
Baetylos, oü evtre le nom d'El, nous prouve que les Phcniciens pro- 
noncaient ce nom par un t long, suivant cette loi generale d'apres laquelle 
iU mettaient un i lä oü les Eebreux faisaient entendre un e. 

4) Schon Bochart, Geographia sacra I c. 12 p. 395 f. hatte nahe an 
die richtige Etymologie gestreift. 

16* 
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Griechischen seihst, natürlich in der gezwungensten Weise, ab- 
leiten wollte. 

Wenn KadplX von Anfang an Gottesdiener bedeutete und das 
Wesen des samothrakischen Kabiren KadplX dem des griechischen 
Götlerboten Hermes entsprach, so wird man sich nicht sehr darüber 
wundern, dafs es geradezu Bezeichnung für einen heim Gottesdienste 
ministrierenden Knaben werden konnte. Offenbar liegt nemlicb 
die Sache so, dafs zu Samothrake nicht blofs der vierte Kabire, 
sondern auch die in die Mysterien eingeweihten und dabei mini- 
strierenden Knaben xadpZXoi genannt wurden. Denn von solchen 
in die Mysterien auf Samothrake eingeweihten Knaben spricht Do- 
natus zu Terent. Phormio I 1 l ) und dafs solche Knaben den Namen 
von Kaämilen oder Hermesen führen konnten, ergibt sich aus den 
Gebrauchen des entschieden ursprünglich phönikischen Orakels zu 
Lehadeia (Pausanias IV 39, 7), wo man die ministrierenden Knaben 
, Hermese" benannte (Egpag iicovo^d%ov6vv): ohne Zweifel hiefsen 
sie dort sowohl KadptXoi als 'Eoftaf: denn der Scholiast zu Lyko- 
phrons Alexandra 162 bemerkt: KadplXog 6 'EQprjg Boiauxag. 
Ferner hat schon Movers, Phon. I 687 darauf aufmerksam gemacht, 
dafs die Namen Atys, Kotys, Agdistis, Kombab sowohl dem Gott 
als auch den ihm geweihten Menschen gehören, und das weitere 
Beispiel von psXiztcc (für Mylittä) = Priesterin der MiXitxa d. h. 
der Mylitta- Artemis zu Ephesos liegt gleichfalls sehr nahe. Diony- 
sius von Halikarnassus ant. Born. II 22 ed. Jacoby sagt: Dca öl 
Ttagä TvQfynvolg xai in tcqöteqov naga nsXccäyotg iziXow titi 
rs KovQrjtav xal fisydXcav fre&v 6Qyicc6fiotg oC xccXovpsvoi itQog 
avT&v xafywAoi, tavxa xatä rbv avtbv tqöhov vJtrjQSTOvv toig 
itQEvöiv oC Xeyöpsvoi vvv vitb *PmpaCav xdfiiXot. Demnach 
wurden thatsächlich zu Samothrake eingeweihte Personen, welche 
den eigentlichen Priestern beim Gottesdienste halfen, xad^doi, 
resp. xadptXoi genannt. Dicfs steht vollständig der Sitte zu Leba- 
deia parallel, wo die eingeweihten ministrierenden Knaben 'Eypat 
genannt wurden. 

Berger in der angeführten schönen Abhandlung macht die artige 
Bemerkung, dafs solch ein Heruntersinken des Gottes zum Menschen 



1) „Terentius Äpollodorum sequitur, apud quem legitur in insula 
Samothrace a certo tempore pueros initiatos." 
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oder des Gottesnamens zur Bezeichnung sterblicher Menschen ge- 
rade bei Jfermcs, der ja mit unserem KadulX identiflciert wurde, 
am wenigsten auffallt. Als Bote und sonstiger Diener der obersten 
Götter steht ja Hermes nicht ganz auf gleicher Stufe mit seinen 
Herren und Auftraggebern, und wir haben gerade für ihn noch 
mehrmals ein ganz ähnliches Herabsinken aus der göttlichen Er- 
habenheit ins Irdischniedrige, wenn er in den Mythen als Binder- 
dieb dargestellt wird und die Streiche des kleinen Däumlings aus- 
führt, durch das Schlüsselloch schlüpft u. s. w. Vgl. Gaston Paris, 
le petit Poucet S. 41 — 45. Meine Thiere des class. Alterth. 128. 

Die weitere Frage ist nun die: wie sind aus den samothra- 
kisch - phönikischen xadfilkoi die römischen camilli geworden? 
Sprachlich ist der Übergang nicht schwer zu erklären. Ein ar- 
chaisches camilus — die Dionysiustradition schreibt ja xd[iiloi — 
konnte sehr leicht durch volksetymologische Anpassung der Endung 
an die beliebte Deminutivform (s. Volksetymologie Kap. XLI) in 
camillus sich verwandeln; und was den ersten Teil des Wortes 
anlangt, so ist er wohl gleichzustellen dein cum in Camena, wo 
ja das cäm auch für älteres casm steht: denn die Form Casmena 
ist ebenso bestimmt überliefert als in unserem Falle die Form 
xaöfilkog. Also aus cadmilus ist casmilus, aus casmilus camilus 
und aus camilus camillus geworden. Oder vielleicht zieht der 
Leser die andere Entwicklung vor, welche Ph. Berger mit Anschlufs 
an L. Havet vorschlägt: aus cadmilus wurde casmilus, daraus cas- 
millus, dann hätte sollen cammillus entstehen, weil aber bei zwei 
aufeinanderfolgenden Silben mit Konsonantenverdopplung nur die 
zweite Silbe die Doppelkonsonanz behält, die erste aber einfache 
Konsonanz ohne Ersatzdehnung zu zeigen pflegt, so mufste statt 
* cammillus camillus eintreten wie quäsillus statt quässillus. 

Gröfsere Schwierigkeiten bietet die Frage nach der materiellen 
Entwicklung. Doch fehlt es auch hier nicht an aufklärenden Mo- 
menten. Wie wir bereits auf griechischem Gebiete die Verbrei- 
tung des Kadmileninstitutes von Samothrake nach Böotien bemerken 
konnten, so ist weiterhin die Verbreitung des Instituts nach Elru- 
rien durch völlig hinreichende Zeugnisse sicher gestellt. Bereits 
die oben angeführte Stelle ans Dionysius hat uns belehrt, dafs bei 
den Mysterien der Etrusker die sogenannten xocö(ittot, ganz die- 
selben Funktionen hatten wie die römischen camili. Dazu kommt 
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die Notiz des Etymologien m Gudianum u. d. W. Kddpog, dafs KdÖ- 
{iog, was in diesem Falle für Kad^tlXog steht, bei den Etruskern 
(wie in Böotien und Samothrake) den Hermes bedeute: Kadpog 
Xeystac 6 EQfi^g itccQä zolg TvQöwfoig. Hiezu fügen sich weiter 
die Angaben des Servius zu Vergils Aeneis XI 558: Ministros et 
ministras impuberes camillos et Camillas in sacris vocabanl, unde 
et Mercurius Etrusca lingua Camillus dicitur quasi minister 
deorum; und zu XI 543: Statius Tullianus de vocabulis rerum 
libro primo ait dixissc Callimachum apud Tuscos Camillum 
appellari Mercurium, quo vocabulo significant deorum prae- 
ministrum. 

Aus diesen Stellen geht mit hinreichender Bestimmtheit her- 
vor, dafs die Etrusker das Institut der camilli } der ministrierenden 
Knaben, besafsen und dafs es ihnen bekannt war, dafs camillus 
eigentlich nichts anderes bedeute als Götterbote, Mercurius. 

Da nun die Römer bekanntlich sehr viel Sakrales aus Etrurien 
geholt haben, so ist es schwerlich blofser Zufall, dafs eben jeuer 
berühmte Eroberer von Veji in seinem Beinamen Camillus uns die 
erste historische Kunde von der Existenz des Wortes in Rom 
bietet. Camillus wird uns als pedantisch fromm geschildert, und 
es ist somit wohl denkbar, dafs er bei der Übersiedlung von 
Götterkulten und -bildern aus Veji nach Rom auch das Institut der 
camilli miteinführte. Zunächst gehörten in Rom die camilli dem 
Eigenpriester des Juppiter, dem Flamen Dialis (nach Festus und 
Plutarch), die camillae wahrscheinlich der Flaminica Dialis. Ob 
auch in anderen Verhältnissen d. h. als Ministranten bei andereu 
Kulten camilli verwendet wurden, ist zweifelhaft. Die Hauptstellen 
sind folgende: 

Pauli excerpta ex Festo p. 93: Flaminius camillus puer dice- 
batur ingenuus patrimes et matrimes l ), qui flamini Diali ad sacri- 
ficia praeministrabat: anliqui enim ministros camillos dicebanL 
Alii dicunt omnes pueros ab anliquis camillos appellalos, sicut 
habetur in anliquo carmine, cum pater filio de agricultura 
praeeiperet: , f Hiberno pulvere, verno lulo, grandia farra, ca- 
mille, meies. <( 



1) D. h. als camilli konnten nur solche Knaben verwendet werden, 
deren Vater und Mutter noch am Leben waren. 
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Pauli excerpta ex Festo p. 63: Cumeram vocabant antiqui 
vas quoddam quod opertum in nuptiis ferebant, in quo erant 
nubentis utensilia, quod et camillum dicebant, eo quod sacrorum 
minist rum xaöfukov appellabanl. 

Servius in Vergil. Aen. XI 543: Nomine Casmillae] Statius 
Tullianus de vocabulis rerum libro primo ait dixissc Callimachum 
apud Tuscos Camillum appellari Mercurium, quo vocabulo signi- 
ftcant deorum praeminislrum, unde Vcrgilius bene ail Metabum 
Camülam appellasse filiam, scilicet Dianae ministram: nam et 
Pacuvius in Medea cum de Medea loquerelur: „Caelilum Camilla 
exspectata advenis, salve hospila." Romani quoque pucros et 
puellas nobiles et investes camülos et Camillas appellabant, flamini- 
carum et flaminum praeministros. 

Plutarch. Numa 7: Kai yaQ $tg itpöqow oC CeQstg XaCvag 6 
'Iößctg %Xaivag <prjislv elvcu, xal tbv vn^txovvxa rc3 [eqeI zov 
dtbg <X{i<pifraAr} 7t a Ida XdyeGd-ai xdfiiXXov, &g xal tbv 'Eq^v 
ovrag ivtoi x&v f EXXrfva)v KadptXov äicb ri\g diaxoviag tcqoö- 
rjyÖQSVov. 

Aus einigen dieser Notizen und namentlich aus jenem allen 
Verse scheint hervorzugehen, dafs camillus je und je auch sehr 
allgemein vielleicht im Sinne von „Knabe aus guter Familie" 
„Junker", als höfliche Benennung eines Knaben gebraucht wurde. 

Fassen wir jetzt noch einmal alles zusammen, so haben wir 
gefunden: 

1) Qadrnil, entsprechend dem hebräischen Qadmiel oder Qad- 
micl, war ein phönikisches Wort und Name des vierten Kabiren 
bei den samothrakischen Mysterien und bedeutete Diener Gottes, 
Götterbole, somit etwas wie ein Erzengel oder der griechische 
Hermes. 

2) Auch die ministrierenden Knaben bei den samothrakischen 
Mysterien hiefsen xadptXoi oder xatiplXoi. 

3) Das Institut dieser xatipZXoi kam nach Böotien und nach 
Etrurien. 

4) Aus Etrurien kam das Institut nach Rom, wo camiüi und 
camillac freigeborene Knaben und Mädchen aus guten Häusern be- 
zeichnete, welche zum Ministrieren beim Flamen Dialis und höchst 
wahrscheinlich auch bei der Flaminica Dialis verwendet wurden. 
Andere Verwendungen der camilli und camillac zu Rom 'bleiben 
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zweifelhaft. Nur solche Kinder konnten camilli oder camillae 
werden, deren Vater und Mutter noch am Leben waren. 

5) Bei der Gestaltung der Endung des Wortes bemerken 
wir die ausgesprochene Neigung der lateinischen volksniäfsigeu 
Wortbildung für Deminutivendungen. In unserem Falle war diefs 
besonders natürlich, da es sich ja um Kinder handelte: so wurde 
aus qadmll camilhis. 

10. ORCA. 

Man pflegt dieses Wort mit arceo zusammenzubringen, so 
z. B. Vanicck, lat. etymol. Wörterbuch 2 26; allein woher kommt 
dann plötzlich das o, während doch in arca, arx, arcus, welche 
Wörter auch mit arceo zusammenhängen sollen, das a bleibt? 
Auch spricht gegen die Herleitung von arceo die Länge des o in 
orca, welche aus dem Romanischen erschlossen werden mufs. 

Das Wort orca bedeutet ein bauchiges Gefafs, Tonne für 
Wein, Thunfische, Feigen, Oliven u. s. w. Sollte nicht der Name 
dieser Tonne wie so oft deren Inhalt aus der Fremde importiert 
worden sein und hier ein phönikisches, beziehungsweise punisches 
Wort vorliegen, das durch phönikische Kaufleute zugleich mit 
phönikischen Waren nach Italien kam? 'äraq, p^&S bei Jeremias 
10, 11 und sonst bedeutet Erde. Es wäre also ein irdenes Gefäfe. 
Was die Länge des o in orca betrifft, so macht diese Erscheinung 
weniger Bedenken, wenn wir ein Lehnwort vor uns haben, selbst 
wenn wir annehmen, das o sei im Phönikischen kurz gewesen: 
denn die Lehnwörter wechseln ja nicht selten die Quantität. 
Übrigens kann das o schon auf asiatischem oder punischem Boden 
lang gewesen sein. 

Auch xados, Krug (Transportgetafs fürFlüssigkeiten) und ödxxog, 
Sack (Transportgefafs für Trockenes) und xÄcoßög, Käfig (Trans- 
porlgefäfs für lebende Tiere) entsprechen den hebräischen Wörtern 
kad, klub, sag, s. Lenormant, Anfänge der Kultur II 302. Diesen 
phönikisch- griechischen Lehnwörtern reiht sich das mit dem latei- 
nischen orca gewils identische griechische vQ%ri, irdenes Gefals, 
besonders für eingemachte Fische, vortrefflich an. 

Wer auch Orcus, vielleicht als Euphemismus wie mundus 
= Unterwelt (s. die Lexika u. d. W.) beiziehen will — „Erde" 
= „Unterwelt'* — kann darauf hinweisen, dais auth schon Erebos 
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mit dem ' Ereb oder Gharb, „Westen", der Hebräer identificiert 
worden ist. Übrigens hat Speijer in einer Specialuntersuciumg 
über den Sprachgebrauch von Orcus festgestellt, dafs es in der 
Regel durchaus nicht den Platz in der Unterwelt, sondern viel- 
mehr den Todesgolt bedeutet. Das Wort tritt zuerst bei Ennius auf. 
L. Duvau vergleicht mit dem antiken Todesgott Orcus den Riesen 
und Menschenfresser Ogre der französischen Märchen und Sagen. 

Nichts mit dem obigen orca, Tonne, hat das andere orca zu 
schaffen, welches bei Festus p. 181 so erklärt wird: Orca genus 
marinae beluae maximum dicitur, ad cuius simililudinem vasa 
quoque ficaria orcac dicuntur. Diese orca ist = öpvya zu 
etymologisieren, vom Accusalivus von oov| mit Synkope und wohl 
unter volksetymologischer Anlehnung an orca, Tonne, gebildet. 

11. GAZA. 

Das Wort stammt ohne Zweifel vom semitischen ganas, 
hebräisch kanas, chaldäisch genaz (mit Sain), aufhäufen, sammeln. 
Davon kommen das sanskritische gandscha, das neupersische gandsch, 
das armenische gandz. Auch die Araber haben ein n in dem Worte. 
Daher kann das keilschriftliche altpersische gddscha mit unter- 
drücktem Nasal nicht als Urform betrachtet werden. Esther 3, 9 
steht D^Tja •= Schätze. Das griechische Wort ydfy dagegen ist 
ohne Zweifel eben aus der altpersischen Form des ursprünglich 
semitischen Wortes übernommen. Damit stimmt vortrefflich über- 
ein, was de Lagardc, gesammelte Abhandlungen 195 zusammen- 
gestellt hat. 1 ) Andererseits folgt aber noch keineswegs daraus, 
dafs yd%a indogermanisch wäre, wie Hübschmann in Kuhns Zeit- 
schrift für vergleichende Sprachforschung XXHI 403 annimmt. 

Das Wort scheint mir bis jetzt überall, wo ich mich darüber 
zu orientieren suchte, unrichtig behandelt zu sein. Auch bei Weise, 

1) „r«£a braucht meines Wissens zuerst Theophrast in der Pflanzen- 
geschichte VIII 11, 5: in einem Orte Kappadokiens xa tfidxuc nai xi\v 
allriv yatav xdatea&eu. Curtius III 13,6: Pecuniam regiam gazam Perme 
vocant. Servius zur Aeneis 1119: Gaza Persicus sermo est et significat 
divitias, und zu II 763 : Gaza census Persarum Hngua. Hesycbius : r«£« 
. . . nctQct niffoctig ßaoftsiov i} ot in xav noXXmv rpsQOfisvoi cpoqoi r] xa 
xifiia. Dicfd xiyua in xctyutCcc zu ändern schien mir unnötig. Eustathius 
zu Dionys. 910: r«£av Kakovai . . . of IJtQoai xd ^ijpara." 
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griech. Wörter im Latein S. 65 habe ich vergeblich Belehrung ge- 
sucht. Kein Urteil über die Etymologie gibt de Lagarde, gesamm. 
Abhandl. a. a. 0. Dagegen stimmt er, wie ich erst nach völligem 
Abschlüsse dieses Artikels wahrnehme, S. 27 f. insofern mit meiner 
Ansicht, als er ydfc gleichfalls für nicht urpersisch hält. Er denkt 
vielmehr an altmodisches sipang, weil rdvfaxa oder Ja^oxa, die 
alte Königsstadt in Atropatene, doch wohl einen einheimischen 
Namen gehabt haben werde. Und gewifs hat der geistreiche Orien- 
talist in diesem Punkte wieder ganz richtig gesehen, dafs eben 
in dem Stadtnamen Ganzaka die altsemitische Wurzel unseres 
Wortes vorliegt. 

12. MATTA« 

Dieses lateinische Wort für Binsenmatte linde ich weder bei 
Vanicek in seinem etymologischen Wörterbuch der lateinischeu 
Sprache, Leipzig 1881 erklärt, auch nicht in seinem überhaupt 
sehr dürftigen Buche „Fremdwörter im Griechischen und Latei- 
nischen, Leipzig 1878", noch etwa in Oskar W'eises soeben citierter, 
mit grofsem Flcifse gearbeiteter Preisschrift, oder bei Breal-Bailly, 
„dictionnaire etymologique latin, Paris 1886"; ebenso wenig bei 
0. Schräder, „Sprachvergleichung und Urgeschichte, Jena 1883." 
Es dürfte daher an der Zeit sein zu erinnern, dafs kaum eine 
einleuchtendere Etymologie existieren wird, als die, wenn wir dieses 
Wort aus dem Phönikischen herleiten und für identisch mit dem 
hebräischen HBE, mitthüh Malte, Decke ansehen. Diefs selbst wieder 
kommt von MED nüthüh, ausbreiten. 

Zu den bei Nr. 10 angeführten phöniko- griechischen und 
phöniko- lateinischen Wörtern für Sack, Tonne, Krug, sowie zu 
den gleichfalls aus dem Phönikischen stammenden Wörtern für 
Kleidungsstücke, %i%(bv und tunica, pafst es ganz gut, dafs auch 
die Binsenmatte einen ursprünglich phönikischen Namen hat. 

Der Gedanke, das Wort matta aus dem Semitischen abzuleiten, 
ist nicht neu. Wer ihn zuerst aufgestellt hat, kann ich nicht 
sagen. Heutzutage aber scheint niemand mehr daran zu glauben, 
was damit zusammenhängen mag, dafs leider die allerwenigsten 
gegenwärtigen klassischen Philologen etwas von semitischen Sprachen 
verstehen. Eine lautliche oder begriffliche Schwierigkeit liegt bei 
der Identifikation von matta und PIEfö gewifs nicht vor. 
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13. DACTYLUS. 

Das Wort tritt zuerst bei Aristoteles met. I 4, 10, dann bei 
Plinius nat. hist. XIII 46 — als Name einer Sorte von Palmen- 
früchten — , später bei Artemidor, im Edikte Diocletians, bei 
Apicius, Pal lad ins u. a. auf; Varro erwähnt rer. rust. II 1, 27 
Datteln unter dem Namen caryota, eine nufsförmige Art, I 67 sagt 
er palmula, wie Ovid. fast. I 185 palma == Dattel. Dactylus 
ist in alle romanischen Sprachen übergegangen: italienisch datter.o, 
spanisch und portugiesisch datil, französisch datte. Hehn, Saalfeld 
und Vanicek sagen, es sei aus dem Semitischen entlehnt, ohne 
diefs näher zu begründen; 0. Weise dagegen in seinem Verzeich- 
nisse semitisch griechischer Lehnwörter (griech. Wörter im Latein 
S. 65 f.) übergeht es stillschweigend. Es verlohnt sich also wohl 
ein aufklärendes Wort mitzuteilen. 

Das arabische Wort dakhl, eigentlich „schwankend", bezeichnet 
nach Willkomm, Südfrüchte S. 55 noch heute den mit Früchten 
beladenen Dattelbaum, weil derselbe bei Sturmwind natürlich am 
meisten hin- und herschwankt. Die Griechen, welche in der Form 
des Dattelpalmblattes eine Ähnlichkeit mit den ausgespreizten Fin- 
gern der menschlichen Hand zu erblicken glaubten, gestatteten sich 
nun die kleine Änderung, zwischen die überlieferten Laute A' und / 
ein / einzuschieben und so für das ihnen fremdartig klingende 
*ddxAog d*«xr(v)Aog zu setzen. So ist also ddxTvkog, Dattel, durch 
Volksetymologie aus dem semitischen dakhla hervorgegangen. 

Das echt griechische ddxtvXog für dexrvAos, Finger, gehört 
wie digitus und doxdvrj, Gabel, zu dek, fassen, vgl. Finger und 
fangen. Für diese von Manchen bestrittene Ableitung von digitus ist 
zu beachten, dafs in der Appendix Probi p. 198 als vulgäre Nebenform 
von digitus dicitus erwähnt und vor dieser Form gewarnt wird. 

14. PALMA. 

Man könnte sich auch versucht fühlen, eine Vergleichung der 
einzelnen Dattelfrucht selbst mit einem Finger der menschlichen 
Hand anzunehmen — in Grimms Wörterbuch II 826 wird gesagt, 
wegen der einem Finger ähnlichen Gestalt der Frucht sei die Dattel 
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dacttßus genannt worden — ; allein dagegen spricht der Entwickelungs- 
gang des bcgrifl'sverwandteu Wortes palma: 

1) flache Hand, 

2) Gänsefufs, 

3) Geweihschaufel des Damhirsches, 

4) Schaufel des Ruders, 

5) Das lacherartige Palmhlatt. 
Davon abgeleitet a) Palmbaum, 

b) Palmfrucht. 

Wie palmus eine Spanne » 12 Zoll ist, so palma = die flache 
Hand mit den ausgespreizten Fingern, die sich mit einem fächer- 
artigen Palmblatt sehr wohl vergleichen läfst. 

Der hier gegebene Gedankengang ist wohl einleuchtend: dennoch 
ist zwischen Punkt 4 und 5 der Übergang noch um vieles leichter, 
schöner und überzeugender, wenn wir die Thätigkeit der Volks- 
etymologie in Betracht ziehen, und wie diefs in Kapitel XV aus- 
einandergesetzt wurde, eine Entlehnung aus semitischein tpadmar, 
auch itadmar, hebräisch tatnar, Palme, annehmen; wie Palmijra 
= Tadmor, Palmenstadt, so palma = +tadmar, beziehungsweise 
f pad?nar. Verwandlung von d zu / kommt gar nicht selten vor, 
s. die Kap. XXXV aufgezählten volksetymologischen Beispiele. Der 
Abfall des schliefsenden /• vollzog sich ohne Zweifel unter Einwir- 
kung von palma, flache Hand. Wir nehmen also au, dafs das 
lateinische Wort für Palme aus einem Fremdwort padmar entstanden 
ist unter absichtlicher volksetymologischer Angleichung an palma 
= Ttcddpri) flache Hand. 

15. MASSA. 

Wie der Ausdruck für Bergwerk, {LSTccXÄa, vom hebräischen 
malhal, schmieden, und der Ausdruck für Stollen, ÖQvyij, lateinisch 
arruffia, vom hebräischen tt^n^, ' ärügäh, Stollen, abzuleiten ist, 
s. Volksetymologie Kap. XLVIU, wie auch die Kyklopen, die mythischen 
Bergleute, wahrscheinlich der volksetymologischcn Umänderung eines 
semitischen Wortes ihren Namen verdanken, so ist der bergmän- 
nische Terminus technicus der Griechen und Römer massq, päfa 
aus dem Semitischen zu erklären. Wie der gesamte griechisch- 
römische Bergbetrieb stammt auch dieses Wort aus Phönikien. 
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Mäsas, ODtt lieifst „schmelzen". Das entspricht ganz ausgezeichnet 
dem wirklichen Verhältnisse. Denn massa hat, wie gesagt, eine 
technische Bedeutung bei den antiken Schriftstellern. 

Senilis zu Verg. Aen. VIII 421 schreibt: Strictura est terra 
ferri in massam coacta, d. h. Strictura ist der zu einem Klumpen, 
massa, geschmolzene Eisenstein. Der Ausdruck massa hat sich 
bis tief in das Mittelalter hinein noch in diesem Sinne erhalten. 
Er kommt in einer Urkunde von Eisenerz in Steiermark vom 
J. 1182 vor und bezeichnet den zu mittelmäfsigen Brocken oder 
klumpen geschmolzenen Eisenstein. Man unterscheidet grofse und 
kleine Massen oder Masseln, vgl. Beck, Geschichte des Eisens I 751. 

Dafs das gewöhnliche Bergmannszeichen / \ gleichfalls auf 
römische Tradition zurückgeht — man hat es samt römischen 
Buchstaben auf einem Sleinblocke im Mitterberge gefunden — , hat 
Much bemerkt, „das vorgeschichtliche Kupferbergwerk auf dem 
Mitterberg bei Bischofshofen" S. XX. 

Die ßergstollen sind nach Plinius schon zu den Zeiten der 
Römer in ähnlicher Weise wie heule gemacht und mit Holz aus- 
gezimmert worden, und es ist daher sehr wahrscheinlich, dafs das 
Bild der Stollcnftffnung, mit dem sich ein Bergwerk an der Ober- 
fläche zu erkennen gibt, schon damals als ein Bergwerkszeichen 
gegolten hat. 

16. PELAGUS. 

PelaguSj die hohe See, pelagius, pelagicits sind entlehnt aus 
nikayog, itskotyiog, neXayixog. Tlakayog selbst aber steht ziemlich 
allein im griechischen Wortschatze. Curlius zieht es zu n\ay, 
schlagen; es bedeute das Gcschlage, Gewoge, die schlagende Woge, 
die holie, offene See, das Meer, Horn. Od. V 335: ccXbg iv Ttslä- 
yeatfi. Allein wenn man das lateinische aequor betrachtet, so 
will gerade der Begriff des Schlagens weniger passen. Schenkl 
im griechisch -deutschen Schulwörterbuch zieht es zu nXatfa, eigent- 
lich fluetus qui plangit lilora, vgl. unser platschen. Hier stimmt 
zwar die Ableitung an sich, aber nicht die gewöhnliche Bedeutung 
von nsXayog: sofern doch eben zwischen der hohen See und den 
Fluten der Brandung unterschieden zu werden pflegt. Walter hält 
sich an die Wurzel jtXax, flach sein ; itiXayog = nXdxog, Meeres- 
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flache, wie aeguor, aequora, Meeresfläche, Meer. Hie bei erscheint 
mir die Einschiebt! ng des e zwischen % nnd X doch nicht so 
selbstverständlich. 

Sollte das isoliert stehende Wort nicht aus dem Semitischen 
(Phönikischen) stammen wie noch manches, was mit dem SchilT- 
fahron zusammenhangt? Wir haben im Hebräischen peleg, 
Bach, D^äbfi Wasserfläche, äthiopisch abö Flufs; die Wurzel 
abt bedeutet fliefsen. Das wäre doch gewifs eine natürlichere 
Etymologie als eine, die vom Begriff „ schlagen " ausgeht. In Meso- 
potamien bedeutete das Wort (peleg, palag) Kanal, Wasserlauf, und 
die Instandhaltung dieser Wasserläufe war eine Lebensbedingung 
der dortigen Vegetation und Kultur. Auch Alexander d. Gr. soll 
sich derartigen Herstellungsarbeiten gewidmet haben, und der Kanal 
wird dabei Paltakopas gemannt (Kiepert, alte Geographie 145). Bei 
unserer Auffassung des Wortes ndXayog erklärt sich der homerische 
Ausdruck aXbg iv jtEXdysööi sehr einfach = in den Strömungen 
der Salzflut. 

17. VINUM. 18. STILUS. 19. SILIQUA. 20. ANQUINA. 

21. VICUS. 22. INC1LE. 
17. VINUM = OINOS. 

Wir haben oben gesehen, dafs der Gotterlrank selbst, der 
Sekt der Olympischen, seinen Namen Nektar direkt von den Phö- 
nikern entnommen hat; aber auch das gewöhnliche berauschende 
Nafs der antiken Sterblichen, der Wein, hat seinen Namen aus 
phönikischer Quelle geschöpft. 

Obgleich nun diese These schon von vielen namhaften Ge- 
lehrten wie Hehn, Delbrück, Halevy, Gruppe verfochten worden isi, 
hat sie doch auch gar manchen Widerspruch, wenigstens von 
lautgcschichtlicher Seite her, erfahren müssen, und es ist daher 
notwendig, dafs wir die in Frage kommende Spracherscheinung in 
gröfserem Zusammenhange betrachten. Ich ziehe daher noch die 
Wörter stilus dzvXog, siliqua gvAtxij, vicus ofaog, incile fyxoiXog bei. 

9 

18. STILUS = STTAOS. 

ZhvXog, Säule, Pfeiler, Pfahl, Pfosten, Griffel zum Zeichnen 
und Schreiben; stilus Pfahl, Griffe], spitziges Instrument der Land- 
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wirte zum Wegschaffen' der Würmer. Der schlichte Menschenverstand 
verlangt stilus als griechisches Lehnwort aus ötvlog anzusehen, 
und diefs war auch früher die allgemeine Ansicht, so dafs auch 
im Lateinischen — aher gegen die Handschriften — Stylus gedruckt 
wurde. Heute aher, wo man sich hundertfach von der naiven 
Wahrheit entfernt hat, erklärt man allgemein, dafs heide Wörter 
nichts miteinander zu thun haben. Und was die Entsprechung 
von gemeingriechischem v und lateinischem i betrifft, so läfst sich 
doch das gewifs unanfechtbare Ulixes = 'Odv60Evg vergleichen. 
Die Verkürzung bei stilus ist vielleicht unter volksetymologischer 
Angleicbung an Stimulus vor sich gegangen. Stilus, Pfahl, Pfosten, 
Griffel ist also nicht auf *stiglus zurückzuführen, wofür ich gar 
keine Analogie sehe — denn pälus ist nicht aus ^paglus hervor- 
gegangen, ebenso wenig äla aus + agla, und zudem haben alle 
diese Wörter eine Länge. Es ist ein Lehnwort aus dem grie- 
chischen GrvXog, ohne dafs wir defswegen mit Passow in griechischen 
Dialekten ein ötvXog voraussetzen müssen; es ist ebenso sicher 
«*in Lehnwort wie taeda, welches gleichfalls nach Saalfeld, Curtius, 
Vanicek, Weise u. a. mit dem griechischen dag keine Verwandtschaft 
haben soll. S. weiter unten den Artikel taeda. Was die Verän- 
derung der Quantität betrifft, so haben wir auch e für i\ in cre- 
pida } crepido, pedum, und 6 für o in geometres aus yfoft/rp^^, 
■luven. 3, 76, wo ein neuerer Erklärer in sehr gesuchter Weise 
an Synizese denkt. Auch an platea, Chorea u. s. w. wird man 
erinnern dürfen. 

Für den angefochtenen Übergang des griechischen v zu latei- 
nischem i schon in sehr früher Zeit ist das erwähnte Ulixes 
keineswegs das einzige Beispiel. Fleckeisen hat in dieser Bezie- 
hung mit Becht darauf aufmerksam gemacht, dafs für des Livius 
Andronicus Übersetzung der 'Odvöösia das gut beglaubigte Odissia 
wohl der richtige Titel sein werde. Ferner haben wir aus vor- 
augusteischer Zeit inschriftlich verbürgt Stigio, Sisipus, dann (Saalfeld, 
Lautgesetze der griech. Lehnworle S. 59) Crisida, Chileris, Himinis, 
Hypolilus, vgl. auch caliendrum aus xaXXvimjQiov, xccXXwtqov x ), 
caliptra = xaXvittQct, ancilia — ayxvXia*), brisa = ßgvtsa, 



1) S. Volksetymologie Kap. XXI. 

2) S. Volksetymologie Kap. VIII. 
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alhisce = dvttixri, birrus = nvQQos, incitega = iyyvfhjxij '), 
sirbenus = övgßrivög, sibina = 6t,ßvvi], ambligonius = apßkv- 
yavtog, Unter (hinter) = tcXvvttjq (0. Weise, griech. Wörter in 
der lateinischen Sprache S. 34. 355), lacrima (dacruma) = öd- 
xqvov, eoncinnare von xvxsav. 2 ) Man folgert daraus, „dafe schon 
die spatere römische Volkssprache in eingebürgerten griechischen 
Wörtern das v wie / sprach"; richtiger wird gesagt werden, dafs 
schon in früher Zeit die römische Volkssprache i für griechisches 
v zn setzen keinen Anstand genommen hat. 



19. SILKJUA = STA I KU. 20. ANQUINA = ArKOINH., 

Einen Beleg für lateinisches i = griechischem v aus sehr früher 
Zeit erblicke ich in siliqua = ZvXucij. Curlius, Vanicek, Saalfeld, 
Weise u. a. erwähnen siliqua nicht 3 ); sie können es weder als 
urlateinisch etymologisieren, noch als Lehnwort unterbringen, und 
doch ist das Verhältnis ganz klar. Siliqua bedeutet die Schule 
der Hülsenfrüchte, siliqua Graeca ist das Johannisbrot mit seiner 
holzigen Schale. Die erste Erwähnung geschieht hei Varro in den 
res rusticae. Wir haben die Ersetzung von v durch i, von der 
soeben gesprochen wurde, weiter die Ersetzung von x durch gu, 
wie in atiquma = äyxoivr} (Saalfeld, Tensaurus Italograecus S. 75), 
in iusquiamus = i>o6xvafiog, squinum — 6%oivog (Isidor p. C25M.), 
squinanthus — <f%o£vav&og (Cassius Felix c. 42) 4 ) u. s. w., endlich 
die Ersetzung von £ durch s, wofür vielleicht das in der Cicero- 
tradition erhaltene Xerses geltend gemacht werden kann. Die ganze 
Form des Wortes siliqua ist sicher unter Einwirkung von silicis, 
silieem u. s. w. einerseits und wahrscheinlich unter Einwirkung von 
reliquus andererseits entstanden; aus dem holzigen Teile der Pflanze 
wurde ein steinharter. 



1) S. Volksetymologie Kap. XX. 

2) S. Volksetymologie Kap. XX. 

3) Andere stellen es frischweg zu sihx, mit dem es aber nur volks- 
etymologisch zusammenhängen kann. Zehetmayr, lexic. etyra. u. d. W. 
leitet es von sine und linquere ab. 

4) Andere Stellen bei Saalfeld, Tensaurus Italograecus 1001 für squi- 
nantu8 und squinantlws. 
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Die vorliegende Beweisführung würde ohne Zweifel gar keinem 
Widerspruch begegnen, wenn sich das Wort etwa erst in der 
sinkenden Latinität und nicht schon bei Varro vorfände. So aber 
wird ohne weiteres das Axiom entgegengehalten, dafs derartige 
Lautveränderungen erst in der späteren Volkssprache vorkommen. 
Eine ganz entsprechende Einwendung macht man gegen die Auf- 
stellung eines rhythmischen Schemas für den uralten saturnischen 
Vers. Und doch könnte ein unbefangener Blick auf die ältesten 
volkstümlichen Inschriften, z. B. vom pisaurischen Hain, erweisen, 
dafs schon bei der ersten sicheren Notiz über derartige sprachliche 
Erscheinungen völlig gleiche Formen sich zeigen wie im heutigen 
Italienischen. Zugleich auch zeigt sich eine tiefe Kluft zwischen 
der Schriltsprache und der Volkssprache. Somit kann es ja sehr 
leicht sein, dafs diejenigen Wörter, welche erst etwa im dritten 
und zweiten Jahrhundert aus dem Griechischen entlehnt wurden, 
sich an jene strengeren Schriftsprachregeln gehalten haben, welche 
in so dankenswerter Weise von Saalfeld a. a. 0. auseinandergesetzt 
worden sind. Daneben aber hat es gewifs auch Volkssprachaus- 
drücke gegeben, die viel früheren Datums waren und mit dem 
Handelsverkehr schon Jahrhunderte lang vor dem Auftreten der 
römischen Schriftsprache den Römern beigebracht wurden. Diese 
zeigen schon alle jene Lauterscheinungen, welche wir in der späteren 
römischen Volkssprache wiederfinden, welche aber eben keineswegs 
in ihr allein zu erkennen sind, sondern welche vielmehr mit den 
ersten Zeugnissen, die wir über die altrömische Volkssprache haben 
— man vgl. die pompejanischen voraugusteischen Inschriften — 
sofort zu Tage treten. So dürften denn u. a. nicht blofs eine 
Menge Schiflsausdrücke wie jenes anquina = äyxowri, sondern 
auch vinum und olea entschieden Lehnwörter mit volkstümlichem 
Anstriche sein. 



VINUM = OINOZ. 

Als Haupteinwand gegen die Aufstellung vinum — olvog (noch 
bezeichnender vulgär vinus = folvog) gilt immer der, dafs grie- 
chisches 01 niemals zu lateinischem i werde vor Christi Geburt. 
Wir haben aber bereits gesehen, dafs das schon von Cinna ge- 
brauchte anquina allgemein = dyxoivri genommen wird, also äyxotvri 

Kaller, lat. Volksetymologie. 17 
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— anqv-ina. Ferner haben wir in der uralten slad Irömi sehen Z>mjos- 
inschrift vois = vis, du willst — wenigstens nach ziemlich allge- 
meiner Auffassung dieser rätselvollen Inschrift. Weiter steht uns 
als sicherer Beleg nicht sowohl vlcus = otxo?, als vielmehr das 
Wort incile zu Gebot. 

♦ 

21. TICÜS — OIKOS. 22. INCILE — ErKOIAOS. 

Incile und fossa incilis heilst „Abzugsgraben" bei Calo de 
agri cultura u. a. Es ist nicht, wie man zu thun pflegt, von 
ijicidilis abzuleiten, sondern es ist identisch mit dem griechischen 
iyxoikog, „innen hohl, vertieft", t« iyxoikcc, „Vertiefungen". Aus 
iyx- ist inc- geworden durch volksmäfsige Angleichung an die 
echt lateinischen mit inc- beginnenden Wörter wie incitega 
iyyv&jxrii incoma = iyxofifuc, incomium = £y%vpov. Von incile, 
„Abzugsgraben" ist dann weiter inctlare gebildet = „in den Kot 
ziehen". Die alten Erklärer sagen, es bedeute Jemanden mit Worten 
angreifen, jemanden schlecht machen". 

Schon die älteste Periode der römischen Litteratur kennt eine 
Menge zur Baukunst gehöriger Begriffe, welche aus dem Grie- 
chischen entlehnt sind, z. B. lautumiae, canalis, camer a, turris 
u. s. w., s. die Liste solcher Wörter bei Saalfeld, Hellenismus in 
Latium S. 99—105. 

Auch vlcus ist wohl wie vinum als Lehnwort aus dem Grie- 
chischen aufzufassen, wenn auch die Bedeutung von vicus und die 
des griechischen olxog nicht ganz identisch sind. Vicus bedeutet 
bekanntlich einen „Häuserkomplex" (Georges), daher villa = vicula, 
ein Gehöfte mit Ställen, Hütten u. s. w. Im Deutschen haben wir 
gleichfalls einen Vertreter von vic- in „Weich"bild und in dialek- 
tischen Wörtern, welche man bei Kluge, deutsch, etymol. Wörterb. 
u. d. W. Weichbild nachsehen mag; es bedeutet da „Stadt". Man 
hat daher auch statt der Entlehnung schon Urverwandtschaft 
zwischen vicus und olxog aufgestellt; aber man mufs dann eine 
sefshaflere und vorgeschrittenere Kultur für das Urvolk annehmen 
als gewöhnlich geschieht. Daher neige ich mich mehr der Über- 
zeugung zu, dafs vicus zugleich mit anderen griechischen Lehn- 
wörtern von griechischen Architekten im Sinne von „Häuserkomplex" 

— gewifs ein spät entwickelter, nicht urindogermanischer Begriff 
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— in Rom eingeführt worden ist, also als Terminus lechnicus des 
Bauwesens. Nur ist die Sache doch zu wenig sicher, um sich als 
Beweismaterial für vinum verwerten zu lassen. 

VINÜM. 

Um nun aber wieder auf vinum = olvog zurückzukommen, 
so haben wir, wie gesagt, dyxotvn anquina und iyxoikog incile 
als unumstöfsliche Belege für sehr altes lat. i = griech. 01. Aufser- 
dem geht die Erscheinung oc = ü oder t ganz parallel der an- 
dern v — ü oder i; so gut also die Vertretung von v durch i 
in Ulixes u. s. w. richtig ist, so gut kann auch die Vertretung von 
ot durch i in vinum u. s. w. anerkannt werden. 

Mein Freund L. Duvau macht noch folgenden beachtenswerten 
Vorschlag: 

Jwoino- gibt weino- (woher vino-) wie voster vester, vorto 
verto, verbum von vorbum (deutsch Wort = indogerm. *wrdhom), 
vermis von vormis, sanskr. krmi-s etc., vgl. L. Havet, mem. soc. 
ling, V p. 43. Der lautliche Einwand gegen die Etymologie fotvog 
verschwindet dann. Ebenso für vlcus, mag dieses ein Lehnwort 
sein oder nicht". Die Beispiele des Umspringens von wo- zu we 
und umgekehrt lassen sich leicht noch vermehren, z. B. durch 
verrere, fegen, neben ßoQQ&g, Nordwind, velle neben volt, vomere 
neben Hpim. 

Olvog für fotvog und vtnus, vinum sind semitischen Ur- 
sprungs und entsprechen dem äthiopischen und arabischen wain 
(hebräisch jairi), was Wein und Rausch bedeutet Ebenso treffen 
bei dem indogermanischen meth die Begriffe süfs (Honig) und 
Trunkenheit (fi&fy) zusammen. Also man kann vernünftiger- 
mafsen die Begriffe „süfs" oder „berauschendes" in dem Worte 
finden; 1 ) das aber bleibt wohl unerhört und durch absolut keine Ana- 

1) Ebensogut kann es aber auch blofse Erfindung sein: als die Se- 
miten den Rebenwein erfanden, mögen sie auch ein willkürliches Wort, 
sozusagen ein Nomen proprium, einen Taufnamen dafür erfunden haben. 
Eine Menge solcher im Lauf der Zeiten erfundener Objekte, besonders 
auch Speisen, besitzen dunkle, willkürliche Namen, und der gleiche Vor- 
gang wiederholt sich noch oft genug vor unsern Augen. Man vgl. be- 
sonders Kluges etymol. Wörterb. der deutschen Sprache unter den Wör- 
tern Nudel, Plinze, Rum und vielen andern. 

17* 
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logie beweisbar, dafs — wie man vielfach behauptet l ) — der Wein 
vom binden (wz. vi) seinen Namen hätte. Und wenn das wahr wäre, 
so mutete zunächst von vi der Begriff „Rebe" (vitis) gebildet sein, 
und von diesem wieder abgeleitet etwa ein vitinum = Rebensaft. 
Das ist aber alles nichts. Im Sanskrit kommt das Wort nicht 
vor, und kein Kulturhistoriker bezweifelt, dafs der Wein und die 
Kultur der Rebe überhaupt von den Semiten (Phönikern) zu den 
Itatogräken gekommen sei. Hehn z. B. sagt (Kulturpflanzen und 
Haustiere S. 64): „Die Annahme, die Semiten hätten das Wort von 
den Ariern entlehnt — wohlgemerkt, von den Gräcoitalern, nicht 
von den Iraniern, denen es fehlt — ist kulturhistorisch von der 
äulsersten Unwahrscheinlichkeit". 

Ob die hebräische Form jain durch einen Vorschlag von i 
vor wain entstanden ist oder nicht, diese Frage möchte ich Seuiito- 
logen von Fach vorlegen; merkwürdig ist das kretische £/fyv für 
„Wein" bei Hesychius u. d. W. Qfyi/or, vielleicht = iwän = iwain. 
Gerade auf Kreta war der phönikische Einflute sehr bedeutend. 

Auch Müller in Kuhns Zeitschr. X 318. Delbrück, Einleitung 
in das Sprachstudium S. 137 Anm. Rüge, griech. Lehnwörter S. 75. 
Gruppe, griech. Gülte und Mythen I 84. Breal-Bailly u. a. fassen 
vinum als Lehnwort auf. 

Ganz entschieden für semitischen Ursprung spricht sich auch 
der Orientalist Halevy aus in seinen Melanges de critique et d'histoire 
semit. Paris 1883, S. 428: 

„// faut cependant reconnaitre que le terme olvog vinum ne 
se retrouve dans aueune brauche asiatique des langues aryennes, 
tandis que Texpression wain designe en arabe le raisin et en 
ethiopien la vigne et le vin. Vorigine semitique de ce terme est 
donc certaine et tout ce qu'on peut conceder c'est que la forme 
greco-latine ne vient pas de Yhebreu mais d'une langue qui a 
conserve le w initial. Comme il parait difficile, oVadmettre que 
le vin ait e'te introduit en Grece d'Arabie ou cCEthiopie, il est 
plus naturel de supposer que la prononciation wain e'tait en 
usage alors soit sur le littoral de la Syrie soit en Phenicie mime. 
Cette derniere supposition semble se corroborer par le terme grec 
yCyctQtov, „pepin du raisin" f qui rappelle aussitöt la ville phe'ni- 

1) Z. B. Curtius. ' 
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cienne de rCyctQtov. Tout semble donc indiquer que le vin est 
parvcnu en Grcce par Vintermediaire des Phenicicns." 

22b. TEMETUM. 

Unsere Wahrnehmung, dafs vinum einen fremdländischen Ur- 
sprung hat, wird noch einigermafsen gestützt durch die weitere 
Thatsachc, dafs der Lateiner daneben und ohne Zweifel vorher 
noch einen eigenen Wortstamm für den Begriff „Wein" besafs, 
nemlich ttm- in temetum, Wein, temulentus, trunken, woher temu- 
lentia, abstemius, sich des Weins enthaltend, nüchtern. Temetum 
war der uralte echt lateinische Name des Weins: so hiefs der im 
Lande selbst erzeugte Wein; die griechischen Ansiedler in Cam- 
panien dagegen nannten den Wein olvog, vinus. 

Dieser letztere war besser und edler als der einheimische 
lateinische, daher bekam das Wort temetum einen geringen Bei- 
geschmack = schlechter Wein, Landwein. Bei Plaulus in der 
Aulularia wird gesagt, man trinke kein temetum, geschweige denn 
meliorts notae sueum. 

Allmählich verschwand das Wort, das eine so schlechte Be- 
deutung angenommen hatte, gänzlich aus der Prosa und der Sprache 
des Lebens: kein Schankwirt oder Privatmann in Latium wollte sich 
darum ansehen lassen, dafs er dem Gaste temetum anbiete, und 
auch der Gast war höflich genug, selbst saurerem temetum den 
Namen vinum zu verleihen. 

Die Wortbildung tem-etum stellt sich zu bux-etum u. dgl. und 
dürfte auf „Weinpflanzung" als Grundbedeutung hinweisen. Auch 
vinetum = Weingarten kommt vor. 

Hinsichtlich der Bedeutungsentwicklung vergleiche man das 
lateinische prostibulum = Dirne und das deutsche Wort Frauen- 
zimmer, wo aus dem Ortsbegriff der Kollektivbegriff und aus diesem 
wieder sich der Individualbegriff entwickelt hat. Über dieses deutsche 
Wort s. Kluge, etymolog. Wörterbuch der deutschen Sprache u. d. W T . 
Fräulein. Er führt noch die Wörter Bursche und Kamerad als 
Analoga an. Faktisch dürfte unser obiger Übergang von Wein- 
pflanzung zu Wein beim Keltern vor sich gegangen sein, wie auch 
in Süddeutschland „Herbst" im Sinne von Weinertrag gesagt wird, 
mag es sich um die an den Stöcken hängenden Trauben eines 
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Weingartens oder um den auf der Kelter aus den Trauben ge- 
prefsten Saft bandeln. Als Resultat wird bleiben, dafs wir das 
Recht haben, temetum neben arboretum, arundinetum, vinetum, 
querquetum u. s. w. zu stellen, welche Bildungen sämtlich ursprüng- 
lich Orllicbkeiten bedeuten, an denen sieb gewisse Naturprodukte 
in Menge befinden; in zweiter Linie bezeichnen manche dieser 
Wörter aber auch einfach eine Menge der betreffenden Naturpro- 
dukte; so würde also temetum 1) Weingarten, 2) Wein bedeuteo, 
wie prostibulum 1) ein Ort, wo sich Dirnen befinden, 2) eine Dirne. 
Dafs die Silbe et nicht zum Grundstamm gezogen werden darf, er- 
gibt sich aus ihrem Fehlen in temulenlus und abstemius. 



n. Griechisches Lehngut im Latein. 

Die aus dem Griechischen genommenen lateinischen Lehnwörter 
zeigen eine Menge merkwürdiger Erscheinungen, und es ist durch- 
aus unmöglich alles aus der normalen lautlichen Entwicklung selber 
zu erklären. Immerhin lassen sich eine grofse Zahl Lautregeln 
aufstellen, und es ist das Verdienst G. A. Saalfelds in seinen „Laut- 
gesetzen der griechischen Lehnwörter im Lateinischen, Leipzig 1884" 
zuerst diese Thatsachen der grofsen Masse nach gesammelt und in 
ein System gebracht zu haben. 

Es bleibt aber noch eine reiche Gelegenheit zu Nachträgen 
aller Art, und principicll ist namentlich zu belouen, dafs es durch- 
aus unzulässig ist, aus den aufgestellten Regeln den Schlufs zu 
ziehen, dafs, was nicht mit denselben stimme, auch kein Lehuwort 
sein könne. Ich halte diefs für den Grundirrtum, welcher ge- 
wisse sonst sehr verdiente Forscher auf diesem Gebiete leider be- 
herrscht hat. Auch Saalfeld hat sich nicht, ganz von demselben 
losmachen können, wenn auch anerkannt werden mufs, dafs er 
weniger sich dadurch in seinen Einzelurteilen hat bestimmen lassen, 
als mancher noch mehr voreingenommene, im übrigen ja wohl sehr 
anerkennenswerte Mitforscher. 

Wir haben bereits im Vorhergehenden bei der Besprechung 
von vinum und seinen Analoga einige griechische Lehnwörter be- 
sprechen müssen, wie stilus, siliqua, anquina, incile; im Folgenden 
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möchte ich nun zur Geschichte der griechisch-lateinischen Lehn- 
wörter noch eine Anzahl weiterer Beiträge liefern. 

Lateinisches / = griechischem A, o, n. 

23. BALNEUM — BAAANEION. 

Balneum ist nicht die älteste lateinische Form des Wortes, 
sondern balineum. Wenn man die Entwicklung des Wortes bal- 
neum überblickt, so ergibt sich im allgemeinen ein Forlschreiten 
von der vollständigen Form balineum zu der synkopierten balneum. 
Allmählich stirbt die unsynkopierle Form aus, und man findet nur 
da und dort noch Andeutungen, dafs die Schriftsteller, auch wo 
die Hss. keine derartige Form mehr bieten, dennoch sich der ur- 
sprünglichen volleren Wortform bedient haben. So hat Usener im 
Rh. Mus. XXIII S. 224 bei Besprechung eines mittelalterlichen 
Donatglossars aus der Glosse „balineum] balneum u mit Recht die 
Schlußfolgerung gezogen, dafs sogar noch Donatus S. 375, 31 K. 
nicht balneum, sondern balineum geschrieben habe; und derselbe 
Gelehrte bringt aus einem im neunten Jahrhundert geschriebenen 
Glossar die für die Zeit ihres Ursprungs gewifs richtige Notiz bei 
(Rh. Mus. XXIV S. 385): balneum et balineum hoc intcr se differt: 
in prosa cotidiano sermone balineum, in venu balneum dicimus. 
Dagegen möchte ich in die Klasse der willkürlichen und wertlosen 
Erfindungen später Grammatiker die andere von Usener im Rh. Mus. 
XXIV S. 385 und von Wilmanns ebenda S. 373 beigebrachte Glossar- 
notiz rechneu: Placidi: balineum: in prosa ponimus balneum, in 
metro tarnen utrumque facit. 

Die alte Form mit i ist zwar von gewissen Grammatikern wie 
Caper S. 108, 7 für falsch erklärt worden, sie hat aber ihre voll- 
ständige Berechtigung. Aus dem griechischen ßakocvetov ent- . 
wickelte sich das lateinische Lehnwort balineum ganz normal: äv 
wurde zu in wie machina aus fi^avi}, patina aus xatdvrj, tru- 
tina aus xgvrdvrj, runcina aus Qvxccvrj, Catina aus Kaxdvr\, 
fascinus und fascinum aus ßdöxavog (Fleckeisen, fünfzig Artikel 
S. 9 f. Corssen, Ausspr. II 2 S. 256f.), und das u der vorletzten 
Silbe ward zu t nach der lateinischen Regel „localis ante voca- 
lem corripiiur": vgl. plalea elogium u. v. a. 
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Für diese normal gestaltete Form balineum ist nun die ge- 
samte älteste Tradition. Sie scheint bis gegen das Ende der 
Republik die allgemein und einzig herrschende gewesen 
zu sein: balinearum C. I. L. 1 1166 in einer Inschrift aus Ale- 
trium zwischen 134 und 100 v. Chr. Im Griechischen haben wir 
entsprechend ßalivuxQia Schuchardt, Vulgärlatein 1 425. 

Von Schriftstellern, deren Hss. entweder konsequent oder schwan- 
kend die alte nichtsynkopierte Form bieten — und wir haben soeben 
in einem Beispiele gesehen, dafs von den Abschreibern und Gram- 
matikern manches gute alte balineum seines i beraubt und zu bal- 
neum modernisiert wurde, andrerseits wird man nie bei einem 
Schriftsteller, wo balineum metrisch unmöglich ist, dieses als 
falsche Variante neben balneum finden; im Gegenteil läTst sich der 
Satz mit grofser Bestimmtheit aufstellen: bei jedem Autor, 
dessen Hss. zwischen balineum und balneum schwanken, 
ist die erstere Form durchgängig herzustellen — also von 
Schriftstellern aus der Zeit der Republik vermag ich anzuführen: 
Plautus (regelmäfsig balineae und Rudens 527 (Ambrosianus bei 
Studemund) balineator, vgL Ritsehl de Aletrinatium titulo — monu- 
menta epigr. tria S. XII) 1 ), Terentius (Phorm. 339 balineis best- 
bezeugte Lesart, von Umpfenbach und Dziatzko in den Text gesetzt), 
Cicero (epist. XIV 20. ad Attic. II 3, 3 2 ). XV 13, 5), Varro (de I. 
Lat. IX 68 balinea cod. B) und Livius (XXIII 18 balinea). 

Aus der augusteischen und nachfolgenden Zeit haben wir fol- 
gende inschriftliche Belege: balineus bei Marini fratr. Arv. 532, 
balineum I. R. N. 5358, balinea ebenda 6685, baliniis fasti Praenest. 
Apr. C. I. L. I S. 316 (2 v. Chr. — 94 n. Chr.), balinei (Zeit des 
Caligula) Orelli 3325, balinio Orelli-Henzen 6086 (136 n. Chr.), 
balinea Orelli 202 (138—161 n. Chr.), balingium (Zeit des Cara- 
calla) Grater 73, 5, balineum (wahrscheinlich 211 — 212 n. Chr.) 
, des Verfassers Vicus Aurelii S. 42 (vgl. auch Orelli 4328). 

Von Schriftstellern können wir vor allen Augustus selber 



1) Aus dem Ambroaianus verzeichnet Studemund für Rudens 527 
balineator; dagegen balniator für Poenul. III 3, 90 (703), balineis Tri- 
numm. 406. 

2) F. Ritter, welcher, ich weifs nicht aus welchem Grunde, die 
Form balineum im Singular für „barbarisch'* erklart (Philologus XX 667), 
will dafür ßalccvetov lesen, a. a. 0. S. 665. 
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nennen, der in einem BrieiTragment hei Suetonius div. Aug. 76 in 
balmeo schreibt; ferner Vilruvius (IX 3, 10 R.), Velleins (II 114, 2), 
Seneca (de ira II 32, 2. ad Marc. 22, 6), die beiden Plinius (nat. 
hist. VII 183 balmeo und oft; epist. II 17, 26 balinei, vgl. Schäfer 
zu epist. III 14, 8, wo er ausdrücklich auch für die übrigen Stellen 
diese Form dem Plinius vindiciert 1 ), Tacitus (balineae, balmeis, 
balineas: Ritter im Philolog. XX 662 IT.), Suetonius (d. Aug. 
85. 94. Calig. 37. Nero 20. 31. 35. Galha 10. Vesp. 21), Porphy- 
rion (balineum zu Hör. a. p. 32 neben balneatoris zu epist. 
I 14, 14). Dazu kommen die Notitia und Donatus, welche beide 
um die Mitte des vierten Jahrhunderts anzusetzen sind: erslere 
hat S. 547 (Jordan) balineum und balinea, S. 542 balineum und 
ebenso S. 541. Dafs auch noch Donatus sich der alten Form be- 
diente, mochte aus seiner Beschäftigung mit Terentius u. a. her- 
rühren. Nach der Mitte des vierten Jahrhunderts läfst sich, soweit 
ich das Material übersehe, keine nichtsynkopiertc Form mehr nach- 
weisen. Auch aus dem Archetypus des Donatus mufs sie ver- 
schwunden gewesen sein, und ebenso war es bei Nonius, der schon 
im dritten Jahrhundert geschrieben hat, dessen Archetypus aber 
selbst in den Citaten aus Plautus, Caecilius, Pomponius, Cicero 
und Varro (vgl. sat. S. 136 Riese) blofs die synkopierten Formen 
aufweist. Caper de verbis dubiis p. 108 K. erklärt balineum für 
eine falsche Form. Er sagt: Balneum et balneas y non balineum. 

Was nun die schliefslich siegreiche synkopierte Form betrifft, 
so sehen wir sie in der goldenen Litteraturepoche neben der nicht- 
synkopierten einhergehen in den abgeleiteten Wörtern: hier führte 
natürlich das Gesetz der bequemeren Aussprache ganz von selbst 
den Untergaug des i herbei. Die gesamte Schriftstellersprache 
kennt nur balnearius (Catull, Charisius, Digesten, auch die Inschrift 
Or. 3772 balnear.), balnearis (Columella, Vitruvius, Seneca, Paulus 
und Proculus Digest., Spartianus, Charisius, schol. Juven.), balnea- 
tor (Cicero, Varro, Petrouius, Porphyrion), balneatrix (Petronius, 
Paulinus, Probus), balnialor (Ambrosianus des Plautus im Poenu- 
lus 703. Florent. Digest. VII 1, 15, 1 und oft), balneatorius (Paulus 
Digest.), balneolae (Cicero, Augustinus), balneolum (Cicero, Seneca, 



1) Er sagt: ir BaUneum cum Cortio dedi e mss: Med. Bong. Heimst. 
Arnz., quia et alibi hoc scriptwa No&ter utitur pro balneum." 
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Juvenal), wozu noch die Scholien- und Glossarwörter balneaticum, 
balnitor, balneatus und balneare kommen (Saalfeld, Tensaur. 
S. 155. 156). 

Um so wertvoller ist allerdings als einziger ganz sicherer 
Zeuge einer früheren Epoche der lateinischen Sprache, wo auch 
derartige Schöpfungen das i noch behaupteten, die altertümliche 
iiischriftliche Form balinearius aus Aletrium; dazu kommt noch 
der Ambrosianuspalimpsest des Plautus an der obenerwähnten in 
gut lesbarem Zustande erhaltenen Stelle des Rudens mit balineator. 

Ein zweiter Umstand, der aufser der leichteren Aussprache 
den Untergang des i befördert hat, war das Bedürfnis der dakty- 
lischen Dichter. Ennius scheint sich durch Vermeidung des un- 
geschickten Wortes „quod versu dicere uon est" aus der Ver- 
legenheit gezogen zu haben; bei Lucilius finden wir nur imbalnities 
das „Nichtbaden" in einen Hexameter eingepafst (fr. XXVI 38 
S. 83 L. M.). Die augusteischen Epiker aber und was auf sie 
folgte, gebrauchten ungeniert das synkopierte balnea 1 ): kam doch 
auch sonst ähnlicher Ausfall des * vor (s. Corssen, Ausspr. II 2 
S.548). Diese synkopierte Forin erscheint aber auf keiner 
ganz sicher altrepublikanischen Inschrift. Die ältesten In- 
schriften, welche sie bieten, sind wohl (denn sicher zu datieren 
sind sie nicht) die Inschrift von Praeneste C. I. L. I 1141 balneas 
und die von Grumentum ebenda 1263 balneum. Dazu kommt die 
Inschrift von Pisa aus augusteischer Zeit Or. 6431 balneis, und 
die Inschrift der sogenannten älteren (nicht vielmehr jüngeren?) 
pompejanischen Thermen Or. 4326 baln. Auch die pompejanischen 
Wandkritzeleien bieten Nr. 1136 balneum Venerium und Nr. 2410 
im balneum. Zu übergehen sind hier zwei daktylische inschrift- 
liche Gedichte mit balnea (balnüi) vina venus u. s. w. 

In der Prosalitteratur scheint das synkopierte balneum zuerst 
bei Pelronius aufzutreten („in balneum 11 ) in einer Notiz, die merk- 
würdigerweise mit dein pompejanischen Dipinto C. I. L. IV Nr. 64 
übereinstimmt. *) Auch kann mit ziemlicher Bestimmtheit ange- 

1) Ob die Erfindung dieser Form dem Horatius zugeschrieben 
werden darf, wie Ritter thut (Philol. XX 662 ff.), ist zweifelhaft: das 
älteste überlieferte Beispiel ist nach dem Stande unserer Tradition eigent- 
lich Pomponias v. 37 (Ribbeck) balnea. 

2) Ebenso hat Petronius in der Cena Trimalchionis c. 41 balneus 
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nommen werden, dafs z. B. die Scriptores hisloriae Augustae, Cypria- 
nus de habitu virginum c. 19, Vegetius epit. rei mil. 13, die 
pseudacronischen Horazscholien epist. I 14, 14 eigener Kollation, 
die Juvenalscholien 6, 426. 7, 178. 233, das Curiosum S. 541. 542 
(Jordan), das Einsiedler Itinerarium S. 648 (Jordan) und die Gramma- 
tiker nach Donatus sich blofs noch der synkopierten Formen be- 
dient haben: denn von diesen angeführten Litteraturquellen scheint 
mir die handschriftliche Tradition genügend ergründet, um auch 
über solche minutiöse Dinge urteilen zu können. 1 ) Dafs Caper 
die nichtsynkopierte Form geradezu mit Acht und Bann belegt, ist 
eben angeführt worden. Es wird sich somit vom dritten bis vierten 
Jahrhundert an das mächtige Überhandnehmen der mehr poetischen 
synkopierten Form in der lateinischen Prosa statuieren lassen; da 
und dort mag schon früher ein Schriftsteller und auch ein Stein- 
metz, letzterer aus nahe liegenden Gründen, in dieser Neuerung 
vorangegangen sein; doch möchte ich noch nicht jeder Inschriflen- 
lesung trauen. Auch bei der in meinem „vicus Aurelii" facsimi- 
lierten Inschrift ist die Verlängerung des N zu if sehr lange über- 
sehen worden. Die Grammatiker erwähnen noch im vierten Jahr- 
hundert beiläufig die Form mit i. Diomedes S. 327 sagt: Hoc 
balneum epulum caepe, balneae epulae cepae; sed et haec bal- 
nea sive balinea pluraliter per ordinem declinantur. Charisius 
S. 99: Balneum veteres dixerunt sive balineum: nihil enim differt, 
sed in privativ; in publicis autem feminini gener is, et quidern 
numero Semper plurali frequenter balneas et balincas, nec in- 
merito. Von dieser Zeit an verschwindet sie auch aus der Er- 
innerung der Grammatiker: bei Pompejus S. 162, Gonsentius 
S. 345, Phocas S. 426 und dem Anonymus de dubiis nominibus 
S. 572 finden wir wenigstens in der Überlieferung keine Spur des 
alten i wieder. Im Vulgärlatein der letzten Zeit wurde, wie es 
scheint, balneum, wo es nicht durch lavacrum ersetzt ward, wie 

als absichtliche Vulgärform für balineum. Diefs findet sich noch in der 
Übersetzung des Oribasius XV 27. XIX 32. Balineus steht in der oben 
erwähnten Inschrift bei Marini, acta fratr. Arv. p. 532. 

1) Sehr zweifelhaft ist mir, dafs Celsus, Columella und der im 
allgemeinen Archaismen sich zuneigende Apuleius die Form mit i nicht 
mehr benützt haben sollen, vgl. die Stellensammluog bei Georges, latei- 
nisches Wortformenlexikon u. d. W. 
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z. B. in der Vulgala, vollends seines / beraubt; und es entstand 
ba(l)nium, banio, woraus italienisch und spanisch banjo, geschrieben 
bqgno, bano, französisch bain geworden ist. Auch finden sich je 
einmal die Vulgärformen balnea als fem. sg. (Reinesius, inscr. cl. 
11 Nr. 115), von Varro de lingua Lat. VIII 48 als ungebräuchlich 
bezeichnet, und valneum (Fronto ad Marc. Caes. 5, 40 (55)). 

Auch der Plural balinea, balnea, den Varro de 1. Lat. VIII 48 
und IX 68 für ungebräuchlich erklärt, ist erst in der Kaiserzeit 
aufgekommen, ebenfalls wieder unter dem Einflufs der daktylischen 
Dichter, welche die Form balnea brauchten, und wohl auch infolge 
grammatischer Klügelei. Doch blühte die Neutralform des Plurals 
nur während der silbernen Latinität, wo ja überhaupt eine oft 
ungehörige Beeinllussung der Prosa durch die Poesie bemerkbar 
ist. Ich finde das Neutrum plurale inschriftlich I. R. N. 6685, 
handschriftlich bei Livius (XXIII 18, 12), Seneca (in den Briefen), 
Celsus (I 6 [23,23]), Valerius Maximus (IX 1, 1), Plinius dem 
älteren (nat. hist. XXXVI 121) und dem jüngeren (epist. II 8, 2. 
VII 26, 2), bei Lampridius (Scver. Alex. 24. 39) und in der No- 
titia (S. 543. 544 Jordan). Die Dichter natürlich benutzen die 
Neutralform von Auguslus an bis zum Untergang des römischen 
Reiches. 

Das Femininum plurale balineae } balneae treffen wir dagegen 
auf der Inschrift von Praeneste C. I. L. 1 1141, sowie auf der 
Inschrift I. R. N. 2575 (= Or. 3772); bei Plautus Asin. 357. Merc. 
126. Most. 756. Rud. 383; bei Caecilius (V. 98 Ribbeck); bei 
Gaius Gracchus (fr. bei Gellius X 3, 3); bei Cornificius ad Heren- 
nium IV 14 und 16; bei Cicero pro Caelio 61 ff. pro S. Roscio 
7, 18 *); bei Varro rer. rust. I 55, 4 und de lingua Lat. IX 68; 
bei Valerius Maximus II 7, 9; bei Tacitus aun. XV 52, hist. HI 
32. 83; bei Vilruvius V 10 (= V9,9 p. 124 R.); bei Columella I 6; 
bei Suetonius (Calig. 37. Nero 31. Galba 10); bei Plinius (nat. hist. 
IX 168 und öfter); bei Cyprian (de habitu virg. c. 19); bei Lampri- 
dius (Sever. Alex. 23, 5); bei Capitolinus (Gordiani tres c. 32); bei 
Vegetius (epist. rei mil. I 3); bei Pseudacron (zu Hör. epist. I 
14, 14); beim Scholiasten des Juvenal (zu 7, 178. 233). 



1) Dagegen fand sieb das Neutrum balneola nach Nonius aus» 
drücklicher Angabe (p. 194, 13) in Ciceros Hortensias. 
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Dieser in balneae vorliegende Genuswechsel ist bei den latei- 
nischen Lehnwörtern gar nichts ungewöhnliches, vgl. Tarentum für 
TdQag, Paestum für Poseidonia, placenta aus TtXaxovg, vinum 
aus olvog u. s. w. 

Beide Formen, Femininum und Neutrum, nebeneinander er- 
wähnt Diomedes S. 327 *); blofs noch balneae als Pluralform 
führen an Pompeius S. 162, Consentius S. 345 und Phocas S. 426. 
Seltsam klingt die Notiz beim Anonymus de dubiis nominibus 
S. 572: Balneas antiqui dixerunt, nunc neutri generis balneum 
et balnea. Hiemit ist nicht viel anzufangen: jedenfalls ist die 
Notiz schon in ihrem ersten Teil ungenau, da doch Horaz und 
Livius nach dem sonstigen Sprachgebrauch der Grammatiker auch 
zu den antiqui zählen und beide balinea, balnea bieten; daher wird 
auch dem zweiten Teile kein grofses Gewicht beigelegt werden 
dürfen. Es ergibt sich, dafs die älteste Pluralform das Fe- 
mininum balineae war, und diese blieb auch in der Prosa 
alleinherrschend bis auf Varro und Augustus. Von da an wirkte 
bekanntlich der Gebrauch der Dichter auch auf die Prosa bedeu- 
tend ein, und so gewann die Neutralform, vielleicht unterstützt 
durch Grammatikertheorien (vgl. Diomedes a. a. 0.), Eingang bei 
den Prosaisten der silbernen Latinität, Seneca, Plinius u. a., wäh- 
rend schon vom Ende des ersten Jahrhunderts an (Tacitus, Suetonius) 
wieder die alte Femininform überwiegt und schliefslich die Allein- 
herrschaft bekommt, daher sie bei den späteren Grammatikern 
Pompeius, Consentius und Phocas allein erwähnt wird uiid auch 
die jüngeren Scholiasten und Glossatoren nur noch das Femininum 
balneae kennen. 

• 

24. ANGINA — ArxONH. 

Wie in baltneum aus dem ursprünglichen kurzen a des Grie- 
chischen ein lateinisches i geworden ist, so ist in angina nach 
einem allgemeinen Lautgesetze {legimm, ilfltjco u. s. w.) das latei- 
nische i an die Stelle eines griechischen o getreten; denn angina 
ist ein Lehnwort vom griechischen ayiovq wie alle diese lateinischen 



1) Bei Charisma S. 99 scheint mir eine Notiz über das Neutrum 
plurale ausgefallen zu sein. 
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Substanliva mit der Ableitung auf ina: runcina, machina, patina 
u. s. f. Oberhaupt stammen viele medicinische Ausdrücke des 
Latein aus dem Griechischen, s. Volksetymologie Kap. XVIII und 
0. Weise, griech. Wörter im Latein 26G ff. Saalfeld führt angina 
nicht als griechisches Lehnwort auf; Freund behauptet, es habe 
langes i}) Ich hielt es daher nicht für überflüssig, das Wort hier 
zu besprechen. 

25. DICIS CAUSA. 

Lateinisches i entsprechend griechischem t\ haben wir bekannt- 
lich in Scipio, Zx^niav, defsgleichen in der Vulgärform ermino- 
mata für (h)ermeneumata (Probi appendix p. 199). Vielleicht liegt 
es auch vor in dicis, welche defektive Form in den Wendungen 
dicis ergo, dicis causa und dicis gratia vorkommt. Als 
Bedeutung nimmt man an „der Form wegen". 2 ) Fassen wir dicis 
= dfarjg und ziehen dazu die gleichfalls defektiven Formen dicam 
und dicas (Akkusative), wozu noch der je einmal auftretende 
Nominativ dien und Ablativ dicis (beide bei Cicero) gerechnet 
werden mögen. Diese zweite Kategorie Wörter übersetzt mau mit 
„Rechtshandcl". Nehmen wir an, dafs aus der speciellen juri- 
dischen Bedeutung „aus formalen Rechtsgründen" oder „der 
Procefsform wegen" sich für dicis causa die allgemeinere 
„der Form wegen" entwickelt hat, so ist der Gedankenzusammen- 
hang zwischen allen obigen Formen hergestellt und die Zurück- 
führung von dicis auf SCxvig gewifs, was die Bedeutung anlangt, 
wahrscheinlich gemacht. Als man später den Ursprung von dicis 
nicht mehr ahnte, ist sicher auch das t von is nach Analogie der 
Genetivendung der lateinischen konsonantischen Deklination ver- 
kürzt worden; im Anfang aber ist es vielleicht lang gewesen. 

Bei Plautus kommt von unserem latinisierten öixrj blofs der 
Akkusativ dicam vor, Aulul. 753. Poenul. III 6, 5. 

Ebenso ist das fast blofs bei Plautus auftretende latinisierte 
köyog defektiv: es kommt vor Nom. Plur. Jogi Persa 394. Stich. 
390. Accus. Plur. logos Bacch. 519. Men. 779. Stich. 221. 383. 



1) Georges gibt die Quantität richtig an. 

2) Döderlein, lateinische Synonyme VI 102 bringt dicis causa mit 
doxftv und doj-ct zusammen und übersetzt „des Scheines halber". 
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Abi. Plur. logis Stich. 455. Und es trifft auch darin mit dicis 
zusammen, dafs es eine volkstümlich modifizierte Bedeutung „Ge- 
schwätz, Possen" erhalten hat. 

Drittens gehört hieher der sprichwörtliche, gleichfalls bei Plautus 
sich findende Ausdruck campas dicere, Ausfluchte, eigentlich Krüm- 
mungen, krumme Wege suchen, Trucul. V 50 (909); dieser Acc. 
Plur. von ^ campa = xafinij ist vollständig defektiv und hat gleich- 
falls wie *dica und *logus eine andere Bedeutung erhallen, als 
das griechische Wort besafs. xa^mj heifst nämlich nicht Aus- 
flucht, sondern allerlei anderes, was sich vom Begriff Krümmung 
aus entwickeln konnte. Der neueste Herausgeber des Truculentus, 
F. Schöll, liest (V 50 = 942) allerdings statt des campas (capas 
cod. B) dicit der Handschriften mit kühner Konjektur Campans 
icit und verwirft campas dicere als monströs. Im obigen Zusam- 
menhang wird aber doch mancher Leser vielleicht eine beachtens- 
werte Stütze der Überlieferung erblicken mögen. 

26. PUMILIO = PYGMALIO. 

Wir finden bei Vanicek, etymol. Wörterbuch der lat. Sprache 1 
S. 98 das Wort pumilio unter der gutmütig elastischen Wurzel pu, 
„zeugen", untergebracht. Sind doch Zwerge auch etwas erzeugtes! 
Es ist nur ein Zufall, dafs nicht auch die Riesen hier untergebracht 
sind, die allerdings im Griechischen (yfyaq) zu einer Wurzel „er- 
zeugen" (TEN) TÄ) gehören, aber mit dem Unterschied, dafs 
hier der Hauptbegriff „grofs" in der Form, in der Reduplikation, 
beruht. Diese in der ersten Auflage des Vanicekschen Buches 
mafslos übertriebene, aber auch in der zweiten Auflage noch lange 
nicht genügend abgestellte Wtirzelelasticitäl ist ein grofscr Misstand, 
der sehr viel zu dem Mistrauen der älteren klassischen Philologen 
gegen die Sprachvergleichung beigetragen hau Pumilio gehört nicht 
zu jener Wurzel, und manches andere, was noch bei Vanicek 1 
dort zusammengestellt war, ebensowenig, z. B. praeputium, was er 
eher noch zu putare hätte stellen können, da es wenigstens durch 
Volksetymologie zu putare gekommen ist, während es ursprünglich 
mit noe&iov zusammenhängt, s. Kap. XVII der Volksetymologie. 
Genau genommen war praeputium also zu den griechisch-lateinischen 
Lehnwörtern zu zählen. 
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Ganz ebenso war auch pumilio unter die griechischen Lehn- 
wörter zu verweisen; es gehört zum griechischen xvyp4j, Fausl, 
Elle, und zu üvyfiatoi, ellenhohe Menschen, Zwerge. Das latei- 
nische Wort für „Däumling" ist nun aber durch ein sonderbares 
Misverständnis nicht aus Ilvypcctoe, sondern aus Tlvy^dU&v her- 
vorgegangen, worunter der unbekannte und wie es scheint in der 
griechischen Mythologie allzu wenig bewanderte Erfinder des Wortes 
offenbar einen Pygmäen oder Däumling verstand. Auffallend bleibt 
es freilich, dafs dieser scheinbar so ungelehrle Lateiner mit seiner 
Verwendung von Ilvy^aXccjv = Zwerg doch das etymologisch 
richtige getroffen hat, und es ist ja wohl möglich, dafs in einer 
blofs für uns verschollenen, jenem Lateiner aber bekannten grie- 
chischen Sage Pygmalion, über den uns unsere Traditionen nur 
wenig und widersprechendes melden (vgl. Paulys Realencykl. u.d. W.), 
wirklich als zwerghaft geschildert war. 1 ) Dafs gerade die Figur 
des Pygmalion zu den unklarsten der ganzen griechischen Mytho- 
logie gehörte, ersehen wir aus Anthol. Palat. XI 347: 

xal xCvog %v IlQatevg, xal ti'g 6 nvyp,aU<ov\ 

Dann hätten wir gar kein Misverständnis anzunehmen. Wer 
aber die Annahme eines Misversländnisses vorzieht, mag sich bei 
der bekannten Thatsacbe beruhigen, dafs in der gesamten so- 
genannten Volksetymologie die Misverständnisse ein Hauptelement 
bilden. Und namentlich auch ähnlich klingende Eigennamen scheinen 
zur volkstümlichen Verwechslung einzuladen. So wurde das be- 
rühmte Monument des Lysikrates in Athen im Volksmunde statt 
Laterne des Diogenes „Laterne des Demosthenes", tpav&Qi tov 
4rKio<ffr£vri , genannt. 

Was den lautlichen Hergang betrifft, so ist aus pugmalio 
pümalio geworden, wie exämen aus exagmen, und aus pümälio 
wurde, weil überhaupt lateinisches ä in einer nicht das Wort an- 
fangenden, zum Stamm gehörigen offenen Silbe sehr gerne zu * 
wird, pumilio. Aus pumilio ist erst in der Kaiserzeit, als die 
Manie, Zwerge wie Hofnarren zu halten, epidemisch geworden war, 
pumilus entwickelt worden. Pumilio selbst findet sich bereits bei 



1) Die Phöniker beeafsen eine Vorliebe für zwerghafte Götter, und 
Pygmalion soll ein Sohn des Belos oder Baal und Bruder der Dido 
gewesen sein. 
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Lucretius, und zwar umgeben von griechischen Wörtern IV 1158; 
auf einer praencstinischen Cista C. I. L. XIV 4110 steht pou~ 
milionom. Unserer Auffassung neigt sich Breal-Bailly u. d. W. 
pumilus zu. 

Lateinisches O für griechisches r. 

27. COCLES = KTKA&W. 

In ähnlicher Weise ist Codes, wie schon früher (z. B. von 
Ribbeck in Jahns Jahrbüchern 1858 S. 194) vermutet wurde, als 
Lehnwort aus KvxXoi^ aufzufassen, indem mit der Endung sehr 
willkürlich umgesprungen wurde, wie auch bei Pollux, Achilles u. a. 
Das u der ersten Silbe wurde in das verwandte o verändert, ohne 
Zweifel mit Anklang an coclea, Schnecke, weil die Lautverbindung 
cucl im Lateinischen überhaupt nicht existierte. Livius Andronicus 
wird in seiner Odysseeübersetzung allerdings Cuclops geschrieben 
haben, wie Jordan, kritische Beiträge 53 sagt; das Volk aber und 
die Komiker haben sehr leicht diefs zu Codes weiter bilden können, 
s. die unten folgenden Ausführungen L. Havets. 

Dem BegrhT nach kann der Name Cydop sehr natürlich in 
das Appellativum „einäugig" übergehen: denn das Eine Auge in 
der Mitte der Stirn ist eben das Hauptmerkmal der Cyklopen. 
So nannten auch die Stuttgarter Gymnasiasten einst einen ihrer 
Lehrer, der einäugig und sonst noch misgestaltig war, und dabei 
wegen seiner Strenge nicht in allzu grofser Popularität stand, den 
Cyklopen: gewüs ein Beweis, dafs der Volkswitz auf die Ersetzung 
des dem Lateinischen fehlenden Worts für „einäugig" durch das 
wohlbekannte Fremdwort Kvxkanl> verfallen konnte. Curtius und 
Vanicek, denen Saalfeld im Tensaurus beistimmt, während Weise 
(S. 18. 36. 74) sich auf unsre Seite stellt, bringen folgende 
wunderbare Ableitung, ein wahres Gabinetstückchen der so lange 
dominierenden Methode: cocles von der Wurzel ska, bedecken, 
welche in cae-cu-s (= sca-i-co) als ca, in co-de-s, co-dtt-is 
als co erscheint; *sco-cülus, dunkel machend, *sco-culi-lo, f sco- 
culi-t mit einem dunkelmachenden Ding = mit einem Nicht- 
Auge bewaffnet. Und das soll eine natürliche innerliche und äufser- 
liche Wortentwicklung sein! 

Keller, lat. Volksetymologie 18 
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Dafs KvxXcoift selber ohne Zweifel schon wie 'AcpooBOzii volks- 
etymologische Umschmelzung eines nichlgrieclrischen Wortes von 
ganz anderer etymologischer Bedeutung sein dürfte, ist bei der 
griechischen Volksetymologie Kap. XLVIII erwähnt worden. Das 
Grundwort bedeutete, wie ich vermute, einfach Klopfer, d. h. Berg- 
mann; hebräisch kelappäh = Hammer; indogermanisch klop, klopfen > 
die Reduplikation bezeichnet das starke und wiederholte Hämmern 
der Bergleute. 

Unsre obige Ansicht über KvxXmtp = Codes trifft ziemlich 
zusammen mit der übrigens viel später publicierten Auseinander- 
setzung L. Havels in den mcm. de la soc. de lingu. V (1884) 
283, und da die Ausführungen des geistvollen französischen Ge- 
lehrten das Obige wesentlich ergänzen und stützen, so erlaube ich 
mir sie hier wörtlich zu citieren: 

La vieille explication de Codes par KvxXcoip est aujourd'hui 
en defaveur; rien pourtant rCest plus satisf aisant au point de vue 
phonelique (fignorc quelles objections on pourrait faire au point 
de vue de Vhistoire). II faut partir, non du nominatif, dont la 
formation est analogique f mais du radical coclit-, 

V v bref du grec est rendu ici par o, comme dans coto- 
. neum ■» xvdaviov. Le t a supplante le n du grec f parce que 
Vetymologie populaire a cru reconnaitre dans notre mot un con- 
genere de milit-es, equit-cs, pedit-es, velit-es, alit-es; 
&est ainsi que t dans KaQxnddtv, Carthago, nous voyons le grec 
donner ä un nom punique un aspect grec, le latin lui donner un 
aspect latin. Si V © est remplace par une voyelle breve; la 
cause en est dans rimpossibilite de concilier en latin Vaccent et 
la prosodie de xvxXmn-og, xvxkoTC-eg; on a de mime ancora 
d' ayxvga, lacrüma de däxQV(ia. Si enfin le timbre de cette 
voyelle est i ei non o, c'est qu'ä un certain moment le latin a 
fait Proserpina de nsQäsyövrjy ilico de in stloco. Le metne 
changement de quantite et de timbre se retrouve dans Apollinis 
= *An6XX(Qvog. 

Horatius Codes est donc Horace le Cyclope; la Coclitum 
prosapia de Piaute est Villuslre maison des Cyclopes; les dix 
coclites, qui, dans Ennius, creusent les mines des monts Rhiphees 
sont des Cyclopes comme ceux de VEtna. 

Diese letzterwähnte Ennianische Stelle ist der schlagendste 
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Beweis dafür, dafs dem archaischen Römer KvxXanft und Codes 
für identisch galten. 

Ausfall von griechischem JE. 

28. HYBRIDA (?). 

Wie pumilio, Zwerg, aus IlvyficcXfov, Codes, einäugig, aus 
KvxX&ip, so ist hybrida, Bastard, aus dem Personennamen 'IkcpÄfyg, 
TxsQsidrjg oder aus dem Vogelnamen vßQig hervorgegangen und 
somit aus einem Personen- oder Tiernamen zum ganz gewöhn- 
lichen Appellativum geworden. 

Setzen wir den ersten Fall, so können wir uns denken, dafs 
Hybrida zufällig bei einem Komiker der Name eines Bastards war 1 ) 
und dafs er dann zunächst Beiname eines Menschen wurde, nem- 
lich des Q. Varius (Valerius Maximus VIII 6, 4); später wurde es 
dann allgemein adjektivisch verwendet wie codes. So sieht auch 
Plutarch, quaest. Roman. 107 die Entstehung des Wortes histrio 
an: die Römer haben einmal aus einem besonderen Anlafs viele 
gute Schauspieler aus Etrurien kommen lassen, fav tbv itQ&tsv- 
ovta 6*dffl xccl %q6vov nXetörov ivsvr^isQovvta totg ftearQoig 
"Iözqov öVofid^tfdm' xccl dta rovro xdvtag „totQlmvag" an' 
ixstvov itQ06ayoQSV£6&(u. Ich erinnere noch an Euripus, welches 
im Lateinischen vollständiges Appellativum geworden ist, sowie an 
das in Kap. XXIX der Volksetymologie besprochene ardelio aus 
'AQdaXCaVj ebenso an Catamitus, was, obgleich ursprünglich = raw- 
lirjdrjg, schliefslich völlig appellativ geworden ist (s. die Stellen bei 
Georges im Handwörterbuch u. d. W.). Aus dem Deutschen könnte 
man Kaiser, Fiaker u. v. a. W. anführen. 

• Dafs mit den griechischen Personennamen noch ganz andere 
Verstümmelungen vorgenommen wurden, als die Verkürzung eines 
i oder ei (vgl. in dieser Hinsicht ÖQet%aXxog, lateinisch orichakum, 
UrvXog sttlus, nXaxila platea, xqrpcts crepida, %eiQayQa cheragra 
u. v. a.), und die Verwandlung von per in br, zeigt das klassische 
Buch von Fick über die griechischen Personen- und Kosenamen. 



1) Man vgl. z. B. Cicero Phil. II 16, wo Ballio, der Name des Kupp- 
lers im Paeudolus, in appellativem Sione =- Spitzbnbe verwendet wird. 

18* 
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Auf die als zweite Möglichkeit oben empfohlene Ableitung 
des Wortes hybrida von dem bei Aristoteles vorkommenden Vogel- 
namen vßQig hat Stowasser hingewiesen. Schade, dafs dieser Vogel 
nicht näher bestimmt werden kann und dafs aus der betreffenden 
Aristotelesstelle nicht das mindeste hervorgeht, was eine Bastard- 
natur des Vogels vermuten läfst. Es ist einfach ein Vogel, der, 
weil er schlecht sieht, bei Tag sich nicht blicken läfst, sondern 
Nachts jagt, und der heftig mit dem Adler kämpft. Dafs der Uhn 
damit gemeint sei, wie Sundevall behauptete, scheint Aubert und 
Wimmer in ihrer Ausgabe der Tiergeschichte des Aristoteles I 107 
„völlig unbegründet". Auch mir will es nicht recht einleuchten, 
dafs für den Uhu noch zwei Namen — i)ßQCg und das damit 
gleichbedeutende %xvy\ — , aufser ßQvccg bei Aristoteles vorkommen 
sollen,' was bei der Identifikation von Uhu (ßQvctg) mit 
der Fall wäre, und doch kommt man über den Gedanken nicht 
hinaus, dafs vßgCg eine Art Uhu oder doch ein diesem nahe ver- 
wandter Vogel gewesen sein mufs. 

Einen griechischen Vogelnamen als lateinisches Cognomen 
haben wir auch bei Hortahts; dafs gerade der Accusativus gewählt 
wurde, ist gar nichts auffallendes, vgl. crepida, cratera und eine 
Masse anderer, welche wir grofsenteils bei der „Volksetymologie" 
aufgezählt haben. 

Die sonstigen Ilerlcitungsversuche des Wortes hybrida von 
umber, imber, iber = surculus insiticius (Scaliger) oder von tißgig 
(Freund) haben wenig verlockendes. Vanicek übergeht in seinen drei 
etymologischen Wörterbüchern das Wort mit beredtem Stillschweigen. 

Was die Schreibung des Wortes anlangt, so sind von den Hand- 
schriften des Horaz serm. I 7, 2 die I. und II. Klasse für hibrida, 
die III. und die Scholien für hybrida. Bei Plinius nat. hist. VIII 213 
und bei Valerius Maximus VIII 6, 4 ist die handschriftliche Über- 
lieferung für y. Da nun die Form hybrida gegenüber hibrida 
für den gewöhnlichen Abschreiberstandpunkt als lectio difficilior 
anzusehen ist, und die III. Klasse der Horazcodices häufig gegen- 
über der I. und II. Klasse ein richtiges feineres Orthographicum 
bewahrt hat, so werden wir mit Plinius und Valerius Maximus 
die Schreibung hybrida auch im Horaz vorziehen. Auf gar keinen 
Fall hat man ein Recht ibrida zu schreiben, wie gewisse Heraus- 
geber thun. 
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Die früher von mir verfochtene Herleitung des lateinischen 
hybrida von TiKQidrjg, 'Tx6Qtl$r\Q will mir heute weniger zusagen, 
wenn auch dem Ausfall des betonten e in + Hypcrida kaum etwas 
im Wege stünde: hatten wir doch oben schon bei balneum für bal\- 
neum ein Analogon und für die Verkürzung von tdrjg zu idä 
crepida aus xQ-nntda u. v. a., was sich zur Vergleichung darbietet. 
Nehmen wir den Vogelnamen 4)PqCq als Substrat, so ist die Sache 
doch noch viel einfacher. 

Der Ausfall von e oder % überhaupt ist in den griechischen 
Lehnwörtern auf amnus, emnus, umnus u. dgl. ganz gewöhnlich. 
Wir wollen hier drei derartige Wörter betrachten: Aerumna, 
lamna, antemna. 

29. AERUMNA = AIPOMENH. 

Die Ableitung von aerumna, was Cicero selbst Tusc. IV 8, 18 
= aegritudo laboriosa definiert, ist sehr unklar. Vanicek in der 
zweiten Auflage seines etymologischen Wörterbuchs der lateinischen 
Sprache S. 38 zieht es zur Sanskrit wurzel in, drängen, bewältigen, 
in der Gewalt haben, wovon iti } Plage, Not, komme. In der ersten 
Auflage S. 131 hatte er es zu einer Wurzel Jas, sich mühen, 
gestellt, von welcher er sonst nichts angab, als eben dieses zweifel- 
hafte Derivatum. Sollte aerumna nicht einfach ein griechisches 
Lehnwort sein, wie auch antemna erklärt werden mufs? aerumna 
= atQOnivrj und ebenso aero, aeronis, Korb = atQcov? Aerones 
ex ulva palustri facti, Vitruv. Aerumnulas Plautus refert furcillas, 
quibus religatas sarcinas viatores gerebant, Festus: also „Halter- 
chen", Gäbelchen zum Tragen, Heben, Hallen des Gepäcks. Sollte 
nicht ein Begriff ähnlich unserem „Ranzen" in die Redeutung 
„Last" „Mühsal" sich weiter entwickeln können? Dieser Ansicht 
istj wie ich nachträglich bemerke, auch Breal-Bailly u. d.W. aerumna. 
Er sagt: „ Comparer le changement de signification qui a eu Heu 
pour le mot francais „travail", lequel designait d'abord une sorte 
d'entrave pour les chevaux." 

Saalfeld in seinem Tensaurus Italograecus S. 27 fafst aero 
ohne weiteres als Lehnwort von a/'oeo, heben, besonders in die 
Höhe heben um zu tragen; aerumna aber scheint er als echt- 



Digitized by Google 



278 



Griechisches Lehngut im Latein. 



lateinisch anzusehen, sofern er es im gedachten Buche übergeht. 
0. Weise, der in der Anerkennung von Lehnwörtern meiner Über- 
zeugung nach viel zu ängstlich ist, läfst nicht einmal aero als 
„griechisches Lehngut" gelten (die griechischen Wörter im Latein 
S. 75), von aerumna gar nicht zu reden. Übrigens wird wohl 
jeder, der Weises Verzeichnis S. 75 ff. prüft, mir zugeben, dafe 
nach solchen Grundsätzen auch eine Menge der sichersten Lehn- 
wörter in den modernen Sprachen aus formalen Rücksichten zu- 
rückgewiesen werden müfsten. Saalfeld hat sich mit Recht in 
vielen Einzelheiten von dem allzu einseitigen rein formalen Stand- 
punct freier gemacht. 1 ) 

80. LAMNA = EAAMENA. 

Ein gleichartiges Lehnwort wie aerumna = atgo^evi] ist 
lamna, lamina == ila(o)nevrj 9 getriebene Arbeit, Blech, Scheibe: 
ilao) finden wir schon bei Homer von getriebener Arbeit. Die 
Handwerke und Handwerksprodukte kamen in der ältesten Zeit 
wohl meist von den Griechen zu den Römern; andererseits ist es 
gewifs mislich, mit Vanicek wegen des einzigen lateinischen Wortes 
lamna eine Nebenform la zu der Wurzel ar, ara, pflügen, aufzu- 
stellen und für diese die Bedeutung des homerischen ilavvoj zu 
beanspruchen. 

Aus ikapdvri, resp. iXafidva wurde lamina, lamna, ganz spät 
auch lanna, gerade wie aus avaxixa\kiva * antemina, antemna, und 
spät und schlecht antenna geworden ist, worüber sofort gehandelt 
werden wird. Auch prunus ist aus prumnus entstanden, sollennis 
aus sollemnis u. v. a. 

Bei Saalfeld und Weise steht nichts über lamna; letzterer 
erwähnt es nicht einmal in dem Verzeichnisse der von Andern 
aufgestellten, von ihm aber verworfenen griechischen Lehnwörter. 
Mach Zehetmayr, lexic. etymol. u. d. W. steht es für gladmina; 
Georges in der neuesten Auflage seines lat. - deutschen Handwörter- 
buchs stellt es zu latus, breit. Demnach schien mir lange Zeit 
die so nahe liegende Auffassung von lamina als Lehnwort über- 



1) Weises angeführtes Buch und Saalfelds Tensaurus Italo-Graecus 
sind beide aus Veranlassung der gleichen Preisaufgabe entstanden. 
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haupt noch nicht aufgestellt worden zu sein, bis ich in dem freilich 
auch an Irrtümern überreichen Buche von Döderlein, lateinische 
Synonyme (Leipzig 1838) VI S. 1 88 auch diesen Gedanken gedruckt 
fand. Ohne nähere Begründung ist dort zu lesen: lämina, lamna, 
wie iXriXafidvri und latus von iXdöai. 

31. AÜTEMNA. 

Bei unbefangener Betrachtung wird man sich kaum der Ein- 
sicht verschliefsen können, dafs die Römer nicht blofs „fast in 
allem, was das Seekriegswesen betraf, Schüler und Nachahmer 
der Hellenen" gewesen sind (Weifs, Kostümkunde 1 I S. 1256), 
sondern dafe dieser Satz auf das Seewesen überhaupt auszudehnen 
ist. Die Ausdrücke für Ruder (restnus = ^«rfto's, im Lateinischen 
alleinstehend), steuern und Steuerruder (gubernare, gubernaculum), 
Ruderpflock (scalmus), Dreiruderer, Vorderteil des Schiffes (prora) f 
das Aplustre (&q)Xa6tov) f den Mastkorb (carchesium), den Kiel 
(carina), das SchifTsinnere (subsannium) , das grofse Segel (aca- 
tium) y das Bramsegel (artemo), die Brasse (opifera = äjrc'pa), die 
Taue (amantes = Cfidvreg), die Riemen zum Anbinden der Ruder 
(struppi), die Toppenanttaue (ceruchi), die Wand taue (proloni), 
das Schlepptau (remulcum), die Kajüte des Befehlenden (diaeta), 
den Ruheort der Ruderknechte (casteria), den vom Standplätze des 
Bootsmanns zum Ruderraum führenden Weg (agea), das Senkblei 
(catapirates), den Anker {ancora) } Boot und Kahn (Jembus, scapha, 
phaselus, Unter) , die zum Fortbewegen des Schiffes dienenden 
Rollen (scutulae), die Schifferstange (contus), sogar auch für die 
Seekrankheit (nausia), den Schiffer (nautd), das Wasser ausschöpfen 
(anclare), den Gesang der Ruderer (celeusma) u. s. w. sind grie- 
chische Lehnwörter, denen man wahrscheinlich sogar noch das Wort 
navis beizählen sollte. 

Auch von aura, Fahrwind, glaubt Ascoli, wie mir scheint 
nicht ohne Grund, dafs es „durch das Schiffwesen eingedrungen" 
sei; sind ja doch auch die Bezeichnung für Windstille (malacia) 
und die Windnamen Eurus, Zephyrus, Argestes, Notus, ßoreas, 
Caecias, Euronotus, Libonotus, Thrascias griechisches Lehngut. 

Übrig bleiben als angebliche Hauptgruppe „die Hauptschlag- 
wörter für die Segelschiflahrt: Segel, Mast und Raa", welche rein 
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lateinisch gebildet sein sollen (Mommsen, röm. Gesch. I 8 196 Anm.). 
Hinsichtlich des Worts velum (von veho — vexillum) ist diefs 
allerdings sofort zuzugeben , aber die einzelnen Segelnamen sind 
doch von den Griechen entlehnt, so auch supparum, was Varro 
für oskisch hielt. 1 ) Die Ableitung des zweiten Wortes (malus) 
liegt noch ganz im unklaren. Die Einen leiten es von indogerma- 
nischem masdo ab (Brugmann, Kluge u. a.); andere, wie 0. Schräder 
(Sprachvergleichung und Urgeschichte 1 112) leugnen, dafs das 
Wort für Mast schon urindogermanisch sein könne; andere fassen 
malus ganz getrennt von germanischem Mast — Apfelbaum, Obst- 
baum, Baum, Schiffsbaum, Mast. 

Das dritte Wort aber scheint mir entschieden ein Lehnwort 

zu sein. Die Handschriften geben bekanntlich beide Formen: 
antemna und antenna. Setzen wir beide zunächst als gleich gut 
bezeugt voraus, so ist doch an der Grundregel festzuhalten, dafs 
sich im Laufe der Zeit zwar mn zu nn assimiliert, nicht aber 
nn sich zu mn weiterentwickelt: sollemnis sollennis solennis; somnus 
sonno; damnum danno. Diefs ist der regelmässige Gang auf roma- 
nischem Boden und wohl auch in anderen Sprachen, denn es ist 
ja nur das natürliche. Wenn wir somit uns veranlafst sehen, 
sollemnis nicht als eine wunderbare Misbildung aus älterem sollennis 
zu betrachten, sondern vielmehr ein altes *amnus (oskisch haben 
wir amnod = cireuitu) Ring, Jahresring, Jahr 2 ) aufzustellen, das 
unserem annus vorangieng, so werden wir auch geneigt sein, 
antemna für älter und ursprünglicher zu halten als antenna. 
Dazu kommt aber, dafe sich antenna handschriftlich kaum besser 
belegen lassen dürfte als spätlateinisches sonnus und dannum*), 
was ja alles auch in den Handschriften ungebildeter Leute aus 
den Jahrhunderten während und gleich nach der Völkerwanderung 
sich vorfindet. Nicht nur dafs an allen von Forcellini u. a. an- 
geführten Stellen bei Livius, Horaz, Vergil, Ovid und Valerius 
Flaccus, denen ich noch Plaut. Trin. 837. Vitruvius p. 122. 254 R. 



1) S. Volksetymologie Kap. XXIII. 

2) Für den Bedeutungsgang vgl. hebräisch sanna, Kreis = Jahr, 
persisch sdl, Kreis = Jahr. 

3) Nach Georges lat. Wortformenlexikon u. d. W. antenna soll aller- 
dings antenna gleich gut beglaubigt sein wie antemna — was man 
aber im höchsten Grade bezweifeln darf. 
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und Nonius S. 536, 6 hinzufuge, von den neuesten Herausgebern 
auf Grund ihrer Handschriften antemna geschrieben wird, setzt 
auch Isidorus resp. Varro mit der Erklärung ante amnem durch- 
aus diese Schreibung voraus j und so wird auch immer erklärt und 
geschrieben das früh untergegangene Sabinerstädtchen Antemnae, 
das an der Mündung des Anio in den Tiber lag, und es ist in 
hohem Grade wahrscheinlich, dafs bei der Fixierung der Form 
des Lehnwortes antemna, „die Raa", neben der grofsen Vorliebe 
der Volksetymologie für pseudopräpositionale Composita auch der 
bereits vorliegende Name der Rom benachbarten Stadt Antemnae 
nicht ohne Einflufs gewesen ist: sonst hätte ja wohl auch z. B. 
antamina gesagt werden können. Die Raa wird durch zwei Taue, 
welche an beiden Enden der Stange (cornud) befestigt sind, an 
den Mastbaum gebunden: A 

Die so aufgezogene, ausgespannte, in horizontaler Richtung 
aufgehängte Stange, woran das Segel befestigt war, hiefs antemna; 
dieses antemna nun scheint wie lamna, Vertumnus, stagnum u. a. 
ein früheres tonloses i eingebüßt zu haben, also für die uralte 
Zeit wäre antemina anzusetzen. Wir haben offenbar eine der 
vielen altlateinischen passiven Participialbildungen vor uns, wie 
legwnina {Xeyöfieva), „was gelesen wird": Erbsen, Linsen u. dgl. 
(vgl. Ritsehl, opusc. II 710). Antem(i)na ist ein Lehnwort aus 
dem Griechischen — ävareta^idv^ dorisch- unteritalisch dvateta- 
{teva, &vT6taftdva, e verwandelte sich wie sonst in diesen Parti- 
cipialformen in i, da es ja auch vor n sich für das Ohr nur un- 
deutlich von i unterschied. Aus antetämina wurde antemina, antemna. 

Für den Ausfall von Tonsilben hatten wir balneum und viel- 
leicht auch hybrida als Beispiele. Wer übrigens an der Unter- 
drückung einer Tonsilbe Anstofs nimmt, mag mit Louis Duvau 
(briefliche Mitteilung) anatetemina, antetemina ansetzen, woraus 
sich allerdings noch leichter an(te)temna entwickeln konnte, sofern 
von zwei gleichlautenden Silben hintereinander gerne die eine 
unterdrückt wurde. S. die oben bei Munichia phönikische Lehn- 
wörter Nr. 5 erwähnten Beispiele. 

Im Interesse unserer Ableitung ist auch sehr wohl zu be- 
achten, dafs ävceteivsiv fatia eben in der Bedeutung „die Segel 
aufziehen und ausspannen" vorkommt, dafs ferner z. B. ätrbg inl 
öÖQaxog ävaxExa^evog gesagt wird — ein auf einer Stange auf- 
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gesteckter Adler, endlich dafs auch das synkopierte ävteiva sich 
nachweisen läfst. 

Wenn die Römer aus 8<pXa0Tov ein aplustre, aus i$GZ\L6$ 
remus, aus ITsQöecpövr} eine Proserpina gemacht haben, so wird 
es auch keine zu kühne Vermutung sein, daß sie auch ävtsta- 
peva in antemna zu latinisieren wagten. 

Anderer Ansicht, als ich sie hier ausgeführt habe, ist Ritsehl 
opusc. II 552, der unter Beislimmung von Ribbeck antenna — an- 
tenda oder antetenda aufiafct und sich dabei auf die Analogie von 
antestari — antetestari stutzt. 

Auch diese Gelehrten nehmen somit — und hierin stimmen 
wir alle überein — den Ausfall einer Silbe in dem Worte an, um 
die fast unvermeidliche „phonetische Beschwerlichkeit" abzuwenden. 
Mir kommt die Bevorzugung der Form antenna vom diplomatischen 
Gesichtspunkte aus eine Unmöglichkeit vor, und ich versiehe nicht, 
wie mancher sonst nur allzu vorsichtige Etymologe, der gleich 
bereit ist, eine sachlich richtige Etymologie wegen formeller Be 
denken zu verwerfen, eine so falsche, späte, gewifs spätest- latei- 
nische Form zum Ausgangspunkte seiner Deduktionen machen konnte. 

Gehen wir nun über zu zwei anderen im Vorhergehenden ge- 
legentlich erwähnten nautischen Lehnwörtern: resmus und remuleum. 

Lateinisches S = griechisches r. 

32. RESMUS. 

Während die Columna rostrata in manchen andern Speciali- 
täten ziemlich plumpe, nach einem Schema blindlings begangene 
Fehler darbietet, z. B. macestratos, navebos, exfociont, hat sie uns 
andererseits in poenicas, captom, triresmos ganz vortreffliche alte 
Formen erhalten, von denen allerdings die Aufstellung der ersten 
zwei keine weiteren Kenntnisse erfordert, als auch uns zu Gebot 
gestanden hätten, wenn wir die Inschrifttafel hätten anfertigen 
müssen. Ganz anders aber verhält es sich mit triresmos: diese 
Form wäre nach unserer sonstigen Kenntnis des Altlateinischen 
nicht von uns hergestellt worden, ist aber durch die Sprach- 
vergleichung als ganz unzweifelhaft richtig anerkannt. Dieses res- 
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mus entspricht dem griechischen iQttpög, und weiterhin auch dem 
sanskritischen aritra, Ruder, ahd. ruodar. Es erscheint nun von 
Wert zu ermitteln, in welcher Zeit die alte Form resmus noch 
wirklich lebendig im Bewufstsein erhalten war. Darauf kann die 
Antwort zunächst keinesfalls lauten: a. 260 zur Zeit des Sieges 
über die Karthager bei Mylae. Denn wir haben in der Columna 
rostrata nicht die Imitation einer echten Inschrift des Duellius. 
Aber man wird mit Sicherheit annehmen können, dafs die Form 
mit s in der That noch im J. 190 existiert hat. Mit Recht ist 
nemlich darauf hingewiesen worden (Mommsen im C. I. L. I S. 40), 
dafs dem ganzen Stil nach die Inschrift der Columna rostrata eine 
Nachahmung der Inschrifttafel des L. Aemilius Regillus über seinen 
Seesieg bei Myonnesus über König Antiochus sei. Livius sah diese 
Inschrift auf dem Capitol, und ebenso gut wird sie von den epi- 
graphischen Künstlern eingesehen und verwertet worden sein, welche 
zur Zeit des Claudius den Auftrag erhielten, die Columna des 
Duellius mit einer Inschrift zu versehen. Diese Zeit ist ja für die 
graphische Abfassung der Inschrift aus den Buchstabenformen und 
Schriftzügen von Ritsehl ermittelt und für immer festgestellt worden. 
Livius gibt XL 52 den Inhalt jener Tafel des L. Aemilius ausführ- 
lich, aber leider nicht ganz wörtlich an, und es sind besonders die 
Wendungen . . . cum omnibus soeiis captae und inspectante ipso 
Antiocho, welche auf der Columna rostrata in den Worten naveis 
cepet cum socieis und praesented (Hanibaledy dictatored offenbar 
nachgeahmt erscheinen; da nun unmittelbar nach cum socieis die 
Worte septeresmom unam quinqueresmosque triresmosque naveis 
XXX folgen, so ist die gröfsle Wahrscheinlichkeit vorhanden, dafs 
auch das Wort triresmus jener Inschrift vom J. 190 entnommen ist. 

In Beziehung auf den Abfall des s von i$£T{i6g in resmus 
können wir das eben besprochene iXapfaa = lamna und das zu 
in£pteQdvvv(tL gehörige Lehnwort pincerna 1 ) vergleichen. 

Wenn ich resmus im Verdacht habe, es sei aus dem Grie- 
chischen entlehnt, so bestimmt mich dazu erstens der Umstand, 
weil die Stammform ret im Lateinischen sonst nicht vorkommt, 
zweitens weil kein echt lateinisches Wort im J. 190 die Laut- 
verbindung sm hatte, drittens weil nahezu sämtliche das Schiff- 

1) Über dieses habe ich in den Wiener Stadien 1880 S.311 gehandelt. 
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fahreu betreffende lateinische Ausdrücke, wie wir das soeben bei 
antemna auseinandergesetzt haben, dem Griechischen entnommen sind. 

Lateinisches E = griechisches r. 

33. REMULCUM, PTMOTAKESi. 

Auch dieser nautische Terminus technicus „remulcum", das 
Schlepptau, ein schon bei Sisenna auftretendes Wort, soll nicht 
mehr vom griechischen (vpovXxelv, wie man bisher annahm, ab- 
geleitet werden, sondern von t remeliere, zurückziehen (Vanicek, 
Corssen, Saalfeld, Weise, s. Saalfeld im Tensaurus u. d. W.). Es 
ist aber sicher aus Qvpovkxetv resp. QvpovXxög (pvpa, Zugseil) 
genommen, und verdankt sein falsches e der Angleichung an re- 
tmilcere und vielleicht auch an remus (vgl. Festus p. 137: Re- 
mulco est, cum scaphae remis navis magna trahilur), also gewisser- 
maßen der Volksetymologie. 

Eine Weiterbildung aus remulcum ist promulcum, gleichfalls 
im Sinne von Schlepptau. Promulco agi dicitur navis, cum sca- 
phae ducitur fune, Paulus Fest. p. 224 M. Diese Form zeigt eine 
weitere Etappe der volksetymologischen Entwicklung, indem für 
das widersinnige re vielmehr pro gesetzt wurde, weil ja das 
Schlepptau vorwärts zieht, nicht rückwärts. Aufserdem wirkte 
vielleicht der Anklang des sehr geläuügen Verbums promulgare bei 
der Fixierung des promulcum mit. Übrigens wurde promulcum 
von der Litleratur, wie es scheint, verschmäht, denn aufser jener 
Festusnotiz finden wir keine Spur seiner Existenz. Im allgemeinen 
schrieb man remulcum. Bei Ammianus Marcellinus XVIII 5 Üest 
man auch rymulcum; doch gehört die Ammianustradition keines- 
wegs zu den im Detail sicheren. 

Ausfall von Ö. 

Den Ausfall von o erwähnt Saalfeld, Lautgesetze der griech. 
Lehnwörter S. 93 nicht. Ich will daher, an das bei den phöui- 
kischen Lehnwörtern Nr. 9 abgehandelte Prosepna erinnern und 
noch zwei weitere Beispiele für diese Lauterscheinung hier be- 
sprechen, nemlich castrare und Melerpanta. 
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M. C ASTRARE. 

So auf der Hand liegend die einzig richtige Etymologie dieses 
Wortes ist, so findet man sie doch nirgends angegeben, sondern 
allerlei unrichtige. Es war ein allgemeiner Aberglaube des Alter- 
tums, dafs der Biber, castor (Cic. Ovid. Plin. luven. Apulej.), vom 
Jäger bedrängt, sich selbst den Teil des Körpers abreilse, worin 
er das Bibergeil, castor eum, xaötÖQiov hat. 

Über das dem antiken Aberglauben zu Grunde liegende That- 
sächliche sagt Kaup, Tierreich I 102: „Das Bibergeil dient als Arz- 
nei; es befindet sich in zwei Drüsen (also wie die testes gedoppelt) 
nahe am After und besieht aus einer schmierigen gelblichen Masse 
von durchdringendem und unangenehmem Geruch und bitterem 
Geschmack. Es ist krampfslillend, allein erhitzend, und wurde 
früher mehr als jetzt angewendet." 

Horapollo fuhrt unter den Hieroglyphen an einen Biber, der 
vom Jäger verfolgt, seine &Q%sig wegwirft (II 65). Nikander ther. 565 
erwähnt ovkobv (den verderblichen) %q%iv des Bibers. Der Scho- 
liast zu der Stelle citiert die oben angeführte Sage, ebenso der 
Scholiast zu Nikander alexiph. 307, beide mit dem Zusatz, der 
Biber beraube sich der So^s, weil er wisse, dafs er um ihret- 
willen verfolgt werde. Auch Plinius und Timotheus erwähnen die 
Selbstentmannung des Tieres. Selbst in die äsopischen Fabeln ist 
die Geschichte aufgenommen worden (Halm Nr. 189): aus welchem 
Grunde, ist mir unerfindlich. Der erste Gewährsmann für diese 
aus ungenauer Naturbeobachtung hervorgegangene Fabel war viel- 
leicht SdxsxQaxog itEQl tpvösag £ghd]/, welcher ausführlich vom 
Biber gehandelt hat. 

Soviel ist sicher, dafs von der angeblichen Sitte des Bibers, 
sich die Testikeln abzureifsen, der Ausdruck castrare für 
castorare herstammt. Gurtius in den Grundzügen hat das Wort 
übergangen; Klotz behauptet, es sei stammverwandt mit cassus 
und castus, xa&ccQÖg (viel auf einmal!); Vanicek zählt es zu den 
dunkeln, resp. nicht griechischen Lehn- und Fremdwörtern; Freund 
gibt keine Etymologie an, gegen seine Gewohnheit. Also castrare 
aliquem heifst einen nach Biberart bebandeln, seine §Q%ug 
zerstören. 
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Lateinisches M = griechisches b. 

85. MELERPANTA = BEAAEPO&ONTH2. 

Das berölimte M in Melerpanta, wie jener uralle pränesü- 
nische Spiegel statt Bellerophontes schreibt, ist durch eine Reihe 
vulgärlateinischor Analogien von Schuchardt, Vulgärlatein I 182 f., 
III 92 ff. erläutert worden. 
Er fuhrt I 182f. an: 
Alcimiades = Alcibiades Muratori 1293, 10, 
amnegaverit Orelli inscr. 1175; proven^alisch amnejar, 
sumiacente Fabretti II 155, 
glomus = globus Probi Appendix 198, 8K., 
glomellum = globelhim Isidor, orig. XIX 29, 6, 
cimum = cibum Ver. Plin. 25, 3, 
radicimus = radicibus Pal. Verg. georg. I 319, 
convallimus ebenda II 488, 

mormo = morbo ebenda III 95; portugies. mormo, span. muermo, 
sumdilam Lugd. Cod. Theodos. VIII 5, 30, 
cumito, gomilum = cubitum; ital. gomito, 
tames = tabes in mehreren latein. Glossarien. 
Dazu kommen noch hermis = herbis Medic. Verg. Aen. XII 402 
(nach Schuchardt III S. 92) und scamillarii neben gewöhn- 
licherem scabillarii (Georges, lat. Handwörterbuch). 
So italienisch Giacomo, trementina, vermena, Tagliamento aus 
Tilaventam (Hehn, Kulturpflanzen 4 473) u. s. w. 
Auch für m statt v führt Schuchardt a. a. 0. Beispiele an: 
formus == forvus, primilegium, inmenti, promentus, possessima, 
aestimam, itmidus, famis, mox, armis, mel, worunter freilich aesti- 
mam, umidus, famis, mox, mel und armis sich auch als blofse, 
leicht erklärliche Schreibfehler aufTassen lassen. Immerhin sind es 
so viele Beispiele, dafs an der Existenz des Lautüberganges für das 
Vulgärlatein nicht gezweifelt werden kann. 

Vielleicht gibt auch folgende Bemerkung einen nicht ganz un- 
wichtigen Beitrag zur Erklärung des rätselhaften altlateinischen 
Melerpanta. 

Es ist ja allgemein anerkannt, dafs das griechische B schon 
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im Altertum sehr ähnlich unserem W ausgesprochen wurde: somit 
handelt es sich hier nicht sowohl um den Übergang von B in M, 
sondern vielmehr von W in M, und dafür bietet das Oberdeutsche, 
in Schwaben wie im Elsafs, in Bayern wie in Österreich und Steier- 
mark, eine treffende Analogie. Statt „wir" sagt das Schwäbische, 
Bayerische, österreichische mter oder rrtfr. W. Bergmann hat eine 
eigene Abhandlung geschrieben, sprachliche Studien, dritte Serie, 
Strasburg 1872, betitelt „Die beiden merr in der Elsässer Mund- 
art, und das Strafsburger Volkslied vom Hans im Schnökeloch". 
Statt „wo" sagt der Schwabe ma, statt „winzig" „munzig", resp. 
„monzich"; statt „Witwer" findet sich Wittmer als Eigenname; 
in den Alpenländern hört man Buama für Buben. Also der gleiche 
Übergang von W in M wie auf jenem altlateinischen Spiegel. Auch 
bei der Volksetymologie haben wir als wahrscheinlich gefunden, 
dafs das Wort für Granate griechisch $6a für (Stf/a und das ara- 
bische roma oder rummän den Wechsel von W, B und M zeigt, 
s. Kap. XLVIII. 

Den gleichen Übergang eines griechischen B in M haben wir 
im deutschen Wort Maske, für welches man die heute herrschende 
Volksetymologie in dem nächsten besten Konversationslexikon, etwa 
z. B. bei Spamer, nachlesen kann, wo frischweg Maske von masti- 
care, kauen, abgeleitet wird. Dem Leser werden noch nicht viele 
kauende oder wiederkäuende Masken vorgekommen sein? In der 
That ist Maske wie das arabische maskara aus dem bei Hesycb. 
erwähnten mit ßdtfxccvog zusammenhängenden ßaöxd = dsbtska 
(Masken) hervorgegangen, wie umgekehrt griechisches (ö)fia- 
Qccydog aus altsemitischem bär(e)qat, bäreqet entstanden zu 
sein scheint. Das Spätlateinische kennt das Wort talamasca (Du 
Cange) Stickerei mit phantastischen Figuren, besonders Tieren. 
Den gleichen Übergang von antikem B in arabisches M zeigt der 
karthagische Flufe Medscherda, im Altertum Bagradas genannt. 
Ferner finden wir nebeneinander 
ltvQlirj% und ß6Q(ux£, 

'A\xavxla („barbarisch") und 'Aßavxia (Stephanus u. d. W. 

'Aßccvztg), 
'j4(ivdav und 'Aßvddtv, 

ßaQvdpevov = pccQvdtisvov (Inschrift des Arniades), 
B&yyQog, Fiufsname bei Herodot, später Margus, 
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ptpßQdg neben ßspiß^dg (Athenaeus VII p. 287), 
tiQpivfrog neben zeoißw&og, 

melior neben ßsXrimv von der Wurzel vel, begehren, 

marculus neben ßgdxaXov (Hesych.), 

fiaXl6g neben vellus, 

tfrtfifu, stimmt neben tixlßi, stibi, 

Mamers neben Mavors, 

promulgare für provulgare, 

mare neben sanskritischem väri, 

madeo, fiadäm neben wazar, Wasser, 

endlich das sogleich zu behandelnde Beispiel promuscis = rtpo- 
ßo<fx£g. 

Selbst % wurde zu ft, im macedonischen ttfiaAd? = axcdög. 

Auch an die deutsche Namensform Moldau, slavisch Vitava 
vgl. Votturnus wird man erinnern dürfen, sowie an die Germani- 
sierung von tschechischem Bukov zu Muckhof. Aus ursprüng- 
lichem W ist F geworden in dem westdeutschen Flufsnamen Fulda, 
vgl. die Stelle eines Briefes des Zacharias an Bonifatius vom J. 751 
(epist. 82 p. 228 JafFe): Monasterium Salvatoris a te constructum 
in loco, gut vocatur Boconia, crga ripam fluminis Vultaha. 

Im alten Hispanien wohnte ein Volk, welches teils BaGtlo- 
tpoCvtxsg (nach Appianus und Livius), teils MaöziavoC (nach Poly- 
bius und den älteren Periplen) genannt wurde, s. Kiepert, alte Geo- 
graphie 485. 486. 

Dafs altpersisches ßaya- in gräcisterten Eigennamen als ftcya- 
auftritt (Vanidek, Fremdwörter 33), ist bei der griechischen Volks- 
etymologie besprochen worden, s. Kap. L. 

Nebeneinander haben wir die ligurisch-illyrischen Stadtnamen 
Sermitium und Servitium, letztere Form vielleicht der Volksetymo- 
logie zu verdanken, s. oben Kap. I. 

Fast überall ist in den aufgezählten Fällen das M späteren 
Ursprungs als B, B, V, W. Die letzteren Laute erscheinen also 
zu M verhärtet, und diesen Fall haben wir auch in Melerpania, 
ganz entsprechend dem rauhen, harten Charakter der ältesten für 
uns erreichbaren Sprachperiode Latiums. 

Aber auch das Gegenteil, die Erweichung von M zu B oder 
W kommt vor, z. B. vom Antik-italischen zum Italienischen, man 
vgl. alt Mcvanta, jetzt Bevagna; alt Mandela, jetzt Bardella. Er- 
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wähnen will ich, dafs auch im ältesten Latein nach Festus (Excerpt. 
des Paulus Diaconus p. 67) für dominus die Form dubenus be- 
standen haben soll: ob sie zu unserem Beweismaterial gehört, bleibt 
sehr fraglich. Breal mem. de la soc. de lingu. VI (1887) 261 er- 
klärt die Form in plausibler Weise folgendermafsen: 1) domnus 
2) dombnus 3) dobenus 4) dubenus. 

Die Fabersche Sprechmaschine hat keine besonderen Tasten 
für N und M, sondern erzeugt das N durch Modifikation anderer 
Dentallaute, M durch Modifikation anderer Labiallaute. 

36. PROMUSCIS, nPOBOSKIS. 

W. Schmitz in seinen schonen „Beiträgen zur lateinischen 
Sprachkunde" S. 137 f. hat nachgewiesen, dafs neben promuscis 
auch eine Form promoscis wenigstens vulgär existiert hat; und 
aus der Zusammenstellung der Autoren bei Georges, lat. Wort- 
formenlex. 556 f. ersieht man, dafs die früheren wie Varro und der 
Verfasser des bellum Africanum (c. 84 ed. Wölfl'lin) proboscis 
sagen, während promoscis bei Solinus und Isidor, promuscis bei 
Vegetius, Eustathius, Cassiodor und anderen Späten, z. B. Antho- 
logia LaL im cod. Vossanus und in Glossen, sich findet. Von der 
Entstehung eines M aus griechischem B ist eben (Nr. 35) gehan- 
delt worden. Das u aber in der gewöhnlichen Form des Wortes 
erscheint trotz der Behauptung von Schmitz, dafs hier „regelrechte 
Entwicklung" vorliege, ziemlich bedenklich. Bei Saalfeld, Laut- 
gesetze der griechischen Lehnwörter S. 8. 9. 74. 76. 77. 78. 79. 
80. finde ich für den Übergang von griechischem o in lateinisches 
u blofs Beispiele bei folgender Labialis oder Liquida; für folgendes 
6 bringt Saalfeld als einziges Beispiel Castorus S. 76, welcher Be- 
leg, da er der Flexion, nicht der Wortbildung angehört, abzuweisen 
sein dürfte. Mindestens kann somit keineswegs jener Lautüber- 
gang in promuscis als etwas „regelmäfsiges" hingestellt werden, 
sofern darunter verstanden würde, dafs diese Erscheinung bei 
griechisch -lateinischen Lehnwörtern nichts ungewöhnliches sei. 
Allerdings scheint Schmitz, nach einer brieflichen Mitteilung zu 
schliefsen, den häufigen Übergang von o in u in rein latei- 
nischen Wörtern im Auge gehabt zu haben; man wird aber ein- 
wenden müssen, dafs diefs keine genügenden Analogien sind. 

Keller, lat. Volksetymologie. 1 9 
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Vielmehr sind wir genötigt die Volksetymologie beizuziehen 
und Anlehnung an pro und musca oder an promere oder vielleicht 
auch an protnuhis, ein gewöhnliches Wort des täglichen Lebens, 
zu statuieren. An Volksetymologie aus pro und musca denkt auch 
Rönscb, Itala und Vulgata 2 255. 

Ein anderes seltsames archaisches m finden wir in Melo, dem 
altlateinischen Namen des Nil. 

Lateinisches M «= griechisches N. 

87. MELO = NILUS. 

Die Form ist überliefert Fest. p. 124 M. Servius zu Vergil. 
georg. IV 291. Ausonius epist. 4, 75. Über sie gesprochen hat 
u. a. Jordan, krit. Beiträge 68, doch ohne irgend ein wirklich ein- 
schlägiges Moment beizubringen und ohne zu einem Resultat zu 
kommen. Auch Corssen, Aussprache 11 227 Anm. spricht von den 
„angeblichen" Formen Caiamitus (= ravvfiijötjg) f Melo, Alumento 
(= Aaopidav), und Schuchardt erklärt, indem er Corssen so 
ziemlich beipflichtet, Vulgärlatein III 93: „Selbst wenn Calamitm 
und Melo wirklich gesprochen worden sind, so leugne ich jeden 
lautlichen Zusammenhang derselben mit Taw^örig, Nettog". 

Ich selbst vermutete einmal, dafs die Form von einem nicht 
in Rom geborenen bedeutenden archaischen Schriftsteller gewagt 
worden ist im Anschlüsse an die Sprache seiner Heimat, und dafs 
dieses jetzt nicht mehr festzustellende Idiom zufallig die gleiche 
Liebhaberei hatte wie das Ungarische, wo der Übergang eines an- 
lautenden n in m nichts weniger als unerhört ist. „Er lacht" 
heifst sowohl mevet als nevet, und der Leser kennt gewifs aus der 
ungarischen Geographie die Verwandlung des heiligen Nikolaus 
in Szent Miklos. 

Diez, roman. Grammat. I 203 bringt aus dem Spanischen 
mueso für nuestro bei. Ein einzelstehendes griechisches Beispiel 
ist uns bei der Volksetymologie oben S. 194 vorgekommen: (istdi- 
itiov für ursprünglicheres vstamov. 

In umgekehrter Richtung zeigt das untergehende Latein, be- 
ziehungsweise das Romanische gleichfalls die Verlauschung von an- 
lautendem m und n in mehreren Beispielen. So finden wir m i» 
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n verwandelt in matta, später natta, mespilum, später nespilum, 
s. Wöliflins Archiv für lat. Lexikographie 1887 S. 129. 132. Im 
Griechischen ist dieser Lautvorgang, wenigstens soweit er den An- 
laut betrifft, nicht nachgewiesen. Für den Auslaut mag man Cur- 
tius, Grundzüge der Etymol. 5 448f. nachsehen. 

Da nun der vorgeschlagene Ausweg eben doch das gegen sich 
hat, dafs wir eine solche Lauterscheinung für Italien nicht genügend 
nachzuweisen im Stande sind — permitics, Volksetymologie Kap. XXXV, 
kann doch kaum in Betracht kommen — so möchte ich mir heute 
einen ganz anderen Erklärungsversuch gestatten. Alle drei oben 
erwähnten Stellen, wo Meto vorkommt, mögen auf eine einzige 
Stelle eines archaischen Autors zurückgehen, wo statt Neilus oder 
Neilo(s) Meto gelesen wurde. Aus Neilo konnte auf mechanischem 
Wege sehr leicht Meto werden, wenn wir für K die vulgäre Kursiv- 
form II annehmen, die in den pompejanischen Wandschriften ja 
ganz gewöhnlich ist. NIIIUO = Neilo wurde zu MIIK) = Meto, 
wenn der dritte Strich des N und der erste des II sich oben be- 
rührten. Die Auslegung = schwärzender Strom, wegen des schwarzen 
fruchtbaren Schlammes, wenn nicht gar wegen seines Ursprungs in 
Äthiopien, trat dann in volksetymologischer Weise hinzu und be- 
wirkte vielleicht Kürze des e. Aus der Ausoniusstelle geht die 
Quantität nicht hervor, jene Volksetymologie aber ergibt sich aus 
der Serviusstelle. 

Wer übrigens lieber an eine wirkliche lautliche Entstehung 
von Meto aus Nilus glaubt, der mag sich immerhin auf den Fall 
saeta = xahrj als eine Analogie im höheren Sinne berufen, sofern 
auch hier, falls wir mit Rüge Identität annehmen, eine Lautverände- 
rung eintritt, die sonst im Lateinischen unerhört ist, in anderen 
Sprachen aber teilweise sehr häufig auftritt. Bei Meto und saeta 
bleibt ja zudem noch die Frage offen, ob die Vertauschungen nicht 
schon auf griechischem Gebiete vorgenommen wurden. 

Lateinisches E oder / = griechisches ei. 

38. I. IDUS, EIJOS. 

Der ganz ungewöhnliche Umstand, dafs in dem Wort idus ein 

Schwanken zwischen i und e sich zeigt, sofern (s. Index zum G. I. L. I 

19* 
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S. 582) öfters auch eidus und edus geschrieben wurde, weist 
darauf hin, dafs wir es mit einem griechisch-lateinischen Lehnworte 
zu thun haben, mit ursprünglichem «, vgl. edyllium und Idyllium, 
ein kleines Gedicht, enater = dvaxi\^ der Mann, der die Schwester 
eines Verstorbenen zur Frau hat, Polycletus und Polycfilus, Da- 
reus und Partus, Alexandrea und Alexandria; auch cheragra 
neben chiragra = %BiQdyQa mag erwähnt werden und Perithous 
neben Pirithous. 

Ich vermute, dafs das griechische eldog zu tdus, edus ver- 
ändert wurde: für den Nominativ haben wir dann fast gar keine 
Veränderung, aber die Flexion und Konstruktion des tdus als 
Plural der IV. Deklination ist allerdings ein etwas starkes Stück, 
doch kaum stärker als z. B. die Konstruktion eines Nomiuativus 
Pluralis Argi aus "Aqyoq, was man als Accusativus Pluralis auf- 
fafste, oder als die Verwandlung von &vog in ius, xXaxovg in pla- 
centa, von tfratijp in statera, von &6tqsov in ostrea, yav6catr\q 
in gausapa, gausape und gausapum, von tvqösiq in lurunda u. s. w. 
Solche starke Umschmelzungen sind eben das Vorrecht der Lehn- 
wörter: dagegen würde sich auf specifisch lateinischem Boden die 
Verwandlung eines in-dus zu tdus nicht erweisen lassen und darum 
mufs die alte Ableitung des Wortes von in-duo „in zwei Teile" 
endgiltig aufgegeben werden. Wenn Macrobius sat I 15 sieb auf 
ein etruskisches iduo = divido beruft, von welchem- sowohl vidua 
als divido und idus hergeleitet werden, so gehört das ohne Zweifel 
zu den vielen etymologischen Erfindungen, aus welchen sich die 
antiken Grammatiker nicht im mindesten ein Gewissen machten. 
Wir werden klug thun unter idus die bedeutendste Monderschei- 
nung, sozusagen die Hauptraonderscheinung, die Vollmondgestalt 
zu verstehen. Die Auffassung als Plural ist erst durch die Ana- 
logie von Kalendae und Nonae entstanden. Auch Kalendae ist 
ein halbes Fremdwort, sofern es auf das fast ungebräuchliche Lehn- 
wort kalare (xaXstv) zurückgeht. Auch die Quantität des a in 
kälare und xäUlv ist identisch, was defswegen hervorgehoben 
werden mufs, weil man vielfach eine archaische Länge des a in 
kalare aufstellt blofs der willkürlichen quantitierenden Messung 
zweier saturnischen Verse zulieb, so z. B. Vanicek, lat etymol. 
Wörterb. *53. 
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3». II. ARG£I, APrEIOI. 

Weil bei diesem Artikel das reale Interesse dem sprachlichen 
bei weitem vorangeht, so habe ich ihn an das Ende des Bandes 
verwiesen und den Titel geändert, so dafs das Kapitel jetzt nicht 
Arget, sondern „Einiges über römische und griechische Menschen- 
opfer" heifst. Die früher einmal — in den Jahrbüchern für Philo- 
logie — geäufserte Ansicht einer Identität von Arget und aQ%atoi 
im Sinne von yeQovteg habe ich längst zurückgenommen; ich halte 
Arget für eine Nebenform von Argivi. Die Länge des e ist ge- 
blieben wie in Aeneas und in den Eigennamen überhaupt; das e 
wurde, wie es scheint, nur in den Appellativen verkürzt, nicht 
aber in den Namen. Also auch die Länge des e würde gegen die 
Auffassung von Arget — &Q%atoi Einsprache erheben. 



40. in. FARIES = 11APEIA, IIAPHIS. 

Vanicck, griech.-lat. etymol. Wörterb. S. 67 stellt 7caQr}tg, 
„Wange" zur Wz. av, partes dagegen im lat. etymol. Wörterb. 
*S. 37 zur Wz. i, „Wand = die herumgehende". Für eine 
Bettlerin möchte man die letztgenannte Grundbedeutung zutref- 
fend finden; eine Wand aber, abgesehen von der im Shakespcar- 
schen Sommernachtstraum, wird kein Vernünftiger vom Urbegrifle 
„gehen" ableiten mögen. Ich glaube, es liegt bei partes Entleh- 
nung aus dem Griechischen vor, wie solche gerade in der römischen 
Architektur gewöhnlich sind; die grofsc Masse der hieher gehören- 
den Lehnwörter sind bei Saalfeld, Hellenismus in Latium S. 92— 105 
zusammengestellt; partes = TtaQti'tg, TtaQeid wäre dort noch nach- 
zutragen. 

Man wundert sich vielleicht, dafs tcccqsux oder itagritg nicht 
zu partes wurde; allein die Verkürzung nach der Hegel „vocalis 
ante vocalem brevis esl' u ist wie gesagt bei den appcllativcn Lehn- 
wörtern Hegel, so platea, gynacceum, balimum, conopeum, caduchis, 
Chorea, olea und viele andere. 

Bildliche Ausdrücke, von den Körperteilen hergenommen, sind 
bei der Baukunst häufig genug: eines der gewöhnlichsten und 
stärksten Beispiele ist frons, „Stirn". Es wird also partes nichts 
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anderes sein als das griechische „Wange", das schon im home- 
rischen fAiltonäQrjog im Sinne von „Wand" erscheint. 

IIccQijl'ov seihst steht für nccQ-ijtfiov und gehört zu äs, Mund. 
Auch i}«dv, Gestade und das lat. öra gehören wohl hieher. 



41. IV. PLATEA, ÜAATEIA. 42. V. BAPHIUM, BA&EION. 

Manche Wörterhücher gehen hei plalea ganz falsch die Quan- 
tität fea an. Die drei Dichterstellen, welche Freund anführt, 
Hör. epist. II 2, 71. Catull 15, 7. Terelit. Andr. 796, sowie 
außerdem zahlreiche Stellen hei Plautus sprechen sämtlich für die 
Kürze des e. Es ist durchaus unrichtig, wegen des griechischen 
Tclazsla die Länge des e zu statuieren. Vgl. Lachmann zum Lucretius 
HI 374. In den romanischen Sprachen ist der kurze unbetonte 
Vokal untergegangen (piazza, place.) Das mittcllateinische pläta 
= plalea lesen wir im Troilus des Albertus Stadensis IV 643. Was 
den Bedeutungsüb^rgang von „breite" Strafse in „Platz" anlangt, 
so finden wir im Italienischen auch largo im Sinne von Platz ver- 
wendet, z. B. in Neapel: Largo dcl palazzo reale. 

In diesem Sinne habe ich mich a. 1871 in Fleckeisens 
Jahrbüchern CHI S. 559 geäufsert, und ich finde, dafs der früher 
allgemeine Aberglaube, es müsse platm ausgesprochen werden, seit- 
dem da und dort verschwunden ist. Da aber trotzdem in fach- 
männischen Lehr- und Handbüchern, wie z. B. in Saalfelds fleifsigem 
Tensaurus Ilalo-Graecus, sowie in seinen Lautgesetzen der grie- 
chischen Lehnwörter der alte Mythus von plalea sich noch findet, 
so habe ich die Wiederholung dieses Artikels nicht für überflüssig 
gehalten. Vielleicht wäre es gut, wenn der hier berührten Er- 
scheinung überhaupt noch mehr nachgeforscht würde. Woher weifs 
man z. B., dafs bapheum und baphlum (Färberei) gesprochen wurde, 
nicht baphium, bapheum? Und doch pflegt man ohne weiteres die 
erstere Quantität anzunehmen. ■ 

Lateinisches V = griechisches r. 

Etwas ganz gewöhnliches ist der Übergang von griechischem 
v in u, woraus später i und bisweilen auch y wurde. Ein inter- 
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essantes Beispiel ist das Wort satura, wo zugleich auch eine 
Genus- und Numerusveränderung vorliegt, wie wir sie eben erst 
bei elSog =* idus gesehen haben. 

43. SATURA, SATTPOI. 

Man betrachtet gewöhnlich Ennius als den Erfinder der rö- 
mischen Satire und die Satire, wie sie sich bei ihm zuerst 
findet, als ein urwüchsig italisches Produkt. Wenn wir aber Titel 
und Inhalt seiner saturae uns ansehen, so zeigt sich vielmehr ein 
ganz enormer griechischer Einflufs, den auch L. Müller zuzugeben 
scheint, wenn er Enuius I p. 117 ausruft: „Man achte überhaupt 
darauf, wie bedeutsam die Nachahmung der Alexandriner in den 
Satiren dieses Dichters hervortritt". Wenn wir alle von L. Müller 
den Satiren beigezählten Schriften als wirklich zu diesen gehörig 
betrachten wollen, so sehen wir nichts als griechische Titel: Epi- 
charmus, Etthemerus, Ifeduphagetica, Sota, Protreptica — den 
nicht nachweisbaren Titel „ Epigrammata" und Scipio und Am- 
bracia werden wir beiseite lassen dürfen. Beim Epicharmus, 
Euhemerus und Sota ist die Nachbildung der Griechen unbestritten: 
der Euhemerus z. B. ist ja nur eine Überarbeitung der tegä ava- 
yQaipij des griechischen Autors; ebenso waren die Heduphagetica 
nichts als eine freie Bearbeitung einer yccGtQovopia des Arche- 
stratos aus Gela. Der Sota war gewifs eine Nachahmung des 
Sotades, nicht blofs der sotadeischen Form, sondern auch dem 
obseönen Inhalte nach. Epicharmus enthielt Auseinandersetzungen 
Epicharms über pythagoreische Dogmen. 

In der griechischen Litteratur begegnet uns nun der Titel 
ödtvQOL für gewisse Produkte Timons von Phlius. Wachsmuth, 
Sillographi 2 25 versteht darunter carmina öxcoittixd, colloquentium 
personarum vieibus distineta, und ich sehe keinen Grund ihm zu 
widersprechen. Diese Begriffsbestimmung würde auf die Mehrzahl 
der „Gespräche" des Horaz ebenfalls zutreffen; sie würde, wenn 
wir die Satiren des Lucilius in besserer Erhaltung besäfsen, ge- 
wils auch auf diese zutreffen, und wahrscheinlich auch auf die des 
Ennius; denn wenn auch bei diesen das skop tische Element und 
die dialogische Form weniger vertreten sein mochte, so sind 
doch beide Merkmale entschieden noch nachzuweisen; aufserdem 
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ist nocli ein Moment sehr zu betonen, dafs nemlicli der Schrift- 
steller in diesen satirischen Dichtungen — sowohl in Latium als 
in Griechenland — sich sehr gerne mit seiner eigenen Person be- 
schäftigt. In Einer Satirc des Ennius tritt das Dialogische beson- 
ders deutlich hervor: Tod und Leben streiten da über ihre Vor- 
zuge j ebenso dürfte der Epicharmus einen Dialog zwischen ihm 
und Ennius enthalten haben, nicht Mols eine einseilige Belehrung; 
Ennius versetzt sich in dieser Satire im Traume in das Schatten- 
reich. Spott über die religiösen Dogmen, mindestens eine bittere 
Polemik gegen sie, enthielten der Euhemerus und Epicharmus. 
Die Schlemmerei wurde wohl in den Heduphagetica , die Unsitt- 
lichkeit im Sota und allerlei, was nicht sein sollte, in den Pro- 
treptica gegeifselt und ohne Zweifel gelegentlich verspottet. Auf 
die Satiren Scipio und Ambracia treffen die Merkmale freilich 
nicht zu: man wird wohl annehmen müssen, dafs die Benennung, 
wie so oft, a parte potiori erfolgte, und dafs bei der Bezeichnung 
saturae (ödrvQoi) für Epicharmus, Euhemerus, Sola, Protreptica 
und Heduphagetica bereits die Voraussetzung herrschte, tfarvpot 
sei Kollektivname nicht blofs für die skoplischen Gespräche in 
Versen ä la Timon, sondern auch für die xivaidot a la Sotades 
und für die aiXloi a la Timon und Xenopbanes. Alle derartige 
im Grunde lehrhafte Gedichte, wo Scherz mit Ernst gemischt war, 
galten dem Ennius als ödxvQoi. Er fügte noch einiges andere der 
äufseren Form und dem Umfange nach Entsprechende bei (wie 
auch Lucilius Kapitel über lateinische Grammatik) und betitelte 
alles zusammen saturae. 

Es ist allerdings bei der sonstigen Abneigung des Ennius 
gegen den nationalrömischen Purismus auffallend, dafs er nicht in 
Übereinstimmung mit dem griechischen den Titel satyri gewählt 
hat: allein in diesem Stücke ist ihm bereits des Naevius Vorgang 
vorgelegen, welcher ja schon saturae gedichtet hatte: Festus 
p. 257: Ut apud Naevium ... in satura: quianam Saturnium 
populum pepulisti. 

Und Naevius selber hatte wohl schon seinen Vorgang in den 
„saturae" genannten Dramen, welche in der frühesten Dämmerzeit 
der römischen Lilteratur auftreten und nichts anderes waren als 
fabulae saturae , Satyrspiele: sie werden geschildert als Possen- 
spiele mit Gesang, Tanz und Flötenmusik. 
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Was für ein Unterschied zwischen ihnen und den als exodia 
dienenden fabulac Atellanae bestand, ist nicht recht ersichtlich — 
überhaupt leidet die Hauptstellc bei Livius VII 2 an einiger Un- 
klarheit. Das aber scheint mir klar zu sein, dafs eine frappante 
Ähnlichkeit zwischen diesen uralten rumischen Schlurspossenspielcn 
und den griechischen Satyrspielen nicht geleugnet werden sollte. 
Wie so vieles andere sind gewifs auch die Satyrspiele, wenn auch 
in sehr freier Veränderung, von den unteritalischen Griechen nach 
Rom importiert worden. Vasenbilder mit Darstellungen aus Satyr- 
spielen haben sich in Unteritalien gefunden, in Tarent waren tka- 
QOTQay<pdCat, beliebt, die Atellanen selbst stammen aus dem von 
griechischen Einflüssen stark beherrschten Campanien. Was soll 
also für ein Grund vorliegen, die wenn auch nur kurze Existenz 
einer römischen natura im Sinne eines Possenspiels zu bestreiten 
und die Herkunft des Namens satura vom griechischen (fäxvQog 
zu leugnen? Aus den Worten des Livius geht hervor, dafs in 
den ältesten Possen kein durchdachter Plan vorlag, dafs vielmehr 
den augenblicklichen Einlallen der Darstellenden der weiteste Spiel- 
raum gegeben war; man konnte vom hundertsten aufs tausendste 
geraten: daraus erklärt sich denn auch, wie die Phrase per satu- 
ram sprichwörtlich werden konnte im Sinne von „aufser der Ord- 
nung" ,,nur so hereingeworfen": Imperium, quod plebcs per saluram 
dederat, id abrogatum est. 

Vollständig davon zu trennen ist meines Erachtens das rein 
lateinische satura, welches in der Sakralsprache — lanx satura, 
sowie als Eigenname, wahrscheinlich einer Nymphe, vorkommt in 
dem latinischen Sumpfnamen Saturae palus y endlich als Name 
von Speisen, welche aus einem Gemengsei verschiedener Gegen- 
stände hergestellt wurden. Diefs gehört zu satur, satura, saturum 
(von salis) und heilst gesättigt, vollgestopft, reichlich; lanx satura, 
eine Schüssel mit verschiedenartigen Früchten, die Nymphe Satura 
ist die Fruchtbarkeit spendende Göttin, aufserdem kann eine Wurst, 
ein Pudding u. dgl. satura genannt werden. Der Gebrauch eines 
substantivierten Femininums satura = eine aus vielerlei Gegen- 
ständen gemischte Speise dürfte uralt sein, und er wird wesent- 
lich eingewirkt haben auf die eigentümliche Latinisicrung des an- 
klingenden griechischen Wortes adrvQog. 

Es ergeben sich also folgende Resultate: 
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1) Griechisches Satyrspiel, in ziemlich roher Variation zu Korn 
eingeführt unter dem Titel satura. Dieser Titel wurde statt saluri 
vorgezogen, weil den Römern ein substantiviertes satura schon ge- 
läufig war, während ihnen die hellenischen Halbgötter ödtvQOi 
fremd waren. Man ergänzte ohne Zweifel fabula. Von diesen 
schreibt sich der sprichwörtliche Ausdruck „per saturam u . 

Diese satyrspielartigen saturae, possenhafte Nachspiele nach 
ernsteren dramatischen Aufführungen, verschwanden seit Linus 
Andronicus. 

2) Die Satiren des Ennius haben mit jenen ältesten saturae 
nichts als den Namen gemein; wenn auch einige Ähnlichkeit des 
Charakters beider Dichtungen besteht, so rührt diefs blofs davon 
her, dafs der Erfinder der Satire in unsrem Sinne, Timon von 
Phlius, seinen Schöpfungen den Titel (SdxvQOi eben mit einer ab- 
sichtlichen Beziehung auf die allen attischen Satyrspiele gegeben 
haben wird; humoristischer Inhalt und Gesprächsform war den 
altattischen Satyrspiclen und den ödtvQoi Timons gemeinsam. 

Gleichwie nun aber die altrömischen saturae den altattischen 
Satyrspielen nicht ganz entsprechen, so ist es auch bei Ennius 
gegenüber von Timon. Es sind nicht blofs die eigentlichen 6a- 
tvqol Timons, sondern ebensogut die verwandten xi'vaidoi und 
Cillot,) was Ennius unter dem Namen saturae zunächst begriff, 
ja er fügte noch Stücke bei, die nur der äufseren Form und dem 
Umfange nach gleich waren ohne humoristischen oder skoptischeu 
Anstrich. Diese alle nannte er a parte potiori saturae, wobei 
saturae wie gesagt als Gesamtname für edzvQOt, xivaidot und 
öiUoi von Anbeginn an gilt. 

3) Der Name satura stammt also in beiden Fällen aus dem 
Griechischen und bedeutet im ersten Falle eine Posse in der Art 
des Satyrspicls, im zweiten ein Gedicht in der Art der GthvQot, 
xtvcudot, und ölXXoi des Timon und anderer Sillographen. Er 
bedeutet nicht „Gedicht vermischten Inhalts", denn die einzelnen 
saturae haben nicht vermischten Inhalt, sind nicht ein Gemengsei 
verschiedener Themen 1 ), und nur in diesem Falle könnte satura 



1) Ich finde die gewöhnliche Schlufsfolgerung: das Ganze sind „ver- 
mischte Gedichte", jedes einzelne Stück also iat „ein vermischtes Gedicht", 
ganz ungerechtfertigt. Wem wird es einfallen, z. B. Göthes Gedicht Pro- 
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= eine (iemengseldichtung vom lateinischen satur hergeleitet 
werden; höchstens wenn die ganze Sammlung eine satura genannt 
würde, so möchte mau sich's gefallen lassen: hievon ist aber 
nirgends die Rede, vielmehr ist mit ganz besonderer Vorliebe stets 
der Plural bei diesem Wort im Gebrauch. Wenn man endlich 
in der uralten römischen satura den „Mummenschanz der vollen 
Leute" (saturorum hominutn) hat erblicken wollen 1 ), so wird 
man vergeblich irgendwelche Analogie für eine solche BegrifTs- 
cntwicklung suchen. Ein „Stück", welches heitere Personen auf- 
führen, soll das „volle", „reichliche" genannt werden? Das wäre 
doch eigentümlich. Und gibt es auf der ganzen Welt wohl noch 
dramatische Aufführungen, welche „betrunkene" genannt werden? 
Denn das mufs doch wohl der Sinn sein, welchen man in diesem 
Falle statuiert. Dabei kommt weiter in Betracht, dafs die Bedeu- 
tung „betrunken" sonst nicht vorzukommen scheint, vielmehr sagt 
man satur atque ebrius nebeneinander, jenes = vom Essen, dieses 
= vom Trinken übervoll. 2 ) 

Lateinisches / = griechisches o/. 

Der Übergang von griechischem v in lateinisches /' schon im 
Altlateinischen ist oben besprochen worden, ebenso der von 01 
zu * in vinum, vicus, incile u. s. w. Hier möchte ich noch hin- 
weisen auf die spätlateinische Form: 

44. iDirus = oidinorz. 

Anthol. Lat. nr. 180K. = 1096 M. hat die Hs. (der berühmte 
Salmasianus in Paris) idippum. Meyer hat diefs ganz richtig in 

metheus in seinen „vermischten Gedichten" selbst „ein vermischtes Ge- 
dicht", resp. blofa „ein vermischtes" zu nennen? 

1) Mommsen in seiner röm. Geschichte. 

2) Vgl. auch die sonst sehr fleifsige Zusammenstellung bei Anton 
Funck, Satur und seine Ableitungen. Kiel 1888. Nur gerade unsere 
früher im Philologus veröffentlichte Ausführung ist leider von ihm 
ignoriert worden. Für das Vorkommen der fraglichen Wörter gibt Funck 
die genauesten Belege. In verschiedenem Einzelnen gelangt er zu den- 
selben Resultaten wie wir, in anderen Punkten glaube ich meine früher 
geäußerten Ansichten festhalten zu dürfen. 
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Idipum umgesetzt, während Riese geglaubt hat, Edipum daraus 
machen zu müssen, was vom paläographischen Gesichtspunkt aus 
ja nahe zu liegen scheint, wodurch aber ein schöner Beleg Tür 
den auch sonst nachweisbaren lateinischen Übergang von oi und 
oe in i willkürlich vertilgt würde. 

Ich habe die Frage, um welche es sich hiebei handelt, ge- 
legentlich oben bei der Besprechung der eben angeführten Wörter 
berührt, namentlich aber besprochen in Fleckeisens Jahrbüchern 
1864 S. 527, wo ich aus der alten Latinilät auf den Übergang von 
Soixog in vicus, fotvog in vinus und vimim^ loeber in Uber ver- 
wies und aus der späteren Latinilät außer dem fraglichen Epi- 
gramm der Anthologie noch die Überschrift des Salmasianus zu 
nr. 659 Meyer: de Iocasta et Idipo beibrachte, dann Pseudacron 
zu Ilor. c. HI 16, 41 Crisi statt Croesi, Porphyrion zu Hör. c. III 
7, 13 Sthencbian (Ursinianus und Monacensis) statt Sthenoboeam, 
und endlich ital. eimiiero, franz. eimetiere aus coemeterium. 

Zu diesen Zeugnissen füge man noch Homonia statt Homonoea 
in der Neapler Inschrift C. I. L. X 2378: D. M. Duceniae Ho- 
moniac. Tichobates statt toi%oßaxi\q haben die Handschriften 
bei Vopiscus Carin. 19, 2 (vgl Saalfeld, tensaur. italogr. u. d. W. 
loechobates). 

Andere Beispiele sind: aulidus, melidiae, tragidi, iconomus 
(daher altportugiesisch icolomo), inoforus, inogarum, inomelum, 
Jnomaus, libam, Miras, picilen, procilos, sotteismus in späteren 
Handschriften und bei mittelalterlichen Schriftstellern, s. Salmasius 
zu den Scriptores bist. Aug. I 216. H 218. Gronovius Observation. 
IV 15 S. 460. Schuchardt, Vulgärlatein II 293. 

Zu Crisus für Croesus gehört nach Brix treffender Emendation 
Plautus Capt. II 2, 35 (285), wo statt Thesaurochrysonicochrysides 
mit dem unerträglichen doppelten chrys- von Brix hergestellt wird: 
Thesaurocroesonicochrysidcs. 

Vielleicht ist es auch nicht uninteressant, der Thatsache Er- 
wähnung zu thun, dafs die äthiopischen Bibelübersetzer das grie- 
chische oi mit i wiedergegeben haben, z. B. <polvi% mit fincks, 
XOiQoyovXXiog mit kirögrctijös, Hommel, südsemititische Säuge- 
thiere 370. 363. 

Was also die Anthologie des codex Salmasianus betrifft, deren 
Abfassung oder Bedaklion in die Vandalenzeit lallt, so wird schwer- 
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lieh jemand bezweifeln wollen, dafs in jenem Epigramm Idipum 
zu schreiben war, nicht aber gegen die Handschriften Edijntm: 
/face fecit thalamos Idipum conscendere matris. 



Lateinisches T = griechisches 

45. I. CLATRI, nicht CLATHRI. 

Soweit unsere Kenntnis der handschriftlichen (z. B. Hör. a. p. 473. 
Cato de agri cultura 4. Propert. V 5, 74. Columella VIII 17, 10. 
Claudian. de consul. Stilich. III 272. Die von Salmasius Plin. 
exercitat. p. 167* eilierten Glossae Palatinae und sonst) und iiischrift- 
lichen (Orelli nr. 3299. 7365. 7369) Zeugnisse reicht, findet sich 
blofs die Form ohne Aspiration. Diese war auch noch in der Bi- 
pontina der Scriptores rei rusticae. Das Wort hat also das in der 
archaischen Zeit vollberechtigte t statt th durch die gesamte Lati- 
nität hindurch bewahrt. Vgl. Georges, lateinisches Wortformen- 
lexikon 140. 

Das griechische Originalwort hiefs xlä&Qcc, nicht xla&Qoi, 
und auch das richtige Genus hat sich vulgär im Lateinischen er- 
halten. Caper (VII) p. 108 verwirft die Nebenform clalra. 

40. II. COTURNUS. 

Gerade so falsch wie die Schreibung clathri, die noch bis in 
die neueste Zeit sei es aus Indolenz, sei es aus verkehrter Ruck- 
sicht auf eine an sich ja ganz richtige Etymologie vielfach fest- 
gehalten wird, ist auch die Schreibung cothurnus, welche noch in 
den neuesten Wörterbüchern als mindestens ebenso berechtigt 
hingestellt wird wie die einzig klassische Form coturnvs. Über 
diese Form habe ich in den Epilegomena zu Horaz c. II 1, 12 
folgendes bemerkt: 

„Coturno] Alle Handschriften schreiben so, hier und überall 
bei Horaz und wie mir scheint bei den genau verglichenen Autoren 
überhaupt. S. z. B. Riese, praefat. zu Ovid. vol. I p. XIII über 
Ovid. Auch Porphyrio und der ältere Pseudacron schreiben natür- 
lich immer coturnus. Die archaische Schreibung / statt griechischem 
fr hat sich in diesem Worte erhalten wohl unter Einwirkung von 
coturnix, Wachtel." 
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47. III. TUS. OPTURARE. 

Auch tus, Weihrauch, wird bisweilen noch mit /// gedruckt; 
dagegen hat man opturare oder obturare sein einfaches / unange- 
fochten gelassen, obgleich auf den ersten Blick zwischen tus und 
opturare oder obturare ein etymologischer Zusammenhang zu be- 
stehen scheint, freilich auch nur auf den ersten Blick. 

Was nun zunächst die verschiedene Schreibung des Verbums 
mit p oder b betrifft, so ist opturare die bessere Orthographie 
gegenüber von obturare. So wird z. B. bei Horaz, s. Epilegomena 
zu epist. II 2, 105 geschrieben; auch Apuleius (Pariser Handschrift 
Ibl. 19 b ) und die lex Mamilia c. 4 aus der Zeit des Caligula haben 
opturare. Dafs es aber etymologisch eben nur scheinbar mit tus, 
Weihrauch, verwandt ist, in der Thal aber für oplurundare stellt 
und stopfen (z. B. eine Gans) bedeutet und zu lus und attu ratio 
höchstens volksetymologische Beziehung hat, ist in der Volksetymo- 
logie S. 83 auseinandergesetzt. 

An eine Zurückführung auf tus, Weihrauch, kann wegen der 
Schwierigkeit der Bedeutungsentwicklung unmöglich gedacht werden. 
Ebenso hat die schon von Festus aufgestellte Etymologie vom grie- 
chischen &vqcc vieles gegen sich. Man müfsle dann jedenfalls auch 
wieder wegen der verschiedenen Quantität des u volksetymologische 
Anlehnung an /m.v, Iuris annehmen. Diefs würde allerdings keine 
Schwierigkeit machen; um so mislicher erscheint es, dafs das 
griechische &vqqco nur mit Thüren versehen, keineswegs ver- 
schliefsen bedeutet, und dafs Gomposila wie lia&vgoca, äva&vooa 
u. dgl. im Griechischen nicht existieren. 

Ein altes Synonymon von opturare war returare, welches bei 
Varro im Sinn von verstopfen vorkam; andrerseits hat returare 
mit der Zeit eine zu opturare gegensätzliche Bedeutung erhalten 
= aufthun, erschliefsen, recludere, wofür Rönsch, semasiologische 
Beiträge III 75 zwei Belegstellen aus ISonius p. 167, 3 und Arno- 
bius 1, 52 Salmas, beibringt. ISonius sagt: Returare aperire, 
contra id quod dicitur opturare. Die Stelle des Arnobius beweist 
wenig, da die handschriftliche Überlieferung recusare bietet. Nicht 
auf turunda, sondern auf tus als Stammwort geht zurück altu- 
ratio } Weihrauchopfer. 
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Das Bicompositum praeobturare = vorn verstopfen, findet 
sich bei Vitruvius de architcctura X 12 p. 259: In quo catino 
fiunt asses in superioribus naribus fistularum coagmentationc sub- 
tili conlocati, qui praeobiuranies foramina narium non pattuntur 
redire quod spiritu in catinum est exprcssum. 

48. IV. CRASSANTUS. 

Für diesen im ganzen seltenen Fall, dafs griechisches # durch 
/ ersetzt blieb, führt Saalfeld, Lautgesetze der griech. Lehnwörter 
S. 9 aufser clotri und Ins blofs noch canterius und menta an. 
Wir können aber noch transtrum = &Q&vog, triumphus = ftoC- 
außog, coturnus = xö&oovog u. v. a. 1 ) und namentlich auch cras- 
santus, Feuerkröte = %Qv<savd , og beifügen, welch letzteres 
Wort bis jetzt, soviel ich weifs, noch von niemand erklärt worden ist. 

Auratam crassantus amet, anth. Lat. I 390, 17 p. 253 K. 
Vgl. %Qv6av&syL0v , Goldblume (bei Dioscorid. III 156), nach 
den (ieoponica II 6, 24 und 30 = ßccrQa%iov, Fraas, Synopsis 
florae class. S. 213. Natürlich ist volksetymologische Anlehnung 
an crassus, „dick" bei dem Krötennamen im Spiele. 

Lateinisches C = griechisches x. 

Ebenso findet sich statt ch c, am häufigsten aber statt ph p 
in griechischen Lehnwörtern; Saalfeld a. a. 0. 8. 9 führt an: 

acarne = äxccQvng^ coclea = 7co%XCag^ urceus — vq%k\', 
calx = idXt,%) carta = %ccQzrig, clamus = xka^vg^ 
scida — <5%idri. 

Dazu das eben erwähnte crassantus, Feuerkröte = %Qv- 
(Savftog, cors (chors, cohors), eingezäunter Platz = %6oTog, 
cor tum, Haut, Leder = %6qiov, lancca = Ady^V) 

Lateinisches P = griechisches <£. 

Für den Ersatz des ph durch p sind bei Saalfeld aufgezählt: 
ampulla, Deminut. von ampfhjora = a^qpoofvs, aplustre 

1) S. Volksetymologie Kap. XXXVI. 

2) Ferner die in Kap. XXXVI aufgezahlten volksetymolog. Beispiele. 
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= a<plcc6tov,paenula «= (patvöXrjg^ pasceolus = qpatfxo- 
Xog, Punicus und Poenicus = <&oivix6g, purpurn = jrop- 
tpvga, purpureus = noQ(pvQ£og, purpurissum = ffop- 
(pvQi^ov, rumpia == ^oftopaia, spaerita = tfqpaipirijg, 
spint(h)er = 6<piyxtijQ, struppus = tftpdqpos. 1 ) Wir 
werden aus der archaischen Zeit noch Prosepna, Melerpanta 
und Sisipus stellen. 

49. PATENA = &ATNH. 

Lateinisches p = griechisches <p sehen wir weiterhin in 
patena = (pdxvri. Vegetius mulomed. I c. 56 p. 279 Bip. sagt: 
Pate na quae appellatur hoc est alveus ad hordeum ministran- 
dum sit munda Semper f ne sordes aliquae cibariis admisceantur 
et noceant. Mit patina = %axavt\^ Schüssel, auch Kuchen, 
hat dieses patena gewifs nichts zu thun, und ich weifs auch 
nicht, warum es z. B. von Freund, welcher die Identität behauptet, 
mit i statt e geschrieben wird: in Schneiders Ausgabe ist keine 
Variante verzeichnet. 

Lautlich ist patena vollkommen die archaisch richtige Wieder- 
gabe von <patvv\. Es ist eine Art Schwa, ein kurzes e, ein- 
geschoben, damit das Aufeinanderstoßen zweier Konsonanten ver- 
mieden werde, die in den echt lateinischen Wörtern nicht aneinander 
stofsen dürfen. O.Weise und G. A. Saalfcld erwähnen patena und 
seine Identität mit tpaxvr\ nicht. 

50. SPOKDA Z&ENJONII. 

Auch die Identität dieser Wörter wird von den Neueren nicht 
erwähnt, und ich weifs überhaupt nicht, ob sie schon aufgestellt 
worden ist. Die Übereinstimmung in den Bedeutungen ist aber 
evident: o<psv$6vr\ bedeutet einen Zeug- oder Lederstreifen, 
Gurt; sponda das Bettgestell samt den Gurten, auf welchen 
die Matratze befestigt ist, unter Umständen die Gurten selbst, 
auf welchen das Ruhebett liegt. Setzen wir die Verstümmelung 



1) ph für <p zeigen anch tippula und supparum. Für p = q> noch 
viele Beispiele in Kap. XXXVI der Volksetymologie. 
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der Endung als etwas gewöhnliches an, so haben wir zunächst 
öydvda, woraus mit Anklang an spondeo sponda (für spenda) 
gemacht wurde. 

Eine andere Metamorphose von 0<pevd6vrj war die zu fit n da, 
im Sinne von Schleuder. Mit funder e hängt das Wort funda be- 
grifflich und etymologisch gewifs nicht zusammen; was bleibt also 
übrig, als seine Entwicklung aus dem griechischen 6tpBVÖ6vn^ 
das begrifflich total identisch ist, anzuerkennen? 

Bei diesem Worte nehmen Weise, Saalfeld (s. dessen Tensaurus 
u. d. W.) und viele andere eine Entlehnung aus <s<ps v86vri oder 
auch f 6g)ovdij an. Lautlich läfst sich besonders eyöyyog 
= fungus vergleichen. 

Von funda, Schleuderriemcn, Schleuder, trichterförmiges Netz, 
Ringkästchen, Gcldbeutelchcn ist abgeleitet 1) fundula, Sackgasse, 
Varro lingu. Lat. V 145: man vergleiche die Bedeutung trichter- 
förmiges Netz ^ für funda; 2) fundula, eine Art auf- und nieder- 
gehender Kolben, Vitruvius X 8, 1: die in den Wörterbüchern 
übliche Annahme des Nominativs fundulus (überliefert ist nur die 
Kasusform fundulis) ist ganz ungerechtfertigt; 3) fundolus, Blind- 
darm, Varro lingu. Lat. V III. 

Lateinisches T = griechisches J, lat. AM oder A = griech. Ai. 

51. TAEDA = JAiS. 62. CRAPULA = KPAII7AAH. 

Curlius, Saalfeld, Vanicek u. a. verkünden unsisono, dafs 
taeda mit der Wurzel tu, schwellen, zusammenhänge und das 
„Speckstück" bedeute, das von Fett triefende Stück Holz. 
Es wäre wirklich interessant eine Sprache ausfindig zu machen, 
wo die Fackel nicht als „Feuerbrand", sondern als „Speck"stüc.k 
auftritt. Und dieser lateinische Speck selbst, mit welchem man 
liier die Mäuse fangen will, ist totale Fiktion. Man sucht in aben- 
teuerlicher Weise taedet und taeda unter Einen Hut zu bringen; 
allein so wenig Fackel und Ekel etwas miteinander gemein haben, 
als eben zufällig einige Buchstaben, ebensowenig hat man, wie mir 
scheint, ein Recht, taedium und taeda durchaus zusammenzuspannen. 
Eine Verhärtung des griechischen 8 zu /, y zu k finden wir in 
den altlateinischen Lehnwörtern nicht selten: AUxenter und 
Alexanter = 'AXilctvdQog, Catamitus = ravvpiffdYig, 

Keller, lat. Volksetymologie. 20 
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conger = y6yyQog, Cotoneus =» KvSuviog, citrus 
= xtÖQog, Casentera und Cassanlra = KaaödvÖQu, 
Eureticc = E^QvdCxr]^ fuscina = (pdöyavov^ amurca 
= dfiÖQyrj, spelunca = öxrjXvyli, clucidatus von yXv- 
xtddeiv. Als Lehnwort aher müssen wir iaeda ansehen, weil 
es im Lateinischen ganz isoliert dasteht. 

Die taeda war im Unterschied von der fax, der gewöhn- 
lichen Fackel, besonders hei religiösen Ceremonien in Gehrauch, 
im Kult der Ceres und Diana (vgl. Paulys R. E. u. d. W. laedifera 
Dea) und hei den Hochzeitsfeierlichkeiten. Wort und Begriff können 
also wie so manches andere heim römischen Kultus gebräuchliche 
sehr wohl von den unteritalischen Griechen entlehnt sein. 

Dafs der Diphthong ae dem griechischen a vortrefflich ent- 
spricht, hat Fleckcisen , 50 Artikel zur lat. Rechtschreibung 
S. 31 hc wiesen. Somit ist gar kein Grund einzusehen, warum die 
ohen erwähnten Gelehrten die von mir hereits im J. 1861 (Zeit- 
schrift für die österr. Gymnasien S. 91) vorgeschlagene Gleich- 
stellung von iaeda = dag ablehnen. Allerdings hätte das lateinische 
Wort ebensogut auch etwa däda oder täda lauten können, vgl. 
Thrax und Thracia neben Thraex und eräpula «= XQainäXi}, 
wofür wohl auch x$a%dXr\ vorkam, was mir aus Bekkcrs Anec- 
dota 45 hervorzugehen scheint, wo xQotiitdXr\ aus XQäg jcdXXsiv 
erklärt wird. Mit dieser Annahme heben sich auch so ziemlich 
alle Bedenken, welche die Formalisten gegen die Identificierung 
von xQuinäkt) und crapula vorgebracht haben. Griechischem «t 
entspricht lateinisches a übrigens auch in atrium, was über Etrurien 
nach Rom gekommen sein soll. Für den Übergang von griechischem 
a vor X in u in Ableitungssilben hat das klassische Latein aufser 
crapula: pessulus = itu66akog, sculula = CxvxdXri^ spatule 
(Varro bei Nonius) = dJtatdXrj^ slrangulare *= GTQayyaX&v, 
vgl. Schuchardt, Vulgärlatein III 88. 

Lateinisches C = griechisches x. 

58. COLUBER = XE AT AP OS oder SKOAOnENAPAt 

Vanräek stellt coluber zu der elastischen Wurzel kal, gehen, 
nach dem Schema „Lucus a non lucendo" oder vielleicht, weil 
die Schlange auch nach seiner Ansicht „so kleine Füfschen hat" 
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— wie einst ein übrigens sehr gelehrter Stuttgarter Professor jene 
Bihelstelle erklärte, nach welcher sie verflucht wurde auf ihrem 
Rauche zu kriechen. 

Nach Havel dagegen in Wölfflins Archiv 1887 S. 142 ist coluber 
aus %iXvdoog entstanden. Ich seiher dachte an die lautliche Ent- 
wicklung öxoAÖJtsvÖQcc — 6n6loßQU — colobra und colubra — co- 
lober und coluber. Was den Begriff anlangt , so gehört die 
öxoXöitsvÖQa eigentlich zu den Würmern, das griechische %iXv- 
dgog ist — hei den Griechen selbst — ein Wassertier, eine Art 
Wasserschlange. Dann ist zu beachten, dafs die Konsonanten und 
Vokale des lateinischen Wortes besser mit Oxolönsvögcc als mit 
XelvÖQog stimmen. Für den lautlichen Vorgang bei seiner Etymo- 
logie beruft sich Havel auf libra = UtQtx, was aber isoliert zu 
stehen scheint. Ferner eiliert er für ol = iX Oliva = iXaCa, 
bemerkt aber selbst, dafs nach einem Guttural sonst der /Maut 
bleibe, wie in celer, scelus, gelu u. s. w. Somit wollte ich doch 
die andere Vermutung nicht ganz unterdrücken, dafs nemlich colober 
von der Verstümmlung eines ursprünglichen 6xoX6it£VÖQa herrühren 
konnte. Den Abfall des s impurum haben wir auch bei capisle- 
rium, funda, fungus, und auf dem Boden des Griechischen selbst 
ist die Erscheinung nicht unerhört. Was aber die Verstümmlung 
der Endung anlangt, so läfst sich Pollux und Pol = üoXvds'öxng^ 
tessera — teööaQccycovov^ catasta «=» xaxu6ta6tg, astur — &6te- 
Qiag, carinari = gapictr^ttfüwt u. s. w. vergleichen (Volksetymo- 
logie Kap. XLII und XIJII) 

Trotzdem neige ich mich heute mehr der Vermutung Havets 
als jener anderen, früher von mir vorgeschlagenen Etymologie zu. 
Was die Konsonanten betrifft, so möchte ich mehr als Xi'tqcc 
«= libra noch Uber = iXevfcgog vergleichen; und die Entstehung 
des o aus e erkläre ich mir durch rückwirkende Assimilalionskraft 
des o vgl. soboles für suboles, toloneum für (elonium, Gorgonius 
für Gorgonius, Bellorophon für Bellerophon f cotonia aus xvöco- 
vta 9 socordia für secordia t conlrovorsia für contravorsia, Voconius 
wahrscheinlich für Vacconius. Die älteste Form unseres Lehnworts 
wäre also *celubra, celuber (vgl. Uber-iXs&riQog)] daraus celobra t 
celober; dann colobra, colober 1 ); dann wieder wie aus tabola 

1) Diese Formen mit doppeltem o sind öfters für das Spätlatein 
beglaubigt, Schuchardt, Vulgärlatein II 149. 

20* 
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tabula: colubra, coluber. Man sieht, dafs die lautliche Entwicklung 
von colubra aus %iXvdQog nicht leichler war als die aus Gxokö- 
jcsvÖQa. Den Ausschlag aber gibt doch wohl die Rücksicht auf die 
Bedeutung, und ich will zur Stutze der Havetschen Idee darauf 
aufmerksam machen, dafs der chelydrus der Römer, z. B. des Vergil, 
des Lucan, offenbar als Landtier aufgefaßt wird, dafs man durch- 
aus nicht an eine Beschränkung auf das Wasser dachte; sonach 
würden sich die Bedeutungen von chelydrus, eine gewisse Art 
Schlangen, und coluber, Schlange, vortrefflich vereinigen lassen. 



V. 

54. OINOMAVOS. 

Aus cchtgricchischcm ao w urde wegen der ganz ausgesprochenen 
Abneigung des Lateinischen gegen die Laulfolge ao in den Appella- 
tiven gewöhnlich au, daher laulumiae und lautumius carcer. 

Die Eigennamen, welche in der gebildeten Sprache eines Cicero 
und Horaz unverändert ihr ao behielten, wurden in der Volks- und 
späteren Sprache in den gleichen Lautübergang hineingezogen: 
Laucoon, Laudamia, Laudice, Laudicia, Laudiceni, Laudicianus, 
Laumedo (üsener in den Jahrb. für Piniol. XCI 227—232. Schuchardt, 
Vulgärlatein II 142 — 144. Saalfeld, Lautgesetze griech. Lehnwörter 65). 
Die archaische Zeit aber wufste noch einen dritten Weg, die Ein- 
schiebung eines v zwischen a und o. So ist die Form Oinomavos 
auf jenem berümten Spiegel, der uns auch die Form Melerpanta 
erhalten hat, zu erklären, so ferner das v in longavo und longavus, 
Mastdarm, für longao (s. Georges, lat. Wortformenlexikon u. d. W.j, 
so vielleicht auch das v in Menolavi, C. I. L. I 1213, obgleich 
man das zuletzt erwähnte auch als richtige und bewufste Wieder- 
gabe eines echtgriechischen Digamma auffassen kann. Auch bei 
Oinomavos scheint Saalfeld, Lautgesetze griechischer Lehnwörter 
S. 56 an ein Digamma zu denken. Auch Archelauus gehört wohl 
hieher, obgleich Curlius in den Grundzügen der griechischen Ety- 
mologie sagt: „Aus allen Schreibungen wie Archelauus folgt die 
Hörbarkeit eines J- für den griechischen Namen ebenso wenig wie 
aus Achivi für 'A%ui,qI. In römischer Zeit bieten die Inschriften 
für ein inlautendes Digamma keinen Anhalt." 
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55. DAVÜS = JÄOS. 

Bergk in seiner griechischen Lilteraturgeschichte I 43 erwähnt 
das phrygische Wort ddog (dccog?) = &ag, Schakal. Diefs erin- 
nert an den lateinischen Sklavennamen Bavos, Davits, und es würde 
sachlich ja ganz hübsch passen, dafs der Name des listigen und 
feigen Tieres einem Sklaven gegeben wurde; auch existieren noch 
einige lateinische Wörter phrygischer Herkunft, z. B. soccus 
= 0vx%og (Vanicek, Fremdwörter 54), Semele, Stimula = gefiel-, 
Dienerin. Allein es erheben sich gegen diese Hypothese denn 
doch mehrfache Bedenken. 

Erstens dürfte das Auftauchen eines phrygischen Provincialis- 
nuis als griechisch-römischer Sklavenname ohne Beispiel dastehen; 
ebenso ist die Verwendung eines Tiernameus als Sklavenname in 
der griechischen und römischen Komödie nicht üblich; dann aber 
stellt sich der Name dccog, Davos ganz natürlich in Eine Linie 
mit den anderen von nordischen Völkern entnommenen Sklaven- 
namen der attischen und römischen Komödie: 2Jxv9rjg, ®pa|, Tizrig. 

Ich bin zur Aufstellung der erstgedachten Hypothese wesent- 
lich durch den Umstand veranlafst worden, dafs die Dacier erst 
lange nach der Blütezeit der attischen und römischen Komödie 
überhaupt bekannt werden; allein das gleiche Moment trifft auch 
auf die Gelen zu, und doch wird es niemand einfallen, den Sklaven- 
namen Geta vom Volksnamen der Geten trennen zu wollen. Wir 
müssen also die Sache vielmehr so ansehen, dafs wir in den be- 
sagten altischen Sklavennameu 4&og und rhrjg ein sehr wichtiges 
historisches Zeugnis besitzen für die Thalsache, dafs schon Jahr- 
hunderte lang vor der Erwähnung der Daker und Geten bei den 
Historikern diese beiden Völker im Norden Europas wirklich exi- 
stierten und ihre Namen durch den Sklavenhandel den Griechen 
vermittelt wurden. Die Sklavennamen der altischen Komödie sind 
die frühesten. Zeugnisse der Existenz beider Völker im nördlichen 
Europa. Vgl. über die Völkernamen Jäog (Dacus) und rhyg 
Kiepert, alte Geographie 336. 
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Allerlei. 

56. LUCULLUS — AOKAAOS. 

Der Beiname Lüculhts ist vielleicht identisch mit dein bei 
Aristoteles vorkommenden Vogelnamen XöxaXog. Man müfste dann 
zweifache volksetymologische Angleichung annehmen, hinsichtlich des 
Anfangs an Lucius und hinsichtlich des Eudes an cucullus: so dafe 
sich locälus zu locülus, lüculus, lüculus, lucullus entwickelt hätte. 
Mit lüculus, „kleiner Hain", kann der Beiname natürlich unmöglich 
zusammenhängen. Die Allitteration hat hei der Namengebung ohne 
Frage mitgewirkt, wie bei Jlortcnsius Uortalus (griechisch bQiaU^ 
oQtaXCg = pulius): in unserem Falle wäre ihr die Verwandlung 
des löc- in lüc- zuzuschreiben. Vogelnamen als Cognomina sind 
nicht selten, man denke an Corvus, Gracchus (für gracus, gra- 
culus\ Mcrula, Anser u. v. a. Vor dem zweiten punischen Krieg, 
wo ja die hcllenisicrendc Zeit für Rom begann, kommt der .Name 
Lucullus nicht vor. 

Durchaus notwendig ist die vorgeschlagene Deutung von Lu- 
cullus = XöxaXog allerdings nicht, da es ja auch wohl möglich 
ist, dafs sich Lucullus einfach zu Lucius verhält wie Marullus zu 
Marius, Catullus zu Catius u. a. Doch wird die erstvorgebrachte 
Hypothese einer Erwähnung wert sein. 

57. PHASANACIUS. 

Die Überschrift zu Anthol. Lat. nr. 132 H. = 260 M. heifot 
im Salmasianus: DE GAPÜNE FASSANATIO; capone bat auch 
cod. V bei Biese, caupone B; B V haben aufserdem fassanario, 
Burman liest phasiano, ebenso Meyer, Riese phasianario. Sollte 
nicht die bei weitem beste Handschrift auch dicfsmal das Echte 
bieten? Man sagte gallus gallinaccus und capo gallinaceus, galli- 
narius aber wird in anderen Beziehungen verwendet: scala galli- 
naria, Hühnersteige, vasa gallinaria, zum Trinken für die Hühner, 
gallinarius seil, servus, der Hühnerwärler; ebenso phasianarius 
oder phasanarius, der Fasanenwärter: — dagegen gallus galli- 
naceus, oder blols gallinaccus, genus gallinaccum, marcs gallinacei 
u. s. w. Daraus folgt, dafs auch hier nicht gegen den Salmasianus 
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phasianario, sondern mit ihm phasanacio, höchstens phasanaceo 
zu lesen ist. In den lateinischen Wörterbüchern, selbst in dem 
jüngst erschienenen überaus nützlichen Wortformenlexikon von 
Georges fehlt die Form phasanacius. 

58. INULEUS (Hirschkalb) = ENEAOS (Hirsch). 

Im Horaz c. I 23, 1 haben wir den Handschriften folgend 
inulco in den Text gesetzt. So haben außer den Handschriften ß, 
für welche aus unserem Apparate ex sitentio hervorgeht, dafs sie 
sämtlich die Schreibung inuleo bieten — aufser diesen im I. Bande 
verglichenen Haupthandschriften auch noch u. a. folgende respek- 
table Zeugen: d (Graevianus) / (Leidensis) E (Emmeramensis) D 
(Argentoratensis I) a (Ambrosianus) und das Lemma Porphyrions; 
R t ist leider ausradiert. Die falsche Lesart hinnuleo ist erst durch 
den um etliche Jahrhunderte jüngeren papierenen Gothanus (g) und 
durch Ä 8 auf Rasur bezeugt. Darüber, dafs des Horaz Archetyp 
wirklich inuleo halte und auch Porphyrio so schrieb, kann nicht 
der mindeste Zweifel obwalten. 

Die Schreibung inuleo ist auch ganz richtig; denn das Wort 
ist aufs engste verwandt mit dem bei Hesychios überlieferten grie- 
chischen ivsXog = Hirsch, was freilich Forchhammer als das im 
Sumpfe lebende Tier auffafst; allein der europäische Hirsch liebt 
nicht sich in Sümpfen aufzuhalten, und lautlich betrachtet würde 
diese Etymologie zu einer sehr seltenen Kategorie von Erschei- 
nungen gehören. Also inuleus ist ein nichtkomponiertes Wort und 
hat mit fAog, Sumpf, nichts zu schaffen, ebensowenig mit hinnus, 
Maulesel, von dem es ja begrifflich himmelweit entfernt ist. Somit 
hat man das Wort hinnuleus, als spät und schlecht bezeugt, aus 
den Wörterbüchern der klassischen Latinität zu streichen und dafür 
inuleus zu setzen, was, urverwandt mit dem griechischen iveXog, 
Hirsch, mit Fug und Recht weder ein anlautendes h hat, noch ein 
doppeltes n. 

59. ROSA - POJEA. 

Dafs rosa, Rose, aus Qodda, Rosenstrauch oder rosig, ent- 
standen ist, läfst sich nicht leugnen, und schon Polt hat diese An- 
sicht aufgestellt; aber selbst wenn wir rodia als Grundlage an- 

■ 
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nehmen, fehlt es an einer überzeugenden Anzahl Analogien für die 
Entstehung des s. Ich vermag nur Clausus = Claudius anzu- 
führen. Da wir nun auf der oskischen Tafel von Bautia als oskische 
Vertretung von lateinischem Bantiae „Bansae" linden, so ist die 
Vermutung vielleicht gestattet, dafs die Form rosa schon bei den 
Oskern gebildet worden und der Name samt der Blume selbst aus 
Unterteilen, beziehungsweise aus dem südlichen Teile Mitlelitaliens 
nach Rom gekommen ist. Die Gegend von Paeslum, wo viel oskisch 
gesprochen wurde, war hochberühmt durch ihren Rosenflor. 

Die erwähnte Analogie von Clausus — Claudius spricht auch 
für nichtlatinischen Ursprung des s; denn der Träger dieses Namens, 
der Stammvater der Claudier, soll ein Sabiner gewesen sein aus 
Regillum; ursprünglich soll er — in seinem Vaterlande — Atta 
oder Attas statt Appius geheifsen haben, und Julius Paris epil. 
de praenomin. nennt Attas als sabinischen Vornamen (vgl. Pauly 
R. E. II 403). 

Im Griechischen haben wir s statt dj in ueöog = medius. 

Den Begriflsübergang denkt sich Hehn folgenderinafsen, Kultur- 
pflanzen 4 487: Die Rose heilst seit alter Zeit Qodea xaAv§, schon 
im Hymnus an die Demeter; xdXv% nemlich zum Unterschied der 
edlen gefüllten Rose von der wilden. Diefs war so gewöhnlich, 
dafs auch xdXvt, allein schon für Rose galt, daher xaXvxämg 
Nvfi<prj und xovqt], die Nymphe oder das Mädchen mit den Rosen- 
wangen. Umgekehrt aber liefs auch wohl die Volkssprache das 
Substantiv weg und sagte blofs i\ §od£a = rosa. 

Auch causa ist wohl schwerlich mit Georges von cadere, son- 
dern von cavere abzuleiten und = cautia zu fassen, vgl. malitia, 
initium; es ist wohl eine dialektische Nebenform zum echtrömischen 
cautio. Bei dieser Annahme erhalten wir auch für die schwankende 
Schreibung causa und caussa eine Analogie in dem soeben er- 
wähnten griechischen pstiog und psötiog = medius. 

60. CAMPUS — KAMIIH. 

Man stellt gewöhnlich campus zu xrjnog, wobei aber die Ein- 
schiebung des m vor p purum befremdet, da diefs sonst im Latei- 
nischen nicht vorzukommen pflegt; noch anslöfsiger aber erscheint 
die Verschiedenheit der Bedeutungen. Kfjitog hat von Anfang an 
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die specifische Bedeutung „Garten" und ist seiner Etymologie nach 
völlig unbekannt. Campus dagegen, in seinem Sprachgebiete gleich- 
falls etymologisch ganz isoliert, heilst in seiner eigentlichsten Be- 
deutung nicht etwa Feld, wie man oft ungenau übersetzt, sondern 
Ebene, ein ebener Platz, der einige Ausdehnung in die Länge hat. 
Es ist namentlich ein Platz für allerlei Übungen im Turnen, Exer- 
cieren, Reileu, in Spielen körperlicher Gewandtheit. Die alte In- 
schrift von Alctrium C. I. L. I 1166 erwähnt solch einen campum 
übet ludunl. Am berühmtesten war der Campus Martius zu Rom; 
es gab aber noch eine Reihe anderer, unbedeutenderer Campt in 
Rom, z. B. den bei Cicero erwähnten Campus Esquilinus. Wenn 
wir diese Bedeutung von Campus ins Auge fassen, so ergibt sich 
eine nahe begriffliche Verwandtschaft mit dem griechischen xaftffi?', 
eigentlich Biegung, von xäuitr} „das sich krümmende Tier, Raupe" 
durch den Aecent düTerenziert. Dieses Tcccpiirj heifst namentlich 
auch im technischen Sinne die Biegung an der Rennbahn, der 
Bogen, welchen man am Ziel des ätddiov umschreiben mufs. 
Hieraus ist vielleicht bei den unteritalischen Griechen xa^Ttyj ge- 
radezu zum Terminus für Rennbahn, militärischen Übungsplatz 
u. dgl. geworden; in diesem Sinne könnte denn das Wort unter 
der nicht ungewöhnlichen Veränderung des Genus 1 ) zu den Römern 
gekommen und zuuächst in Rom eingebürgert worden sein. Die 
Bedeutung Ebene hätte sich leicht daraus entwickeln können. Auf 
diese Weise wäre die ganze Etymologie von einer Wz. kamp, 
biegen, deutlich. 

61. ZIKANIA. 

Sicania, der ältere Name für Sicilien, erklärt sich wohl am 
einfachsten als ursprünglich griechische Schöpfung. Wie die Land- 
schaftsnamen Italia und Oinotria von ihren vortrefflichen Rindern 
und Reben herzuleiten sind, so ist es auch mit jenem Namen 
Sicania. Hesych. p. 1351 Sch. schreibt: „27txav«r EmsXCcc srpd- 
tsqov". Die Erklärung gibt die unmittelbar vorhergehende Be- 
merkung desselben Autors: „oYxa* vg. Adxcavsg". In der That 
blühte einst, zur Zeit wo solche Namen geschaffen worden sein 
dürften, in Sicilien die Schweinezucht ganz besonders. Nach Kly- 

1) Vgl. aqyilos argilla, ßakavuet bdlneae u. v. a. 
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tos bei Athen. XII 540 verpflanzte Polykrates aus Sicitien Schweine 
nach Sa mos, weil die sicilische Kasse damals die vorzuglichste war. 
Vgl. auch über die Schweine Siciliens v. Holms Geschichte Sieiiiens 1346. 

62. NERVUS — Draht. 

Dal* nervus ein griechisch -lateinisches Lehnwort sei, unter 
Eiulliifs der Volksetymologie, ist oben (Volksetymologie Kap. XVII) 
als wahrscheinlich hingestellt worden. Es ist daher konsequent, 
wenn wir auch eine Bemerkung über die Bedeutung von nervus 
hier unter den griechischen Lehnwörtern anbringen. 

Wenn man nemlich in den deutsch-lateinischen Wörterbüchern 
nachschlägt, so findet man unter dem Worte „Draht" blofs selbst- 
gemachte Ausdrücke, zaghafte und umständliche Umschreibungen, 
z. B. bei Georges 7 S. 890: filum fort um, filum metallicum, filum 
ferreum; „Draht ziehen": aes in fila ducere; „mit Draht ver- 
binden": ferro vincire. Der echte klassisch lateinische Ausdruck 
ist aber nicht filum, sondern nervus. Varro rer. rust. III 5, 13 
bei der Beschreibung eines Vogelhauses sagt: inter columnas ex- 
tcriores pro pariete reticuli e nervis sunt, ut per spie i in silva 
possit et quae ibi sunt, neque avis ea transire. Wenn irgendwo 
Eisendrähte am Platze sind, so ist das hier der Fall, und man 
glaube ja nicht, dafs die Alten keine Eisendrahte kannten. Als 
Hephaistos das künstliche Netz um Ares und Aphrodite zu schlingen 
gedachte, gieng er zu seiner Esse, nahm Ambos und Hammer und 
schmiedete das Netz fein wie Spinnweb, Od. d 273—278 (vgl. 
Beck, Geschichte des Eisens I S. 888). Ein Netz aus Saiten oder 
Wollfaden wird sich am Varronischen Vogelhause niemand vor- 
stellen, der selber sich schon mit Vogelhalten beschäftigt hat. Somit 
ergibt sich nervus im Sinne von „Eisendraht". 

Aus dem gleichen eben erwähnten Grunde gehört hieher die 
Besprechung von astir und Argiletum, weil astur aus ccffttQtag, 
argilla aus aqyiXog entlehnt ist. 

63. ASTIR vulgär - ASTUR. 

Auf einem Mosaik aus Augsburg mit Gladiatoren und Wett- 
spielen stehen u. a. die Gladiatorennamen PALVMBVS und ASTIR 
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(Hefner, röm. Bayern 3 S. 17). Palumbus, eine mein* vulgäre Neben- 
form von palumbes, haben wir anch bei Suelon. Claud. 21 als 
Eigennamen eines Gladiators. Sehr interessant ist aber die hier 
sich findende Vnlgärform astir für astur. Astur, eine Habichtart, 
kommt nur sehr selten vor, astir ohne Zweifel sonst nirgends 
mehr. Es ist aber diese Veränderung von altem u in i eine weit 
verbreitete Erscheinung in der lateinischen Sprachentwicklung 
(maxumus — maximus, lubido — libido, haruspex — arispcx 
[inschrifllich in der ersten Kaiseizeit] u. s. w.). Die romanischen 
Sprachen haben übrigens kein / in dem Worte, sondern neigen 
sich zum Ö-laut. Das Italienische sagt ästore, das Spanische azor, 
das Portugiesische acor , das Provencalischc austor. Es bleibt 
fraglich, was älter ist, die litterarischc Bezeugung von astur — 
erst zur Zeit Konstantins des Grofsen bei Firmicus Maternus — 
oder unsere inschriftliche von astir. 



64. ARG1LETUM. 

Über die Etymologie des Namens Argiletum sind die An- 
sichten geteilt, ungeachtet es schwerlich etwas ausgemachteres geben 
kann als gerade dieses Partikelchen der Altertumswissenschaft. Im 
Lübkerschen Reallexikon, einem Buche von anerkannter Brauchbar- 
keit und grofser Verbreitung, findet sich (in der vierten Auflage) 
bei dem Worte die Anmerkung: „Argiletum hiefs eine Gegend in 
Rom zwischen der Subura und dem Forum Roman um, wo sich die 
Tabernen von Handwerkern und Buchhändlern befanden (Marl. I 4, 1. 
Cic. ad Alf. XII 32). Varro (1. L. V 157) leitet den Namen von 
argilla, Thon, her = Thongrube; andere billigen die Herleitung 
Argi letum, bezogen auf den Tod eines Heros Argos nach Verg. 
Aen. VIII 345 und Servius zu der Stelle, wodurch denn auch die 
Trennung der beiden Teile bei Marl. I 118 gerechtfertigt ist". 
Letztere Deutung dürfte man gewifs als antiquiert bezeichnen: 
denn schwerlich läfst sich hierfür irgend welche Analogie bei- 
bringen: welcher andere Ortsname sollte durch Komposition mit 
dem fast blofs poetischen Worte letum entstanden sein? Auch unter 
den griechischen Ortsnamen kann man nichts analoges entdecken, 
wohl aber finden sich gleich ungerechtfertigte und verkehrte Aus- 
deutungen von Namen durch willkürlich erfundene ätiologische 
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Mythen zu hunderte!) bei den Griechen. Gegen die römische Lokal- 
sage von einem Heros Argus, der dort seinen Tod gefunden haben 
soll, wird sich speciell einwenden lassen, dafs die ganze Persön- 
lichkeit dieses griechisch benannten Heros zu den übrigen Sagen 
aufser allem organischen Zusammenhang steht und den Stempel 
künstlicher und später Erfindung, keineswegs aber einer natur- 
wüchsigen Sage an sicli trägt. Ferner wird sich vom lautlichen 
Standpunkt aus das grofsc Bedenken geltend machen, dafs im Fall 
der Richtigkeit dieser Ableitung das / in Argiletum absolut kurz 
sein sollte: (vgl. z. B. dotriicenium, agrimensor, agricola): es ist 
aber in Argiletum stets lang. Das einzige Resultat aus dieser uiis- 
lungenen, übrigens schon von Vergil aeeeptierten Etymologie ist 
somit nur ein orthographisches, für welches wir aber ohnediefs 
genügende Zeugnisse besitzen (vgl. Brambach, Hülfsbüchleiu für 
lat. Rechtschreibung S. 45), dafs riemlich Vergil und Marlialis letum 
geschrieben haben, nicht etwa loethum oder wie sonst in alten 
Drucken zu lesen steht. Auf der andern Seite spricht alles für 
die Varronische Herlcitung von argilla. Man weifs, dafs die älteste 
lateinische Orthographie Schürfung oder Verlängerung eines Lautes 
nicht durch Verdoppelung auszudrücken pflegte, dafs dieses Aus- 
kunftsmittel um Verschärfung eines Konsonanten, Verlängerung 
eines Vokals auszudrücken erst durch fremden Einllufs auch in 
Rom sich eingebürgert hat; in den ältesten Zeiten nuifste man 
somit argiletum schreiben, wo eine spätere Zeit konsequenterweise 
hätte argilletum schreiben sollen. Wir haben in dieser Bezeich- 
nung „Lehmgrube" einen uralten römischen Ortsnamen der aller- 
natürlichsteu und gewöhnlichsten Art vor uns, und ein Blick auf 
unsere deutschen Flurkarten mag zeigen, wie häufig auch bei uns 
eben dieser Flurname vorkommt, selbst aufplatzen, wo seit Menschen- 
gedenken, ja vielleicht seit den Römerzeiten kein Thon mehr ge- 
graben wurde (vgl. meinen Vicus Aurelii Taf. I). Bei der grofsen 
Wichtigkeit des Thons zur Beschallung des notwendigsten alt- 
römischen Hausrats an Tellern, Krügen, Schalen, Bechern, sowie 
zur Bereitung von Backsteinen kann es gewifs nicht überraschen, 
wenn wir diesem Flurnamen auf dem Boden der Stadt Rom selbst 
begegnen. 

Für seine Eigenschaft als uraller naiver Lokalname spricht 
nun gerade wieder die altertümliche Schreibweise: so hat sich ja 
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auch bei uns in den alten Lokalnamen vielfach urälteste Schreib- 
und Sprecli weise erhallen, wo sie im gewöhnlichen Leben ganz 
verschollen ist. Um von tausend Belegen zwei zu nehmen, so 
treffen wir Hainen- oder Heunengasse für Hunnengasse, Hunger- 
berg für Ungarnberg (Vicus Aurelii S. 9. 18); und gerade diese 
misdeutelen Hunger- Berge, -Mauern, -Türme, -Brunnen sind ganz 
regelmäfsig von einem ätiologischen Mythus, der von Verhungern- 
den zu berichten weifs, wie von Schlingkraut überwuchert. 

Auch lautlich hat die Deutung „Thongrube" ihre völlige Be- 
gründung. Diese Endung -etum bezeichnet einen Platz, wo eine 
Menge des betreffenden Naturproduktes, um mich mineralogisch 
auszudrücken, „vorkommt", vgl. buxetum, aesculetum, querquetum, 
oliveium, vinelum; eine Reihe weiterer Beispiele für diese Bildung 
s. bei Corssen, Aussprache II 2 293, wo das fragliche argilctum 
nachzutragen ist. 

W. Schmitz bemerkt zu diesen Ausführungen brieflich: Die 
Casseler und die Genfer Handschrift der tironischen Noten haben 
noch die alte* Orthographie argila;^ ebenso haben die tironischen 
Noten noch crumelum = grumellum. Georges erwähnt die Form 
argila aus Venantius Fortunatus IX 15, 5. 

üafs argüla selbst ein volksetymologisch zugestutztes grie- 
chisches Lehnwort sei, ist bei der Volksetymologie Kap. XVI aus- 
einandergesetzt worden. Die gegenüber der gemeingriechischen 
Forin uQyikog auffallende gemeinlaletnische Deminutivform argüla 
erklärt sich doch gar zu leicht aus der Kap. XLI besprochenen 
Vorliebe der lateinischen Volkswortbildung für Deminutivformen. 
Immerhin, darf nicht verschwiegen werden, dafs auch den Griechen 
das doppelte X in dem Worte nicht ganz fremd war: wie neben 
xsdlXov ein lesbisches nsdiXXov existierte, so gab es auch neben 
aQylXos ein aQyiXXog, s. G. Meyers griech. Gramm. S. 251. 

65. OMEN = OlSiNISMA. 

Alte Grammatiker haben omen für osmen oder oremen ge- 
nommen: Omen . . . quod ex ore primum clatum est, osmen dic- 
tum (Varro de 1. L. VI 76); osmen, e quo s exlritum (ebenda 
VII 97); omen velut oremen, quod fit ore augurium, quod non 
avibus aliove modo fit (Festus Pauli S. 195). Dafs das älteste 
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Latein wirklich die Form osmen besessen hat, wie ja auch Cas- 
mena besland für späteres Camena, wird man glaubhaft finden; 
verwerflich dagegen ist die Ansicht, dafs in diesem os das Nomen 
os, Mund, stecke: denn alle Wörter auf -men kommen von Verben 
her, nicht von einem Nomen, so seinen , nomen, numen, Carmen 
11. s. w. Ebenso falsch ist die Ableitung des Wortes omen von 
einem selbstgemachten ogui = &rra, welche Butlmann gewagt hat: 
denn inm hat bekanntlich ein Digamma und ist im Lateinischen 
zu vox und vocare zu stellen. Auch die lautlich sehr wohl mög- 
liche Ableitung von ovare, so dafs omen für ovamen, ovimen 
stünde (Jahns Jahrb. 1864 S. 524), halte ich nicht mehr für rich- 
tig, weil zwischen dem Begriff des Omens, einer bedenklichen 
Vorbedeutung, und ovare, jauchzen, frohlocken, eine gar zu grofse 
Kluft besteht. Hingegen möchte ich heute osmen, omen für ein 
griechisches Lehnwort hallen = oiaviöfia, oionismen, oionsmen, 
osmen. Was die Endung betrifft, so vergleiche man tivo^ia — 
nomen. OtävMSpa (augurium) und oicovi£o(iai sind uralte grie- 
chische Wörter, welche schon bei Xenophon und Euripides nach- 
weisbar sind und bis in die spätesten Zeilen sich behauptet haben. 
Aus dem ursprünglichen Begriff Vogelzeichen konnte sich der all- 
gemeine Begriff eines „Omens" leicht entwickeln. Havel, mem. de 
la soc. de lingu. IV 233 fafst omen — *augmen, so dafs es mit 
augere, ccöZdvm zusammenhienge: aber man wird kaum eine ge- 
nügende Brücke finden vom Begriff wachsen, vermehren zu 
Vorbedeutung. 

Cöa. FANTICANUS = nONTIKOS, MTS IIONTIKOS, Ratte. 

Ich erlaube mir hier noch ein italienisches aus dem Grie- 
chischen entlehntes Wort zu besprechen, da es doch wahrschein- 
lich auch schon der späten Latinität nicht ganz fremd gewesen ist, 
nemlich panticano, Balte. 

In den ebenso gelehrten wie gcislreichcn Abhandlungen, welche 
Ascoli unter dem Titel „Sprachwissenschaftliche Briefe" übers., 
Leipzig 1887 veröffentlicht hat, lesen wir S. 200, dafs das venetia- 
nische pantegäna, das friaulische pantiane = Balte zusammen- 
gehöre zum venelianischen pantegän = dicker Mann, der sich nur 
mühsam bewegen kann d. h. ein Fettwanst (vgl. ital. panciuto). 
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Gcwifs können die Begriffe Kalte und Fctlbauch (lat. pantex) 
von der Volksetymologie zusammengebracht werden, und mancher 
Leser wird an das Lied der Studenten in Auerbachs Keller sich 
erinnern: 

„Es war eine Ratt' im Kellernest, 
Lebte nur von Fett und Butter, 
Hatte sich ein Ränzlein angemäst't, 
Als wie der Doktor Luther". 

In der That aber liegt die Sache so, dafs der antike Terminus 
technicus für „Ratte" „pontische Maus" ist. Zwei kleine Inseln 
vor dem Kap Hellenika unmittelbar sudlich von Sciatho heifsen 
heutzutage Pondico-nisia d. h. Ratteninseln. Über den Namen 
IIovzixoi = Ratten, der u. a. bei Tlieodorus Prodromus, calomyo- 
macliia V. 12 sich findet, s. auch den Berliner Index Arislotel. 
S. 478 b , 29—37; ferner Beckmann, Geschichte der Erfindungen 
V S. 51. Im Neugriechischen ist IIovTixög der gewöhnliche Name 
für Ratte, Mus decumanus (Heldreich), auch die Form mit b, ge- 
schrieben f«r, kommt vor. Eine neugriechische Fabel 6 xüxr\$ xal 
ot (iitovTLXot citiert Liebrecht, Volkskunde 215. Nach Pallas (Zoo- 
graphia Russo-Asialica I 6) findet man die Ratte in ganz Rufsland 
und Sibirien bis zum 60. Grad als Nordgrenze. Der Übergang 
von o in ä vor n ist in den romanischen Sprachen sehr häufig. 
Zu der Bezeichnung „pontische" Maus für die erst spät eingewan- 
derte Ratte im Gegensatz zur einfachen Maus, die für autochthon 
galt, vgl. die irische 1 ) Bezeichnung der Ratte als „fränkische Maus" 
und die tschechische Bezeichnung des Tieres als „deutsche Maus". 
Deutsche Maus heifst wenigstens das Tier im echten volkstümlichen 
Tschechisch, 8 ) das künstlich durch die Journalisten und andere 
professionelle Sprachmacher aufgebrachte Hoch- und Neutschechisch 
hat einen anderen Ausdruck. 3 ) „Deutsch" ist gesetzt = auslän- 
disch überhaupt, genau genommen unrichtig, wie im volkstüm- 
lich deutschen Ausdrucke „welscher Hahn" = Truthahn gesagt 
wird, obgleich das Tier aus Centraiamerika, nicht aus „Welsch- 
land" stammt. 



1) Stokes ir. gloss. 248. 

2) lümeckd mys. 

3) Krysa. 
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6«b. THERESIA = TEIPE2IA2. 

Im Lateinischen besteht für das griechische TeiQSOiag aufser 
der Form mit i, Tiresias, auch die mit e, Teresias, wofür Georges 
Plautus Amphilruo 1128. 1145. Juvenal 13, 249. Hör. serm. 115,1 
beibringt. Bei Horaz hatten, s. meine Epilegomena S. 563, der 
Archetyp der Handschriften und die ältesten Scholiasten teresia; 
erst die Recension des Mavortius, der im J. 527 Konsul war, hat 
tiresia eingeführt, welches eben nur eine kleine Minorität der über- 
haupt beachtenswerten Handschriften zeigt. Neben Tiresias gab 
es also eine vortrefflich klassische, ja vielleicht einzig klassische 
Form Teresias, deren Vokativ und bisweilen auch Nominativ Te- 
resia lautete. Denn bei Seneca Oedip. 289 treffen wir den Nomi- 
nativ Tiresia und der Vulgärnominativ Teresia oder Tiresia ist 
aurser Zweifel, man vergleiche Santia = Xanthias. 

Dieses Teresia nun halte vollkommen das Aussehen eines 
Fraucnnamens, und es ist daher wohl denkbar, dafs durch Misver- 
ständnis vielleicht von Leuten, welche sehr ungebildet waren, die 
Namensform als einem Frauenzimmer zugehörig betrachtet und bei 
der Taufe eines Mädchens diesem gegeben wurde, dafs also der 
ursprüngliche Mannsname sich in einen Frauennamen verwandelte. 
Dicfe mag auf der iberischen Halbinsel, vielleicht in Lusilanien, 
vor sich gegangen sein. Ähnliche Dinge ereignen sich auch heute 
noch. Heißt doch der allbekannte steirische Schriftsteller P. K. 
Rosegger mit seinen Vornamen Pelri Kcüenfeier. Und ist nicht 
Natalie eigentlich ein Neutrum Plurale? Der altdeutschen Göttin 
Nerlhus entspricht ein allnordischer männlicher Gott Nifirdr, und 
von Wodan existiert eine weibliche Form Fru Godc (Grimm, 
deutsche Mythologie 2 231). Neben der heiligen Elisabeth taucht 
ein S. Elisabeltus auf in dem Namen, den ein Sohn des berühmten 
ungarischen Helden Rakoczy von der Wiener Regierung und der 
dortigen katholischen Geistlichkeit erhielt: Marquis von S. Elisabetto. 

Im Lateinischen läfst sich u. a. das Femininum coclea bei- 
ziehen, das aus dem Masculinum xoxMccg entstanden ist. 

Zu Gunsten unsrer Hypothese spricht wohl der (Jmstand, dafs 
die älleste Form des in Spanien und Lusilanien auftauchenden 
Namens Therese eben Teresia ist; das Th scheint erst im acht- 
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zehnten Jahrhundert aufzukommen, und zwar in Frankreich, wo 
z. B. im J. 1756 Villefore Ja vie de S. Therese" beschrieb. Diese 
Schreibung hieng wahrscheinlich zusammen mit der verzweifelten 
Ableitung des Namens von &vQ6og, welche Franz Villegas zuerst 
aufgestellt haben soll. 

Die beilige Teresia, deren Fest am 15. Oktober gefeiert wird, 
ist zu Abula in Altkastilien am 28. März 1515 geboren und dürfte 
ihren Namen in erster Linie ihrer Grofsmutter Teresia Sanchez, 
in zweiter aber jener „Teresia Lusitanica, vulgo Sancta Regina 
nuncupata" verdanken, welche die erste Gemahlin des Königs 
Alphons IX von Leon gewesen war. Über die heilige Theresia, 
richtiger Teresia, s. die Acta Sanctorum der Bollandisten mens. 
Oct. tom. VII 1 p. 112-123. 

Der griechische Originalname TsiQEöiag, welchen ich in dem 
griechisch-lateinischen etymologischen Wörterbuche Vaniceks nicht 
erklärt finde, kommt her von tetgog, tsiqsG- Himmelserscheinung, 
und pafst also vortrefflich auf den hochberühmten thebanischen Seher. 

Neben Teresia existiert übrigens noch eine zweite Form offen- 
bar desselben Namens: Tarasia; so hiefs z. B. die Schwester des 
oben erwähnten Königs Alphons IX von Leon. Es ist nicht wohl 
denkbar, dafs Tarasia die Urform war, aus welcher Teresia sich 
entwickelte, da man vielmehr nach der sonstigen spanischen Laut- 
geschichte, wie mich mein Kollege Cornu versichert, ein Beharren 
des a erwarten sollte, wenn es ursprünglich vorhanden war; man 
mufs also im Gegenteil Tarasia als spätere Entwicklung aus Te- 
resia ansehen. Die Annahme einer Entstehung des Wortes aus 
dem Inselnamen Therasia (bei Therd) will auch nicht einleuchten, 
weil das Th von Teresia oder Tarasia sich in der alten Zeit nicht 
belegen läfst und weil ein Inselname auch nicht ohne weiteres als 
Personenname aufzutreten pflegt. 



66c. CAPO. 

Capo, Kapaun, ist ohne Zweifel ein Fremdwort. Der Hahn 
ist ja erst spät nach Italien und Rom eingeführt worden; die feinere 
Küche desgleichen. Man wird wohl auf das Griechische greifen 
müssen und sich an xccxqiov, Eierstock der Schweine, erinnern. 
Durch Entfernung des %a%qlov wurde das weibliche Schwein zur 

Keller, l*t. Volksetymologie. 21 
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Mästung besonders tauglich gemacht. Die Procedur war gleich- 
artig mit dem Kunstgrid' die männlichen Hühner zur Mästung be- 
sonders tauglich zu machen. Es ergibt sich aus dieser Etymologie, 
dafs das Verschneiden der weiblichen Schweine älter ist als das 
der Hähne. 

06 d. AI HAU. EU ANDER. AGAUE. 

Achaja, Evander und Agave kann man oft genug in gedruckten 
Büchern lesen: aber überall, wo die Wörter bei klassischen Dich- 
tern vorkommen, verlangt das Metrum Ächaiä, Eüander, Agaüe: 
nirgends ist Evander möglich, nirgends Achaja dreisilbig; z. B. 
Ovid. met. VIII 268 Ächaiä und geradeso bei den Griechen 'A%at(t. 
So wenig nun aus 'IaXxög im Lateinischen jemals Jolcos gemacht 
worden ist, so wenig ist es erlaubt „für die römischen Prosaiker" 
mit unseren Lexikographen ein Achaja anzusetzen; von Evander 
und Agave kann ohnedem im Ernste nicht die Rede sein. 



III. Mitteleuropäische Wörter im Lateinischen. 

«7. KARDITIS, BARRITUS. 

Tacit. Germ. 3 lesen wir: Sunt Ulis haec f/uo//ue earmina, 
quorum rclatu, quem barditum (al. barilum) voeant y accendunt 
animos, futuraeque pugnae fortunam ipso eanlu augurantur. In 
der späten Kaiserzeit, wo die germanischen Auxiliartruppen eine 
grofse Wichtigkeit in der römischen Armee erlangt hatten, heifst 
es bei Vegetius epit. r. mil. III 18 Lang: Clamor autem, quem 
ha r rit um vucant, peius tum dehet altolli, quam aeies utraque se 
iunxerit. Demnach hiefs das Schlachtgeschrei der römischen Sol- 
daten zu des Vegetius Zeit barritus. Diese Form des Wortes ist 
ohne Zweifel infolge der Volksetymologie entstanden, indem der 
Soldaten witz das Fremdwort barditus mit barrus, einer volkstüm- 
lichen Bezeichnung des Elefanten, in Zusammenhang brachte. Isidor, 
orig. XII 2, 14 behauptet vom Elefanten: Apud Indos a voce bar- 
rus voealur, unde et vox eius barritus dicitur. Mau kann aber 
kein dem barrus ähnliches Wort im Sanskrit nachweisen, so viele 



Digitized by LiOOQle 



Mitteleuropäische Wörter im Lateinischen. 



323 



Namen es auch wirklich für den Elefanten besitzt. Mit diesem 
barrus also hat man offenbar das rätselhafte bardihts, wofür wohl 
auch mit Assimilation barritus und barilus gesagt wurde, zu- 
sammengebracht, und vielleicht erst spät ist als Vermittlung das 
Zeitwort barrire, brüllen wie ein Elefant, geschaffen worden. Spar- 
tianus im Leben des Antoninus Geta c. 5 erzählt: Familiäre Uli 
fitit 1ms quaestiones grammatieis proponere, ut dicerent singula 
animalia quomodo vocem emiiterent, velut: agni balant, porcelli 
grunniunt, palumbes minurriunt, porci grundiunt, ursi saeriunt, 
leones rugiunt, leopardi rictanl, elefanti bar rinnt, ranac coa- 
xant, equi hinniunt, asini rudiunt, tauri mugiunt, easque de vete- 
ribus adprobare. Eine noch weit vollständigere Zusammenstellung 
s. bei Reifferscheid, Suctoni reliquiae S. 247 ff. Ich möchte glauben, 
dafs dieses barrio ein ganz künstliches Produkt eines alten Philo- 
logen gewesen ist; denn auch die (•riechen, welche gleichfalls wie 
die Römer eine Menge Ausdrücke für die verschiedenen Tierlaule 
hesafsen, halten kein eigenes Wort für das Schreien des Elefanten, 
und auch bei den Römern wird die Gelegenheit, dieses Geschrei 
zu hören, selten genug gewesen sein, so dafs keine Notwendigkeil 
vorlag, ein eigenes Wort dafür zu besitzen. Löwen- und Panther- 
geschrci oder Bärcngebrfill konnte man viel häufiger hören, und 
dafür haben auch die Griechen ihre eigenen Bezeichnungen gehabt, 
s. Sludemunds Anecdota varia Graeca S. 101 — 105. 284 — 290. 

Am intensivsten pflegten im römischen Heere gerade die bar- 
barischen, grofsenleils germanischen, Auxiliartruppen den barritus 
anzustimmen; so lesen wir z. B. bei Ammian XVi 12, 43 in der 
prächtigen Schilderung der Schlacht bei Strafsburg: Cornuti enim 
et Braccati, usu proeliorum diuiurno firmali, eos [Alamanos] tarn 
gestu terrentes, barritum eiere vet maximum: qtii clamor ipso 
fervore certaminum a tenui susurro exoriens paulatimque adu- 
lescens ritu extotlitur fluetuum cautibus iUisorum: iaculorum deinde 
stridentium crebritate hinc indeque convolante, pulvis aequali motu 
adsurgens et prospectum eripiens arma armis corporaque eor- 
poribus obtrudebat. Ähnlich XXI 13, 15. XXVI 7, 17. Dieser bar- 
barische Gesang (vgl. Fest. u. d. W. Barbaricum*)) begann also mit 



1) Barbaricum] appellatur clamor exercitus, videlicct quod eo genere 
barbari utantttr. 

21* 
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halblautem Gemurmel und schwoll in fürchterlichem Crescendo zu 
dem Tosen des an Fels« fern brandenden Meeres an. 

Wenn wir nun wieder auf jene taciteische Stelle zurück- 
blicken, von welcher wir ausgegangen sind, so finden wir eine 
offenbare allmähliche Verwilderung der Sache. Während bei den 
alten Germanen, wie sie Tacitus schildert, noch Lieder (carmina) 
gesungen wurden und ein Schlachtgesang (cantus) bestand, ist 
später blofs noch von Geschrei (clamor) und immer fürchterlicher 
losendem Gebrüll die Rede; auch besteht darin ein Gegensatz, dafs 
der taciteische baritus oder barditus den Germanen zugeschrieben 
wurde, Vegetius und Ammianus aber von römischen Soldaten reden, 
so dafe wir den barritus wohl mit Recht den aus allen möglichen 
barbarischen Völkern zusammengesetzten Auxiliartruppen der Römer 
zuschreiben und darin eine Karrikatur des echt germanischen bar- 
ditus sehen. 

Mit jener taciteischen Stelle vom barditus (oder baritus) 
stimmt in augenfälliger Weise, was Festus p. 34 von den Bardi 
sagt: Bardus (iallicc cantor appeltotur, qui virorum fortium 
htudes canit, a gente Bardorum, de quibus Lucanus: Plurima 
securi fudistis carmina Bardi. Ebenso die Worte Ammians XV 9,8: 
Et Bardi quidem fortia virorum iltustrium facta heroicis com- 
posita versibus cum dulcibus lyrac modulis cantitarunt. Solche 
Gesänge von den Kricgslhaten alter Recken, wie Hildebrand und 
Hadubrand, Dicterich von Bern, Walther von Aquitanien u. s. w. f 
werden auch den Inhalt des taciteischen barditus gebildet haben, 1 ) 
und ich glaube, wir müssen in dem barditus der Germanen eine 
den älteren Germanen und den Galliern gemeinsame Institution er- 
kennen, sei es dafs die einen sie von den andern entlehnt oder, 
was mir wahrscheinlicher ist, dafs sie beiden Völkern ursprünglich 
gemeinsam war. Wir werden also auch kein Bedenken tragen bei 
Tacitus das nach Holtzmann und Holder entschieden besser be- 



1) Diefs geht wohl für jeden aus der Schilderung einer Schlacht 
zwischen Römern und Gothen bei Ammianus XXXI 7, 11 hervor: Et 
Jiomani quidem voce undique Marti a concinentes, a minore solita ad 
maiorem protolli, quam gentilitate appellant barritum, vires validas eri- 
gebant. Barbari [idest Gothi] vero maiorum laudes clamoribus stride- 
bant inconditis, interque varios sermonis dissoni strepitus leviora proelia 
temptabantur. 
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glaubigte, auch von Halm und Prammer in den Text gesetzte bar- 
ditus, Bardengesang, im Texte zu lassen. Als der barditus immer 
roher, zu einem einfachen Gebrüll wurde, verglich der römische 
Soldatenwitz damit das Brüllen der Elefanten und barritus blieb 
technisch für das Schlachtgeschrei der römischen Auxiliartruppen, 
also aus dem barditus wurde der barritus. 

68. BRUTA. 

In die späte Latinität ist wie manche andere deutsche Wörter 
auch das Wort „Braut" eingedrungen. Löwe im Prodromus cor- 
poris glossariorum Latinorum 341 erklärt sich dahin, die Glosse 
„nurus bru(a"j welche er wiederholt gefunden hat, nicht zu ver- 
stehen. Nun ist aber bruta nichts anderes als unser deutsches 
„Braut", welches Wort auch — worauf mich L. Duvau aufmerk- 
sam macht — in das Französische aufgenommen worden ist als „bru". 

Ein echt lateinisches Wort wie brutus liegt hier nicht vor — 
hiegegen würde auch die Grimmsche Lautverschiebungstheorie Ein- 
sprache erheben — vielmehr handelt es sich um ein ins Spätlatein 
aufgenommenes deutsches Lehnwort, und es ist sehr zu beachten, 
dafs im Altnordischen brutus geradezu Schwiegertochter, also nurus 
bedeutet. 

Ob das alllateinische Frutis, ein Beiname der Venus, damit 
zusammenhängt, ist zu bezweifeln, da auch hier die Lautver- 
schiebung verletzt wäre. Mit mehr Becht möchte an eine volks- 
etymologische Verstümmelung des Wortes 'AipQodixri zu Frutis ge- 
dacht werden, s. S. 37 der Volksetymologie. Dem Sinne nach 
würde sich auch eine Ableitung von ßouo, „strotzen, besonders 
vom üppigen Hervorkeimen, Sprossen, Blühen der Pflanzen" em- 
pfehlen, aber auch in diesem Falle bleibt der Anlaut, wo f dem 
griechischen ß entsprechen soll, bedenklich, während wir bei volks- 
etymologischer Auffassung des Wortes von den lautlichen Schwierig- 
keiten absehen können. 

G9. DELMATIA älter als DALMATIA. 

Rückwirkende Assimilation des a ist in der klassischen Zeit 
unerhört, in der nachklassischen aber nicht besonders selten, z. B. 
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salvaticus = silvaticus, veratatis = veritatis, existamaverat (a. 301 
11. Chr.), lacaraverat , Sarapis = Serapis , sarralia = Serratia, 
parantalia parentalia, mataxa = metaxa, aeramna = aerumna, 
novarca = noverca, cammara = camer a y ababalsamum = opo- 
balsamum, crassanlus «= chrysanthus, iantaculwn = ienlaciilum, 
clavaca vulgär = cluaca (Probi Appendix p. 198), zunächst aber 
wohl = clovaca oder cluvaca. Zu dieser Erscheinung ist auch 
Dalmatia für Delmatia zu zählen, in betreff dessen z. B. Stoltz ge- 
rade den umgekehrten Gang annimmt, dafs nemlich e aus a ent- 
standen sei. Schon ein Blick in meine Epilegomena zu Horaz (zu 
c. I 2, 16) hätte zeigen können, dafs die richtige klassische Tra- 
dition der Archetype, Inschriften und Grammatiker für Delmaticus 
u. dgl. ist, während die späte Lalinität und das Mittelalter die Form 
Dalmaticus allein noch gellen lassen. Es geht also nicht an, das 
spätlateinische lenuarius (ital. Gennaro) als Analogie beizuziehen, 
wie man schon gethan hat. Ich will die doch gewifs jeden Un- 
befangenen überzeugende trockene Bemerkung der Epilegomena 
hier wiederholen: 

„Delmatico aCyRMAB; Dalmatico die übrigen und auch 
A 2 a 2 . Horaz schrieb Delmatico, vgl. C. I. L. Hl p. 1172. Velius 
Longus p. 2233. Cassiodor 2287. Brambach, Neugestaltung der lat. 
Orthographie 75." 

Viele andere Belege für die Form mit e, welche er übrigens 
nicht für die ältere zu hallen scheinl, hat Georges, lat. Wort- 
formenlex. 191 gesammelt, darunter Delmaticus und Delmateis in 
den Acta triumphalia Capitolina ad a. 637 im C. I. L. 1 p. 460. 
Das e ist erhalten in IIss. des Cicero, Velleius, Tacitus, Sueton. 
Auch im Monumentum Ancyranum V 40 wird man nicht (Dalm)atei$ 
(mit Mommsen), soudern besser (Delniyateis mit den erwähnten 
Inschriften ergänzen, obgleich die griechische Version 4aX(iaT&v 
bietet. Es scheint, dafs die Griechen die assimilierte Form vor 
den Römern besafsen; denn es gibt auf lateinischem Boden kein 
so altes Beispiel für a wie das «JaAparöv der griechischen Ver- 
sion des Monumentum Ancyranum. Unsere hier wieder verfochtene 
Ansicht, dafs Delmatia, nicht Dalmatia, die echte und ältere Form 
sei, hat auch bereits Cassiodorius de orlhographia p. 155 K. in 
einem Excerpt aus Velius Longus als die Ansicht der alten rö- 
mischen Grammatiker erwähnt: Placet etiam ut Delmatiam, sagt 
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er, non Dalmatiam scribamus, quoniam a Delmino, maxima 
eiusdem provinciae civitale, traclum nomcn cxistimatur. Bei Florus 
IV 12, 11 heifst diese alte Hauptstadt Dalmatiens Delmirimm. 



IV. Oskische Lehnwörter im Lateinischen. 

70. CAESAR. 

Vanicek, lat. etym. Wörterb. 1 S. 39 leitet caesaries von kas, 
„blank (weifs, grau) sein" ab; gewifs eine merkwürdige Etymo- 
logie, die sich sehr einseitig auf den Standpunkt des Greisenalters 
stellt. Plausibler klingt es, wenn Fick das Wort zu kas, „strie- 
geln, kämmen" stellt. Jedenfalls bedeutet caesaries, das auch 
im skr. kecara vorliegt, Mähne und Haupthaar. Kaeso ist der mit 
reichem, wallendem Haare, vielleicht so wenig eine echt lateinische 
Bildung als Caesar, wo die auffallende Endung -ar auf oskische 
Herkunft deutet, vgl. casnar osk. „Greis". 

Die Beibehaltung des s in Kaeso und Caesar steht im Wider- 
streit mit einem allgemeinen lateinischen Lautgesetze, wornach 
vielmehr ein r hätte eintreten sollen 1 ); und eine weitere Unregel- 
mäfsigkeit ist es, dafs dem sanskr. c ein s entspricht, während 
vielmehr ein c erwartet wird. Doch hat schon Bopp in seinem 
• Sanskritglossar S. 85 kecara und caesaries identificiert; und die 
Gleichheit der Bedeutung spricht laut für seine Ansicht. 

Wenn dagegen Ch. Ploix in den mem. de la societe de lin- 
guist. IV (1881) S. 419 behauptet: „Caesaries, qui vient probable- 
ment de caesius, de'note une chevelurc /wir fonce'c", so hat er 
den Begriff „tiefschwarz" willkürlich in caesaries hineingelegt, 
während sich aus keiner einzigen Stelle der alten Autoren eine 
Farbbestimmung für caesaries ergibt. 

Für den berühmten moechus calvus, den Diktator Julius Caesar, 
war der Name eines „Bemannten" — die Inder gebrauchen das 
Wort gerne vom Löwen — nicht besonders zutreffend. 

Hinsichtlich des Geulilnamens Julius wird uns hei Vanicek, 
griech.-lat. etym. Wörterb. S. 360 zugemutet, dafs er aus einem 

1) Vgl. Stoltz, lat. Lautlehre S. 179. 
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kühn vorausgesetzten iuvlo, ixilo hervorgegangen sei, was zu iuvare 
gehören soll. Mir ist es wahrscheinlicher, dafs er wirklich, wie 
die Sage behauptete, aus lulus sich herausgebildet hat, vgl. Quintius 
aus Quintus, Sextius aus Sexlus, Septimius } Octavius, Nonius u. s. w. 
Iulus aber = Covlog ist „der mit wolligem Barle, der mit 
einem Backenbarle" 

71. POPA, POPIflA. 

Es scheinen oskische Einrichtungen gewesen zu sein, diese 
Garküchen, in welchen verkochte Speisen und Getränke verkauft 
wurden, wie auch in unserer Zeit im Deutschen die Worte Re- 
staurant, Restauration, Bestauraleur die Herkunft der Sache selbst 
aus Frankreich verraten. Das P an der Stelle von echtlatcinischem 
/t-laut, z. B. in Petronius, Pompeius, Pompilius (das Lateinische 
hat dafür Quinctilius; jenes stammt vom sabellischen pompe 
= quinque), höchstwahrscheinlich auch das in palumbus und pa- 
hitriba, dergleichen in petorritum, weist auf sabellischen Ursprung 
hin. Auch „bei Pontius und den Verwandten ist durch altumbrisches 
Pumperias, osk. IJofinneg^ Pontiis, pomtis, Pumpaiians die dialek- 
tische Herkunft gesichert". Bersu, Gutturale und ihre Verbindung 
mit v S. 137. 

Corssen nimmt gewifs mit Unrecht popa } Opferkoch, und 
popina, Garküche, als echtlateinisch; denn in coquere = quoquere 
ist kein p eingetreten. Vgl. darüber Bersu a. a. 0. 61. Das ein- 

« 

zige echtlateinische Wort, wo p für q eintrat, ist prope = pro- 
que, was durch Assimilation zu erklären ist (Bersu S. 153). 

Ein drittes wahrscheinlich oskisches Lehnwort (rosa) s. oben 
S. 311. 



V. Ein persisch -griechisches Lehnwort. 

72. ArrEAOZ. 

Es ist unmöglich, üyyekog und dyyaXXca in überzeugender 
Weise aus dem Griechischen selbst zu etymologisieren. 1 ) Nun 

1) Man hat versucht, es mit gallus, mit einer Wurzel gar, g<*h 
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wissen wir aber, dafs die Erfindung des Postwesens auf die alten 
Perser zurückgeht und dafs bei diesen das Institut reitender Boten 
existierte, welche ayyagoi hiefscn und deren Dienst kyyaq^lQV^ 
ayyagiiov genannt wurde. Wenn wir uns nun weiter erinnern, 
dafs ein oslindogermanisches r bei Völkern, welche zu den west- 
lichen Indogermanen gehören, sehr häufig durch / ersetzt wurde, 
so dürfte einer Identifikation von ayyeXog und ixyyaQog nichts 
im Wege stehen. "Ayyaoog kommt von der Wurzel ahg, gehen, 
her und heifst Bote, ayyeXog ist die gräcisierte Form des persischen 
Lehnwortes. Was die Bedeutung von ayyeXog betrifft, so ist nicht 
blofs die des irdischen Boten dem Persischen entnommen, sondern 
auch die des „Engels", eines Miltelwesens zwischen Göttern und 
Menschen, eines Himmelsboten, sanskrit. arigiras, Engel. Eine Art 
unbcwufster Reminiscenz an die Thatsache, dafs ayyeXog ein per- 
sisches Lehnwort war, scheint darin zu liegen, dafs noch bei 
Xenophon mit merkwürdiger Konsequenz die persischen Gesandten 
ixyyeXot, die griechischen itoiößeig genannt zu werden pflegen. 
Hellen. I 4, 2, wo ausnahmsweise von griechischen ixyyeXot, die 
Rede ist, gilt das gänzlich überflüssige Wort äyyeXot wohl mit 
Recht als interpoliert. 



VT. Ein kleinasiatisch -griechisches Lehnwort. 

73. TTPANNOS. 

TvQavvog steht im Griechischen ganz isoliert. Man versucht 
es zwar, das Wort unter eine Wurzel tar, bewegen, einzubeziehen 
(s. Vanicek, griech.-lat. vergleichendes Wörterbuch 288), und wer 
wird leugnen, dafs auch ein Tyrann die allgemein menschliche, 

tönen, mit *a\ico, aveoya und uym zusammenzubringen. Über die Kom- 
bination von gaüus und dyyeXXco äußert Bich V. Hehn, Kulturpflanzen 4 
S. 492 folgendermafsen : „Das lateinische gallus, gattina stellen Pott und 
Leo Meyer mit dem griechischen dyyiXXto, ayyeXog zusammen, welches 
dunkle Wort im Griechischen seibat nur als Rest einer verschollenen 
Wurzel erscheint. Dafs noch um das Jahr 500 v. Chr. in Italien aus 
einem dort sonst nicht erhörten Verbum der Art kurzweg das Wort gallus 
gebildet worden, ist schwer zu glauben." 



i' 
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ja sogar allgemein tierische Fähigkeit, sich zu bewegen, besitzt? 
Aber keinem Denkenden ist wohl mit einer so vagen Hypothese 
genügt. Wenn wir uns jedoch an den gar nicht seltenen Wechsel 
von x und t erinnern, der sogar im Bereich des klassischen Grie- 
chisch bemerklich ist, so wird es uns nicht schwer fallen zu glauben, 
dafs TVQcevvog in irgend einem Idiome dem homerischen xolquvos 
entsprach. T für 01 bietet ja auch das mit xoigavog engverwandte 
xvQiog. Allerdings zeigt sich sonst r für x, beziehungsweise qu, 
blofs bei folgendem e oder i, während sonst die Palataiisierung 
unterbleibt; aber wir werden auch gar keine rein griechischen 
Lautgesetze in Anwendung zu bringen haben, da der Begriff und 
das Wort xvQavvog wohl zur Hälfte ungriechisch sein dürften. 
Der Umstand, dafs Attis als M^v TvQccvvog, d. h. König Mond, 
bei den Lydern und Phrygern verehrt wurde, weist uns in jene 
Länder als wahrscheinliche Entslehungsgegend des Wortes tvQavvoq, 
und es geht zugleich daraus hervor, dafs xvQavvog ursprünglich 
ein Ehrentitel im vollsten Sinne gewesen ist und wohl mit der 
Zeil infolge des Umsichgreifens republikanischer Einrichtungen, nie 
das lateinische rex } einen schlechten NebenbegrilT bekommen hat. 
In der griechischen Litteralur tritt das Wort erst zu Archilochos 
Zeiten auf, als sich die ersten Freistaaten in Griechenland zu bilden 
begannen. 
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Einiges über römische und griechische Menschenopfer. 

I. ARGEI. 1 ) 

Die Frage über die Argcer in Rom gehört bekanntlich zu den 
verwickeltsten und schwierigsten in den an so vielen Unklarheiten 
krankenden römischen Altertümern. Zunächst scheint es geboten, 
die zwei verschiedenen Beziehungen, in welchen die Ar ff ei erwähnt 
werden, voneinander zu sondern. Eine gewaltsame Kombination, 
wie sie u. a. bei Marquardt und Schwegler versucht wird, vermehrt 
blofs die Unklarheit. 

Der überlieferte objektive Sachverhalt ist folgender. Am 16. 
und 17. März fand ein Umzug nach den sogenannten Kapellen der 
Argeer statt, wo die Gräber vornehmer Griechen sein sollten, und 
bei diesem Umzüge erschien die Flaminica Dialis mit ungekämmtem 
Haar, also im Traueranzug. Dieser Teil des Rätsels ist gewifs 
richtig schon von Liebrecht in seinem Ruche „zur Volkskunde" 
S. 287 f. gelöst worden, indem er auf den weit verbreiteten Brauch 
hinweist, zur magischen Festigung eines Baues einen Menschen in 
den Grundmauern lebendig zu begraben. Die in den Argeersacella 
begrabenen Griechen waren ohne Zweifel keines natürlichen Todes 
gestorben, noch waren sie wegen ihrer Eigenschaft als illustres 
oder als Gelahrten des Herakles in römischen Kapellen beigesetzt 
worden, sondern es waren arme Menschenopfer griechischer Nation 
gewesen, die man gerade so lebendig bei den Argeerkapellcn ein- 
grub, wie man es in der historischen Zeit auf dem Forum boarium 
gleichfalls mit armen Griechen zu thun pflegte. Für das Lebendig- 

1) Den einst unter diesem Titel (Argei) in den Jahrbüchern für 
Philologie 1886, 845 ff. veröffentlichten Artikel habe ich hier mit ver- 
änderter Überschrift und allerlei Zusätzen wieder abdrucken lassen. Von 
den «rvjJaxiot und den tpaQfia%oi war bei der Volksetymologie die Hede; 
hier sind die Ausdrücke in ihren realhistorischen Zusammenhang gestellt. 
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begraben spricht eben der spätere römische Gebrauch. Das Ver- 
graben von Leichnamen zu solchen Zwecken ist viel seltener, vgl. 
Liebrecht, zur Volkskunde 292. 

Mau mufs den \Vahn ; dafs auf solche Art ein Bauwerk ge 
festigt werde, indem gleichsam ein Dämon für ewig darein gebannt 
und mit seinem Leben an den Bau gekettet bleibt, zu den all- 
gemein menschlichen Formen des Aberglaubens rechnen: er ist 
nachgewiesen fast für die ganze Welt, für Deutschland, Schollland, 
England, Schweden, Siebenbürgen, Rumänien, Albanien, Vorder- 
und Hinterindien, Borneo, Japan, Senegambien, Neuseeland, Tahiti, 
Phöuikien, Palästina (Liebrecht a. a. 0.). Ich trage noch aus dem 
Altertum Karthago, aus der neueren Zeit die Slowakei, Slavonien, 
Bosnien und Serbien nach. Dafs auch die Karthager den Gebrauch 
halten, zur Festigung eines Ortes an demselben Menschen lebendig 
zu begraben, geht aus der rührenden Grüudungssage von Arae 
Philaenorum, einem Ort au der grofsen Syrte hervor, wo zwei 
Brüder, um ihrer Vaterstadt Karthago den Besitz eiues streitigen 
Grenzslriches zu sichern, sich lebendig begraben liefsen. Wie tief 
der Glaube im südslavischen Volke wurzelt, dafs man beim Bau 
wichtiger Gebäude Menschen einmauern müsse, beweist folgender 
Fall. Im Jahre 1884 wurde zu Brod an der Save eine Weber- 
schule für Dorfmädchen errichtet. Zwölf Mädchen aus den umlie- 
genden Dörfern finden hier Aufnahme. Einige Broder, denen diese 
Schule zuwider ist, sprengten aus, man habe die Mädchen unter 
falscher Vorspiegelung nach Brod gelockt, um sie dem Ärar nach 
Bosnien zu verkaufen, wo sie in die neu zu erbauenden Forts ein- 
gemauert werden sollen. Es kostete nicht geringe Überredung, 
bis man die Mädchen wieder zurückbekam, die auf diese Kunde 
hin schleunigst wieder ins Elternhaus geflüchtet waren (s. Friedrich 
Klauss, „Lebendig eingemauert" im Feuilleton der Politik vom 29. Dec. 
1885). Über Serbien vgl. Volkslieder der Serben, übersetzt von 
Fräulein von Jakob 1826, erwähnt bei Göthe, Gölhes Werke in 
15 Bänden von K. Goedeke XIII 729. Im Nögräder Komitat in 
Ungarn, in einer Gegend, deren Hauptbevölkerung aus Slowaken 
besteht, heftet sich an die Burg Divin die Sage, dafs ein Kind ein- 
gemauert worden sei, um den Bau zu befestigen. 

Bei den Restaurationsarbeilcn des Klosters Maulbrunn fand 
man, wie mir die Architekten versicherten, das Gerippe eines am 
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Eingang eingemauerten Menschen 1 ); ebenso fand man Menschen- 
knochen bei der Abbrechung der allen Blackfriarsbrücke in London 
in einer Tiefe von 15 Fufs unter dem Bett der Themse und unter 
dem Mauerwerk des ganzen Grundbaues, welcher nicht bis auf 
den Lehmboden hinabreicht (liluslraled London News vom 2. März 
1867). Das jährliche Begraben eines Knaben unter dem Altar 
erwähnen Porphyrios und sein Scholiast von den Dumathenern in 
Arabien und von den heidnischen Bulgaren (S. 118N.). Was das 
jetzige Griechenland betrifft, so gibt B. Schmidt (Volksleben der 
Neugriechen I S. 197 f.) folgendes an: „Auf Zakynlhos halten die 
Bauern noch heute an der Überzeugung fest, dafs, um gröfsere 
und schwierigere Werke, wie z. B. Brücken oder Festungen dauernd 
haltbar zu machen, es am zweckdienlichsten sei, einen Menschen, 
insbesondere einen Muhammedaner oder Juden, also einen Nicht- 
christen, an Ort und Stelle zu schlachten und einzugraben 2 ), und 
ein mir befreundeter Mönch von dort äufserte, dafs, wenn dieselben 
nicht die Strafe des Gesetzes fürchteten, sie eintretenden Falls 
wohl einen solchen grausamen Akt vollziehen würden. Auch wird 
in neugriechischen Sagen von der Einmauerung lebendiger Menschen 
in den Grund neuer Bauwerke berichtet. Am bekanntesten ist die 
rührende Sage, die sich an die Brücke von Arta knüpft, deren 
Bau trotz aller Anstrengungen nicht gelingen wollte, bis man des 
Obermeisters eigene schöne Frau, die nichts ahnende, durch einen 
listigen Vorwand bewog, in den Grund hinabzusteigen, und dann 
rasch über der Unglücklichen zumauerte. Die nemliche Überlie- 
ferung haftet an einer Brücke, welche über die Hellada, d. h. den 
Spercheios, führt. In der sogenannten Brücke des Pelros unweit 
Libadias in Böotien soll ein Mohr, in der Wasserleitung von Ara- 
choba auf dem Parnasos ein Maurermeister Namens Panagiotis 
eingemauert sein ... es herrscht die Vorstellung, dafs das in 
den Grund des Gebäudes eingegrabene Wesen selbst gespenstig in 
demselben fortlebe als dessen besonderer stützender und erhal- 
tender Genius." 

1) Auch der Turmbau des Strafaburger Münsters soll erst nach Lei- 
stung einer Art Menschenopfer gelungen sein (Liebrecht a. a. 0. S. 293). 

2) Umgekehrt suchen sich die muhammedanischen Arnauten Christen- 
kinder aus, um sie lebendig einzumauern: das wurde noch im Herbst 
1866 beim Bau des Blockhauses zu Duga bei Skutari versucht. 
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Nachdem also auch auf indogermanischem Gebiete ein der- 
artiger abergläubischer Gebrauch und namentlich auch das nach- 
gewiesen ist, dafs mit Vorliebe Fremde in so gräflicher Weise 
verwendet wurden, so werden wir uns bei dem Gedanken beruhigen, 
es seien in jenen Sacella Griechen lebendig eingemauert gewesen, 
weil man durch eine solche Procedur den Bestand der Sacella auf 
ewige Zeiten zu sichern gedachte. Auf den- Bestand dieser Sarella 
wurde offenbar defswegen ein so außerordentliches Gewicht gelegt, 
weil sie sozusagen die sakralen Palladien der vier städtischen Tribus 
waren: in jeder der nachmaligen vier städtischen Tribus Maren 
sechs Sacella Argeorum, also im ganzen vierundzwanzig. Die Gott- 
heiten, welchen die Sacella geweiht waren, hält man für die Laren 
der städischen Bezirke. Die Erbauung der Kapellen fallt in die 
Epoche vor Servius, also in eine Zeit, der wir ein ziemlich grofses 
Mals von Hoheit und Aberglauben zutrauen dürfen. Die Trauer- 
kleidung der Flaminica Dialis am Fest der Argeerkapellen mag 
eine Erinnerung sein an die gewifs unter schauerlichen Ceremonien 
einst vollzogene Einmaucrung der vierundzwanzig Griechen. 

Ein zweites Fest, wobei die Argeer erwähnt werden, ist am 
15. Mai gefeiert worden. Da zogen die Pontifices, die Veslal'uinen, 
die Präloren und alle Bürger, die bei Opfern zugegen sein durften, 
an den Pons sublicius, die einzige Brücke des ältesten Rom, um 
nach Vollziehung eines Opfers vieiundzwanzig oder, wie Dionysios 
angibt, dreifsig Binsenpuppen in den Tiber zu werfen; diese Puppen 
hiefseu gleichfalls Arget. Das Opfer auf der Brücke wird als ein 
Sühnfesl bezeichnet, die Puppen aber als ein Symbol, das an die 
Stelle von Menschen getreten sein soll (Plut. quaest. Rom. 86). 
Über die Gottheit, welcher das Opfer galt, herrschte in der histo- 
rischen Zeit völlige Unklarheit, Diese Argeer, welche in den Tiber- 
strom gestürzt wurden, identifizieren die Alten nicht mit illustres 
Argivi, sondern vielmehr mit sechzigjährigen Greisen (vgl. Mar- 
quardt, röm. Staatsverw. III S. 18Gf.). Es scheint, dafs diese 
Argeer nur misbräuchlich, durch ungehörige Übertragung, ihre 
Namen führen, insofern man eben auch diese aus uraller Zeit 
datierenden Menschenopfer als Argeer bezeichnete, weil überhaupt 
Griechen (Argiver) zu diesem Zweck gebräuchlich waren. Hier 
in diesem speciellen Falle jedoch, bei dem solennen Flufsgollopfer 
am Pons sublicius gibt gewifs die Tradition das echte, welche 
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sich in der Wendung sexagenarii de ponte immerwährend erhalten 
hat. Hier handelt es sich darum, dafs auch im ältesten Rom wie 
noch sonst oft bei harbarischen Völkern der Gebrauch bestand, 
sich der der Volksgemeinde unnütz, ja zu einer Last gewordenen 
Greise in der Weise zu entledigen, dafs man damit sogar noch 
ein Gott wohlgefälliges Werk vollbrachte, kurz sie zu opfern. 
Gerade das sechzigste Jahr ist angesetzt, während anderwärts, z. B. 
in Sardinien (Demon fr. 12) und bei den Derbikern (Älian. var. 
bist. IV 1), das siebenzigsle genommen wird, weil man in Born 
jenen ersteren Zeitpunkt für das Ende der Fortpflanzungsfahigkeit 
ansah (Digest. I 7, 15, 2. Suet. Claud. 23). Zu den vielen schon 
von J. Grimm (deutsche Bechtsalt. S. 486 fT.) und von Schwegler, 
röm. Gesch. 1 S. 382 gesammelten Stellen, betreffend die alten 
Deutschen (und speciell die Heruler), die alten Preufseu und 
Wenden, die Massageten, die Padäer in Indien, die Einwohner von 
Sardinien und selbst die von Keos, kommen noch die Tibaraner 
in Kilikien, welche Greise am Galgen oder am Kreuze aufzuhängen 
pflegten (Eusebios praep. ev. 1 3), und die Derbiker am kaspischeu 
Meere, welche sogar ihre Greise verzehrten (Porphyrios S. 187 N.). 
Die gleiche Verbindung von Menschenopfer und Kannibalismus wie 
hier bei den barbarischen Derbikern, vielleicht einem türkischen 
Volksstamm, bestand ursprünglich auch bei gewissen Dionysosfesten, 
wie diefs Döhler, „das Zeitalter des Periklcs" I S. 176 fl. sehr gut 
geschildert hat, und offenbar auch bei den Opferfesten des Zeus 
Lykaios in Arkadien (Beckers, de hostiis humanis apud Graecos 
S. 38 ff.). Wenn also einmal der entsetzliche Gebrauch von Men- 
schenopfern im ältesten Born so gut herrschte wie im ältesten 
Griechenland und in Karthago, so war es bei dem kriegerischen 
Sinne der Börner nur ein natürlicher Gedanke, zu diesen Opfern, 
falls sie aus dem Volke selbst genommen werden mufsten, gerade 
die zum Kriege unbrauchbar gewordenen Greise auszuwählen: 
einen solchen Verlust konnte die Volksgemeinde von ihrem rohen 
Standpunkt aus am leichtesten verwinden. Später, als die Sitten 
geläuterter wurden und die Verehrung des Alters in Born üblich 
ward, wurde nicht nur die ganze wirkliche Opferung abgeschafft, 
sondern es gab sogar Gelehrte, welche bemüht waren den ganzen 
historischen Sachverhalt zu vertuschen und dem Ilinabwerfen der 
Sechzigjährigen von der Brücke ein Hinabwerfen derselben von 
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der Stimmbrucke zu substituieren, so dafs aus dem rohen Menschen- 
opfer eine fiiedliclie Ausschliefsung der Alten vom Stimmrecht 
wurde (Festus p. 334). Es ist diefs eine noch stärkere Auflage 
des Versuches die Einmauerung der Griechen in die Argeerkapellen 
in ein harmloses Begräbnis verstorbener Griechen zu verwandeln. 

Der durch die vorschreitende Givilisation verlangte Ersatz der 
Sechzigjährigen durch Schilf- oder Binsenpuppen findet seine Ana- 
logie bei den germanischen Völkern, wo gleichfalls im Frühjahr — 
an Fastnacht und an Pfingsten — das Ertränken von Strohpuppen 
vorkommt (s. Pfannenschmid, german. Erntefeste S. 561. Mann- 
hardt, Baumen ltus S. 337. 342. 352. 356): auch hier zweifelt 
niemand, dafs einst wirkliche Menschen ertränkt wurden. Die von 
Mannhardt und Pfannenschmid erwähnten Beispiele für symbolischen 
Gebrauch der Puppen statt Menschenopfer kann ich ergänzen durch 
einen Beleg aus Steiermark, wo der Tatemann, eine Strohpuppe, 
verbrannt wird zur Abwehr etwaiger Einlalle tatarischer (auch 
wohl türkischer und ungarischer) Horden; die Deutschböhmen 
werfen den Faschingsstrohmann in das Wasser; so geschah es am 
27. Februar 1884 in Sollislau, was sogar zu einer gerichtlichen 
Klage seitens der Tschechen Anlafs bieten mufste (s. Bohemia vom 
18. Juni 1884). Weiter erwähne ich Holzpuppen, die in Japan 
als Ersatz von Menschenopfern gebraucht werden (Hellwald, Kultur- 
geschichte II* S. 206); auch die römischen oscilla, Wollpuppen, die 
Bälle, pilae, und Bilder, effigies*) die bei gewissen Festen statt 
Menschen aufgehängt wurden, sind beizuzieheu (Servius zu Verg. 
georg. II 389); endlich sind die von den römischen und griechischen 
Zauberinnen verwendeten Puppen (aus Wolle und aus Wachs), 
welche ausdrücklich Menschen bedeuten sollten, nicht zu vergessen. 
Dafs die römischen Puppen aus einer Wasserpflanze gefertigt sind, 
führt zu dem Schlüsse, dafs jenes Opfer dem Stromgotte galt, 
von welchem überhaupt, wie es scheint, das gemeine römische Volk 
die Ansicht hatte, dafs er durch Menschenopfer besänftigt werden 
müsse, vgl. Tertullian apolog. 9, wo er als ersten Anlafs zu dem 

1) Festus p. 237. 238: Pilae et efßgies viriles et muliebres ex lana 
Compitalibus in compitis susptnduntur , quod hunc dient festum esse deo- 
rum inferorum putant, eorum quos vocant Lares, quibus tot pilae suspen- 
duntur, quot capita sunt servorum, tot efßgies, quot sunt liberi homines in 
familia, collocantur, ut vivis parcant püis et simulacris contenti. 
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Geschrei des Volkes: „Die Christen vor die Löwen!" eben das 
Steigen des Tiber bis zur Stadlmauer anführt Auch germanischer 
Aberglaube spricht davon, dafs alljährlich der Nix, d. h. der Flufs- 
oder Secgolt, sein Opfer haben müsse. Die heidnischen Bewohner 
Kleinrufslands opferten ihren Strömen gleichfalls Menschen (Lieb- 
recht, Volkskunde S. 506), und von Sextus Pompejus behauptete 
man, er habe dem Meergott, seinem angeblichen Vater, zu Ehren 
lebendige Menschen in der See ertränken lassen (Cassius Dio 
XLVIII 48). 

Freilich gab es Gelehrte, welche jenes Opfer am Pons subli- 
cius dem Saturnus oder dem Dis pater d. h. Pluto zuwiesen (Mar- 
quardt a. a. 0. S. 187); allein diese beiden Zuweisungen sind nur 
erschlossen aus Gebräuchen und (griechischen) Orakelsprüchen, die 
sich auf ein anderes Menschenopfer für Saturnus oder Dis pater 
(beide werden genannt, Marquardt a. a. 0.) an einer andern Brücke 
Roms beziehen, und aus dem Gebrauch der oscüla an den Satur- 
nalien, welche gleichfalls Menschenopfer vertraten und dem Dis 
pater gelten sollten (Preller, röm. Mylh. II 3 S. 17). Das Herein- 
ziehen des Saturnus ist wohl erst griechischem Einflüsse zu danken: 
denn in der ganzen griechischen Welt waren die dem Kronos- 
Moloch fallenden Menschenopfer bekannt, und phönikischer Ein- 
flufs hatte sie in Kreta, Rhodos und wohl auch noch an 
vielen andern Plätzen, die sonst griechische Civilisation zeigen, 
eingeführt. 

Ich glaube, wir haben allen Grund, jenes uraltrömische Greisen- 
opfer als dem Tibergotte geltend anzusehen: denn Kronos-Saturnus- 
Moloch hat mit dem Pons sublicius doch eigentlich gar nichts zu 
thun, während andererseits, wenn das Sühnfest dem Tibergotte 
galt, der naive ursprüngliche Sinn der Ceremonie klar zu Tage 
liegt. Es sollte dadurch erreicht werden, dafs der Stromgotl wegen 
der Überbrückung nicht zürne: denn die Überbrückung mit dem 
dabei notwendigen Einrammen von Pfeilern und Pfahlwerk in das 
Flufsbett wurde als ein am Strom begangener Gewaltakt betrachtet, 
der einer jährlich wiederkehrenden Sühnung bedurfte; auf diese 
Weise sind auch wohl die römischen Priester zu ihrem eigentüm- 
lichen Namen „Brückenmacher" gekommen: denn es entspricht 
sehr wenig den rohen Anfängen des römischen Volkes, in den 

Priestern „Pfadmacher zum Himmel" statt einfache „Brücken- 
Keil er, lat. Volksetymologie. 22 
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macher" finden zu wollen; 1 ) sind doch auch die Flamines ur- 
sprünglich nichts anderes als „Feueranbiäser". 

Es wäre nun noch die Frage eingehend zu erörtern, warum 
wohl gerade Griechen als Menschenopfer ausgelesen wurden und 
zwar so regelmäßig , dals sie sogar offenbar misbräuchlich in die 
Tradition von dem Greisenopfer am Pons sublicius, wenigstens 
dem Namen nach, geraten sind. 

Wir sehen auch hier wieder absichtlich von den Gelehrten- 
märchen ab, welche die Alten selber, wie gewöhnlich, über diese 
antiquarische Angelegenheit erfunden haben, von jenen Griechen 
im Gefolge des Herakles, die sich aus Heimweh in den Tiber ge- 
stürzt haben sollten u. s. w., und stellen uns sofort auf den rein 
wissenschaftlichen Standpunkt. Liebrecht sagt a. a. 0. S. 288: 
Griechische „Männer wie Frauen wurden, wie es scheint, in dem 
alten Rom vorzugsweise zu Menschenopfern gebraucht und zwar 
nach Vorschrift der sibyllinischen Bücher; so z. B. bei Gelegenheit 
der Sühnung des Incests zweier Vestalinnen. Wie alt dieses Her- 
kommen war und wie lange es dauerte, geht aus der bekannten 
Stelle bei Plinius n. h. XXVIII § 12 hervor, wo es heifst: Boario 
vero in foro Graecum Graecamque defossos aut aliarum gentium, 
cum quibus tum res esset, etiam nostra aetas vidit. Cuius sacri 
precaiionem, qua solet praeire quindecemvirum coUegii magister, 
si quis legat, profecto vim carminum fateatur, omnia ea appro- 
bantibus octingentorum triginta annorum eventibus. Zwar werden 
bei jener Incestsühnung auch Gallier erwähnt, dagegen sehen wir 
in letzterer Stelle die Griechen ganz besonders hervorgehoben, 
jedenfalls aber bei beiden Gelegenheiten neben Menschenopfern aus 
andern Völkern namentlich Griechen angeführt. Es unterliegt also 
keinem Zweifel, dafs letztere bei dergleichen schauerlichen Riten 
für ganz vorzüglich kräftige Opfer galten, so dafs vielleicht in 
ältester Zeit ihr Volksname, Arget, von gewissen Menschenopfern 
oder auch von dergleichen Opfern im allgemeinen gebraucht wurde. 

1) Damit will ich übrigens keineswegs leugnen, dafs pons ursprüng- 
lich „Weg u bedeutet; hat doch auch das Homerische yitpvoa. noch nicht 
die im Attischen geläufige Bedeutung „Brücke", sondern „Weg", beson- 
ders als Kunstausdruck in der Schlacht, wie via auch bei den Lateinern 
steht (z. B. Livius XXIX 2), -was ich, nebenbei bemerkt, in den Wörter- 
büchern nicht verzeichnet finde. 
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Hiebei bleibt freilich noch die Frage übrig, welcher Umstand wohl 
den Griechen in den Augen der Römer jenen seltsamen Vorzug ver- 
liehen haben mochte; die Antwort hierauf hat sich bis jetzt noch 
nicht gefunden; jedenfalls aber standen die Römer nicht allein 
damit in Italien: denn Tzetzes zu Lykophroti 603. 1056 berichtet, 
dafs die Daunier zur Abwehr fortwährenden Miswachses einige Äto- 
lier, d. h. also wieder Griechen, lebendig begruben." Ein weiteres 
Griechenopfer überliefert Monimos (bei Westermann, Paradoxogr. 
S. 115): die Opferung eines achäischen Mannes für Peleus und 
Cheiron zu Pella. Namentlich aber haben die Ausgrabungen zu 
Mykenä deutlich gezeigt, dafs in der sogenannten heroischen Epoche 
der griechischen Vorzeit Sklaven oder Kriegsgefangene bei den Leichen- 
begängnissen der Könige geschlachtet und deren Gebeine mit den 
Leichen der Heroen beigesetzt wurden (Schuchhardt, Schliemanns 
Ausgrabungen 331). Wenn es sich hiebei auch nicht um Opfer 
für eine Gottheil handelt, sondern um die Mitgabe von Sklaven zur 
Bedienung der Fürsten im Jenseits, so gehört doch die Sitte der 
mykenjschen Griechen Menschen unter gewissen Umständen zu 
schlachten in unseren Zusammenhang. 

Die Griechenopfer in Rom wird man wohl hauptsächlich den 
sibyllinischeii Büchern schuldgeben dürfen; werden sie doch aus- 
drücklich bei einer Gelegenheit als Urheber genannt. Nichtrömer 
werden als Opfer empfohlen, weil auf einer etwas civilisierteren 
Stufe der Greuel geringfügiger erscheint, wenn wenigstens Ferner- 
stehende, nicht gerade die Nächsten, der barbarischen Sitte ge- 
opfert werden. So pflegen, wie wir oben sahen, die Christen Juden, 
Türken und Mohren, 1 ) die Muhammcdaner und Juden, wie bekannt, 
wiederum Christen zu opfern. Also konnten die für Rom uud 
Italien bestimmten sibylliuischen Bücher wohl auch Griechen als 
die nächstliegenden Nichtitaliker für die Menschenopfer empfehlen; 
in besonders schweren Fällen wurden dann später zu weiterer Ver- 
zierung und Kräftigung des Sühnopfers auch noch Gallier dazu 
genommen. Wie diese, um mich eines landesüblichen Ausdrucks 
zu bedienen, zum Handküsse gekommen sind, ist zunächst ebenso 



1) In Steiermark symbolisch Tataren; bei vielen Völkern, wie wir 
sahen, Kriegsgefangene, bei den Piraten sonstige Gefangene, bei den 
Tauriern und andern Schiffbrüchige. 

22* 
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rätselhaft; ich vermute, dafe sie es zum Teil einem Wortspiel, 
einer Allitteralion zu danken haben, die sicli im betreffenden 
Priesterspruch besonders schön und kräftig machte: Graecus et 
Graeca, Gallus et Galla. *) Der zweite Grund mag darin zu suchen 
sein, dafs der erste Fall einer Opferung von Gallus und Galla zur 
Zeit eines Krieges der Römer mit den Galliern vorgekommen sein 
dürfte. Aus Plutarch Marceil. 3 erfahren wir, dafs im J. 226, als 
der Gallierkrieg drohte, eine solche Procuration auf sibyllinische 
Weisung hin vollzogen wurde: diefs war vermutlich der erste Fall. 
Es scheint also das Doppelopfer von Graecus et Graeca, Gallus 
et Galla in einem Gallierkrieg aufgekommen zu sein; und damit 
stimmt sehr gut was Plinius nat. hist. XXVIII 12 sagt: Boario vero 
in foro Graecum Graecamque defossos aut aliarum gentium, 
cum quibus tum res esset, etiam nostra aetas vidit. 

Übrigens ist ein mildernder Umstand bei diesen Anordnungen 
nicht zu übersehen, dafs nemlich sowohl in Griechenland als in 
Gallien die Menschenopfer etwas sehr gewöhnliches waren. Für 
die Gallier erwähnen es Cicero, Cäsar, Plinius, Lucanus, Laotantius 
und Tertullian, und was die Griechen betrifft, so behauptet Phy- 
larchos bei Porphyrios S. 118 N., dafs allgemein alle Hellenen, ehe 
sie gegen die Feinde ziehen, Menschen schlachten. 2 ) Man sieht 
aus dieser Stelle, dafs keineswegs alle Griechen von Äschylus an 
(Agam. 149) das Menschenopfer als Svopov xcel ßccQßagov be- 
trachteten. Specielle Kunde haben wir von Menschenopfern zu 
Rhodos, im kyprischen und attischen 8 ) Salamis, zu Chios, Les- 

1) Mit den Itfenschenpaaren aus Rücksicht auf die beiden Geschlechter, 
von denen ja keines bei dem Sühnopfer zu kurz kommen soll, vgl. das 
Begraben von zwei ausgestopften Pappen, Hansel und Gretel, in Deutsch- 
land bei der Kirmes (Simrock, deutsche Myth. 1 S. 590). Und was die 
Lautspielerei betrifft, so fehlt es leider nicht an Exempeln von solchen 
frivolen, den betreffenden Opfern oft äufserst verhängnisvollen Wort- 
spielen. Lactantius inst. I 21 erzählt von einem Orakelspruch, der mit 
den zweideutigen Worten schlofs: nal xa> hccxqI nipnet* cpmxcc. Infolge 
davon et fax Uli et homo iaci solet. Herodotos berichtet VII 180 von 
einem durch die Leute deB Xerxes als Opfer getöteten Griechen und 
fügt bei: xm 3h ocpayiao&ivxi xovxm ovvopa %v Aiatv xa%a d* av xt 
xal xov ovvopaxos litav^oixo. 

2) Auch die Lusitanier opferten bei Beginn einer kriegerischen 
Unternehmung einen MenBchen und ein Pferd. Livius epit. 49. 

3) Das attische Salamis „verdankte seinen Namen und den damit 
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bos, 1 ) Tenedos, Kreta, 2 ) Lacedämon (Porphyrios S. 116— 118 N.), 
zu Athen, Milet, Faros, Leukas, Keos, Theben, Orchomenos, 8 ) Ilalos 
in Thessalien (vgl. Herod. VII 197), Paträ (Pausau. VII 21), Temesa, 
in der phokäischen Kolonie Massalia 4 ) (J. Braun, Naturgesch. der 
Sage II S. 95) u. s. w. Das erste griechische Orakel, gewisser- 
niafsen das Centrum der griechischen Religionsübung, Delphi, war, 
wie Braun nicht mit Unrecht bemerkt, niemals träge, Menschen- 
opfer als Heilmittel gegen alle Schäden nach allen Seiten hin, 
speciell auch nach Rom, zu verordnen. In der gebildetsten Stadt 
Griechenlands, in Athen, fand in früherer Zeit wohl alljährlich, 
später allerdings nur ausnahmsweise, bei Seuchen oder sonstiger 
besonders schweren Heimsuchung, 5 ) an den Thargelien, dem Apol- 
linischen Sühnfeste, die Opferung gewisser menschlicher Sünden- 
böcke, opa^ftaxo*, 6 ) statt, aus denen man später (pccQtiaxot d. h. 



zusammenhängenden echt semitischen, mit Menschenopfern verbundenen 
Kult des Zsvg &m*o£viog (— Badlschaldm) phönikischen Kolonisten". 
Kiepert, alte Geogr,282. 

1) Dosidas bei Clemens Alex, protrept. III p. 36. 

2) Vgl. die Sage vom Minotaurus d. i. Moloch. Die Rabbinen be- 
schreiben den Moloch als ein metallenes Bild von menschlicher Gestalt 
mit Kalbskopf, auf dessen ausgestreckte Arme die menschlichen Schlacht- 
opfer gelegt wurden ; dann wurde ein Feuer unter dem Bilde angeschürt 
und das Jammergeschrei der unglücklichen Schlachtopfer durch eine 
lärmende Musik von Trommeln und Pfeifen übertäubt. Sowohl Moloch 
als Melechet (Ästarte) wurde, wie Movers (Phönicier I S. 377 f.) nach- 
gewiesen hat, mit einem Rindskopf dargestellt Des Theseus Zug nach 
Kreta ist die legendenhafte Tradition über die Abschaffung der dortigen 
Menschenopfer. Clemens Alex, protrept. Iii p. 36: Avnu'ovg ydo — Kgr^rmv 
di i&vog elalv ovxot — 'Avttulsidrjg iv voaxoig dnotpatvetut ävd-Q<6novg 
änoctpuTtstv tm dit. 

3) Plutarch. quaest. Graec. 38. 

4) Petron. c. 141 : Massüiemes quotiens pcstilentia laborabant, unus 
sc ex pauperibus offerebat alendus anno integro publicis et purioribus 
cibis. Eic postea ornatus verbenis et vestibus sacris circumducebatur per 
totam civitatem cum execrationibus, ut in ipsum recidcrent mala civüatis, 
et sie proiciebatur. 

6) Vgl. P. Stengel, zu den griech. Sakralaltertümeru , Hermes 
XXII 1 S.86ff. 

6) So wurde gewifs ursprunglich accentuiert. Sie hiefsen auch 
ovßa*x 01 , was vielleicht mit dem hebr. schüchäh, „Abgrund", zu- 
sammenhängt. In dem langen u steckt ein JF-laut, welchem das grie- 
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Giftmischer und dann Verbrecher überhaupt gemacht hat. In 
den griechischen Städten Kleinasiens pflegte man einen Krüppel 
(apoQyötSQÖv xiva) dem seuchenvertreibenden Apollo in Pest- 
zeiten zu opfern, Tzelzes chiliad. 724; zu Leukas dagegen wurde 
alljährlich htoxqon^ %dgiv ein Verbrecher als Opfer für Apollo 
dargebracht. In diesen beiden Fällen war offenbar der Begriff des 
Opfers schon sehr unklar geworden: denn es ist doch ein eigen- 
tümlicher Versuch die Gottheit gerade mit dem schlechtesten Teile 
der menschlichen Gesellschaft ehren zu wollen. Es ist der gleiche 
Gang abwärts, wie wir's bei den für die Opfer bestimmten Fleisch- 
stücken bemerken. Ursprünglich waren es die saftigsten und 
besten, später dem Namen nach die gleichen, aber ohne Fleisch, 
blofs Haut und Knochen, worüber sich bekanntlich bei Lucian die 
Götter beschweren. — 

Zu der hier erwähnten Thatsache häufiger Menschenopfer in 
Griechenland kam weiter der Umstand, dafs die Griechen unter- 
einander nichts weniger als besonders skrupulös waren, wenn es 
sich um eine Abschlachtung handelte; ja die Geschichte erwähnt 
Beispiele genug, wo Griechen gegen Griechen in einer Weise 
wüteten, dafs das Lebendigbegraben dagegen fast noch als eine 
Wohlthat erschienen wäre. Ich erinnere nur an das eine Factum, 
das Herakleides Pontikos aus Milet berichtet (bei Athen. XU 524), 
wie die demokratische Partei die unschuldigen Kinder der geflüch- 
teten Aristokraten von Ochsen zu Tode treten liefs und wie dann 
dafür die Aristokraten nach ihrer Rückkehr die Demokraten samt 
ihren Kindern mit Pech anstrichen und anzündeten. Kurz die 
wahrscheinlich aus griechischer Quelle stammende Einrichtung, dafs 
in Rom vorzugsweise und regelmäfsig Griechen zu Menschenopfern 
verwendet wurden, während es früher eingeborene Greise und 

* 

chische ß entsprechen mag; die Wurzelkonsonanten sind 8ch, w, ck 
Dafs die athenischen cvßaxgot in der That in den Abgrund gestürzt 
wurden, und dafa dieses Hinabstürzen auch sonst, z. B. in Massalia and 
Leukas dem Apollon zu Ehren stattfand, ist bekannt. Der schauerliche 
Ritus mag durch Phöniker importiert worden sein, wie auch die Knltar 
der Feigen; die Feigen spielen in jenem Thargelienritus eine höchst 
auffallende Rolle (die Menschenopfer wurden mit Feigenschnüren be- 
hängt); gerade ebenso treten sie bei den Opfergebräuchen der Karthager 
in den Vordergrund. 
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Kriegsgefangene gewesen waren, ist näher bei Lichte betrachtet 
nicht so sehr auffallend. Der römische Ritus verfuhr dabei nach 
dem sehr allgemeinen Grundsätze, womöglich Fremde zu Menschen- 
opfern zu nehmen, und dann gehörten die Griechen Grofsgriechen- 
lands im Süden und gelegentlich auch die Gallier im Norden, 
namentlich wenn man gerade mit ihnen Krieg führte (vgl. die er- 
wähnte Stelle aus Plinius), zu den nächstliegenden. Die Daunier 
d. h. Apulier bezogen ihre Menschenopfer aus dem gegenüber- 
liegenden, für ein seetüchtiges Volk benachbarten Ätolien, ebenso 
opferten die Macedonier in Pella Griechen (Achäer), und ohne 
Zweifel werden auch die kilikischen Piraten ganz vorzugsweise eben 
Griechen geopfert haben. Jener verbreitete Grundsatz Ausländer 
als Menschenopfer vorzuziehen beruht sicherlich auf dem Grauen, 
welches der Mensch bei fortschreitender Civilisation davor empfand 
seine eignen Angehörigen dem Opfertod zu überliefern, während 
bei der ältesten, rohesten und naivsten Form des Menschenopfers 
gerade die eignen Angehörigen und besonders die eignen Kinder 
als das liebste, was man besitzt, der gefürchteten Gottheit als Sühn- 
opfer bestimmt werden. Als allgemeinen Gebrauch (£&og fyf totg 
rtalaiotg) erwähnt es (aus Philon von Byblos) Eusebios praep. ev. 
IV 16, dafe die Menschen in grofsen Nöten das liebste, was sie 
haben, zu opfern pflegen, und bringt das Beispiel der Opferung 
eines einzigen Sohnes. Von einem König der Moabiter, der seinen 
ältesten Sohn auf den Mauern seiner bedrängten Stadt schlachtet, 
erzählt das zweite Buch der Könige 3, 27. Die sagenhafte Ge- 
schichte Athens, Messenes, Thebens bietet weitere Beispiele (Aelian. 
var. hist. XII 28. Hyginus fab. 46. Clemens Alex, protrept. S. 27. 
Paus. IV 9. Apollodoros III 6, 7). Auch die Gallier im Heere -des 
Antigonus, sperantes deorum minas expiari caede suorum posse, 
coniuges et liberos suos trucidant: Justinus XXVI 2, 2. Über die 
Heruler, Sachsen und Franken findet man Zeugnisse aus Ennodius, 
Prokopios, Agathias, Orosius, Tacitus bei Müllenhoff in Haupts 
Zeitschrift für deutsches Alt. XII (1860) S. 406. 

Parallel damit ist der Gebrauch, wenn die Anführer des Volkes 
selbst als Opfer fallen, was wir in der römischen und griechischen 
Geschichte, am ausgebildetsten aber bei den Germanen finden. Vgl. 
Liebrecht, Volkskunde S. 6iF. Holtzmann- Holder, germ. Alter- 
tümer S. 174. 
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Das Griechenopfer in Rom ist also sozusagen schon ein Fort- 
schritt der Civilisation gegenüber dem Greisenopfer am Pons subli- 
cius, und man könnte daher auch denken, jenes Greisenopfer (sexa- 
genarit) sei zunächst in ein Griechenopfer (Arget) und später erst 
in ein Binsenpuppcnopfer verwandelt worden. Ich halte das jedoch 
nicht für wahrscheinlich, weil wir von einem Ersatz eines Griechen- 
opfers in Rom überhaupt nichts hören. Wären wirklich etwa in 
der späteren Königszeit und in den ersten Jahrhunderten der Re- 
publik jährlich 24 oder 30 Griechen in den Tiber gestürzt worden 
zum Besten des römischen Volks: ich glaube, das römische Volk 
hätte ohne die geringsten Gewissensbisse einen solchen mos maiorum 
beibehalten bis auf unsere Ära; ganz anders verhielt sich die Sache, 
wenn wirklich römische Greise geopfert worden waren. Zur gleichen 
Zeit ungefähr, wo man in Rom zur Festigung der städtischen Be- 
zirkskapellen je einen lebendigen Griechen darunter begrub, statt 
etwa einen eingeborenen römischen Greis zu nehmen, mochte man 
auch vor dem Greisenopfer an der Tiberbrücke zurückschaudern: 
man ersetzte es durch Schilfpuppen, denen man aber den Namen 
Arget gab. Arget, eigentlich Griechen, war technisch geworden 
für die regelmäfsig aus Griechen bestehenden Menschenopfer; es 
sollte also durch die Benennung der Puppen als Arget nichts an- 
deres gesagt werden als dafs sie Menschenopfer bedeuten. So 
geschah die Übertragung des Namens Argei auf die Binsenpuppen 
beim Opfer am Pons sublicius. 

Man beachte wohl, dafs nach einer Hauptquelle, Dionysios, die 
ZilTer der Puppen nicht mit der Zahl der Argeerkapellcn harmo- 
niert, dafs es ferner eine reine Hypothese Marquardts ist, die 
Puppen seien in den Argeerkapellen aufbewahrt gewesen und dann 
allemal zum Tiber getragen worden: wozu auch? um sie einige 
Schritte schwimmen zu lassen und dann wieder herauszufischen? 
also nicht einmal die armseligen, völlig wertlosen Binsenpuppen 
sollte das römische Volk dem Vater Tiberinus gelassen haben? 
Auch die apodiktische Behauptung Schweglers, dafs der Zusammen- 
hang der Feste im März an den Argeerkapellen und des Opfers 
für den Tibergott am 15. Mai aus der Gleichheit der Bezeichnung 
Argei ersichtlich sei, wird uns nicht weiter beirren. Nur der Ein- 
wand ist noch zu erörtern, auf den besonders Sch wegler grofsen 
Nachdruck legt, dafs Argem gar nicht „Grieche" bedeuten könne, 
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weil es in der ganzen Latinität nicht in diesem Sinne vorkomme 
(röm. Gesch. I S. 378 Anm. 12), und dafe es wahrscheinlich ans 
der Wz. arg (woher argentum, argilld) gebildet sei und „weifs" 
bedeute (a. a. 0. I 383 Anm. 22). Gegen diese Ableitung änfsert 
Schwegicr selbst das Bedenken, dafs er gar nicht einsehe, inwie- 
fern die Argeeropfer und die Argeerkapellen Opfer oder Kapellen 
von Weifsmännern sein sollten; dem Sinne nach würden ihm 
die Ableitungen Göttling-Corssens von arcere (= Sühnopfer) und 
Zinzows von orcus (= die Unterweltlichen) besser einleuchten, 
aber wegen der lautlichen Bedenken zieht er doch die „Weifs- 
linge" vor. Hier ist zunächst zu sagen, dafs, wenn auch Argeus 
= Argivus sonst nicht vorkommt, diefs ebenso sehr auf ein 
argeus = Weifsling oder Weifsmann, oder argeus = Sühn- 
opfer oder argeus = orcinus zutrifft, ja, wenn man unbefangen 
urteilen will, in noch weit höherem Grade. Nur bei starker Vor- 
eingenommenheit kann es jemand einfallen in den Worten des 
lloraz Tibur Argeo positum colono etwas anderes finden zu wollen 
als die Notiz, dafs Tibur von einem Griechen gegründet worden 
sei. Ebenso gibt Ovid am. III 6, 46 Tibur, das nach der all- 
gemeinen Tradition eine Gründung des Griechen Tiburnus war, 
das Beiwort Argeum. Das Epitheton „weifs" wäre nicht einmal 
besonders bezeichnend: denn es würde auf viele andere Bergstädte 
Mittelitaliens mit noch weit grösserem Rechte passen. Wenn also 
Schwegler thut, als ob es sich von selbst verstände, bei Tibur das 
Beiwort argeus von arg „weifs" abzuleiten, so verhält es sich in 
Wirklichkeit sehr anders, und die Verfasser unserer lateinischen 
Wörterbücher nehmen auch sämtlich nicht den geringsten Anstand, 
Argeus als ein gut klassisches, bei Horaz und Ovid verbürgtes 
Wort im Sinne von Argivus oder Graecus aufzuführen. Dafs nun 
gerade die Argiver statt der späteren Graeci genannt sind, ist wohl 
dem zufalligeu Umstände zuzuschreiben, dafs der Orakelspruch, auf 
den die Einführung der Griechenopfer in Rom zurückgehen wird, 
eben diesen Ausdruck gebraucht hat; der griechische Priester, 
welcher ihn, vermutlich in Gampanien oder sonstwo im griechischen 
Unteritalien, anfertigte, richtete sich nach dem Sprachgebrauch 
Homers, welcher ihm die Wahl liefs zwischen Danai, Arget und 
Achaei (Gladstone, Homer. Stud. von Schuster S. 1); dafs er Arget 
wählte, möchte ich nicht als Mißgriff bezeichnen. 
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Unsere Hauplresultate lassen sich in folgenden paar Sätzen 
zusammenfassen. 

Erstens: In den Argeerkapellen waren bei ihrer Erbauung 
Arget d. h. Griechen lebendig eingemauert worden, um diesen 
für den Bestand der römischen Alt-Stadt und der vier städtischen 
Tribus sehr wichtigen Heiligtümern eine gewisse magische Kraft 
zu geben, wahrscheinlich infolge eines sibyllinischen oder sonstigen 
orakelhaften Ausspruches griechischer Provenienz. 

Zweitens: Bei gewissen Sühnopfern, wenn ganz besonders 
kräftige Opfer notwendig erschienen (z. B. beim Incest mehrerer 
Vestalinnen und bei Säcularfesten des Staates), wurden gleichfalls 
Griechen als Menschenopfer gebraucht; gelegentlich wurde der 
Allittcration zulieb auch noch ein Gallier und eine Gallierin 
dazu genommen. 

Drittens: Wegen dieses allgemeinen Gebrauchs von Griechen 
zu Menschenopfern ist der Name Arget (Griechen) auch auf das- 
jenige Menschenopfer übertragen worden, welches alljährlich in 
alter Zeit faktisch, in späterer symbolisch am Pons sublicius vor- 
genommen wurde, das aber ursprünglich nicht- aus Griechen, son- 
dern aus eingeborenen römischen Greisen bestand. 



II. SUB CORONA YENDERE. 

Für diese eigentümliche Phrase in der Bedeutung „als Sklaven 
verkaufen" finde ich in den gewöhnlichen Handbüchern neueren 
Dalums keine Erklärung angegeben. Sollte man wieder abgehen 
wollen von der früher geläufigen, gewifs richtigen Deutung aus 
der Roheit der uralten Zustände des römischen Volkes, wo die 
Kriegsgefangenen wie Opfertiere bekränzt und dem Mars zu Ehren 
abgeschlachtet zu werden pflegten? Liefe man sie ausnahmsweise 
mit dem Leben davonkommen, so wurde ihnen wenigstens beim 
Verkauf symbolisch der Kranz aufgesetzt, mit Rücksicht auf den 
Umstand, dafs sie eigentlich wie Opfertiere hätten behandelt werden 
sollen, zu einer symbolischen Versöhnung des Mars, den man fak- 
tisch um das ihm gebührende Opfer verkürzte. Die Bekränzung 
der Kriegsgefangenen, welche abgeschlachtet werden sollen, finden 
wir auch bei den Kimbern: sie bekränzten die Gefangenen, ehe 



Digitized by 



Einiges über römische and griechische Menschenopfer. 347 



man sie an den grofsen Kessel führte, in welchen das Blut der von 
den wahrsagenden Frauen Geschlachteten fliefsen sollte (Strabo VII 
S. 294). Das Opfer von Kriegsgefangenen ist gelegentlich für Rom 
bezeugt, wo der Ursprung der Gladiatorenspiele erzählt wird: man 
nahm nemlich hiezu im Jahre 264 v. Chr. die von vielen Familien 
zum Tolenopfer für D. Junius Brutus gesendeten Gefangenen 
(Preller, röm. Myih. II 3 S. 98). Überhaupt aber war das Opfern 
von Kriegsgefangenen eine ganz allgemeine Sitte der antiken Völker: 
wir finden sie aufser bei den Kimbern auch bei den Karthagern 
(Diod. XX 65), den Persern (Herod. VII 180), den Israeliten, den 
Griechen 1 ), den Hermunduren (Tac. ann. XIII 57) und anderen 
altdeutschen Stämmen (Florus II 30, 24), und wahrscheinlich hat 
auch Porphyrios zunächst das Abschlachten der Gefangenen im 
Auge, wenn er von den Menschenopfern der Thraker und Skythen 
im allgemeinen spricht (S. 118 N.). In vielen Fällen wird aus- 
drücklich hervorgehoben, dafs die Abschlachtung der Gefangenen 
zu Ehren des Kriegsgottes (Ares, Mars, britannische Göttin An- 
charta) stattfand; so bei den Galliern (Caesar b. G. VI 17, 3)*), 
den Chatten (Tac. ann. XIII 57), den Gothen (Jordanis c. 5), den 
Sachsen (Apollinaris Sidonius 8, 6), den Skandinaviern in Thüle 
(Prokopios II S. 25. Dindorf 1833), den Britanniern (Dio Cassius 
LXII 7), den kilikischen Piraten. Letztere hängten ihre Opfer, 
z. B. gefangene Mädchen, dem Ares zu Ehren an Bäumen auf und 
schössen sie zu Tode (Xenophon Eph. in Herchers Erotici I S. 357. 
363). In noch barbarischerer Weise benahmen sich die Bukolen, 
Räuber in den Nilsümpfen, welche gefangene Römer (nach Achilles 
Tatius erot. I S. 99. 101. 105 auch Jungfrauen) opferten und deren 
Eingeweide verzehrten zur Bekräftigung ihrer Verbrüderung (Dio 



1) Achilleus opfert zwölf troische Kriegsgefangene zur Totenfeier 
des Patroklos (Horn. II. XXIII 175); aber auch noch Themistokles ßieht 
sich genötigt, vor der Schlacht bei Salamis auf Andringen des Pöbels 
drei vornehme gefangene Perser zu opfern. Von der allgemeinen Sitte 
der Griechen, vor der Schlacht Menschen zu opfern — ohne Zweifel 
also wie in dem eben angeführten verbürgten Beispiele meistens oder 
immer Kriegsgefangene — spricht Phylarchoa bei Porphyrios S. 118 N. 

2) Vgl. auch Cic. pro Font. 10, 21 von den Galliern: Qui, etiam 
si quando aliquo metu addueti deos placandos esse arbitrantur, humanis 
hostm eorum aras ac templa funestunt. 



Digitized by Google 



348 Einiges über römische und griechische Menschenopfer. 



Cassius LXXI 4). Gleichartiges erzählt Juvenal aus der Gegend 
der Nilkatarrhakten sat. 15, 75 ff. 1 ) 

„So von den Ombern bedrängt kehrt alles zu heftiger Flucht um, 
Was zn Tentyra wohnt in der Nähe der schattigen Palmen. 
Einer, der allzurasch in bebendem Schrecken dahinstfirzt, 
Wird ausgleitend erfafst; da zerhaut man gleich in die kleinsten 
Bissen nnd Fetzen den Leib, damit für viele die eine 
Leiche genüge; dann schmaust ihn der siegende Schwärm und ver- 
schlingt ihn 

Bis aufs benagte Gebein. Nicht kocht man im siedenden Kessel, 
Brät ihn am Spiefs nicht erst: langweilig erscheint es zn warten, 
Bis man das Feuer beschickt; auch roh schon mundet die Leiche." 

Aus dieser Zusammenstellung ergibt sich, dafs wir eine nichts 
weniger als kühne Vermutung äufsern, wenn wir den Ausdruck 
sub corona vendere in dem erwähnten Sinne deuten und den 
ältesten Römern das Abschlachten ihrer Kriegsgefangenen zu- 
schreiben. Mit der zunehmenden Civilisation kamen jene Opfer 
für Mars aufser Gebrauch, und die Gefangenen wurden nun regel- 
mäfsig sub Corona verkauft. Solche captivi wurden servi, d. h. 
servati, am Leben gelassene, genannt. Die römischen Gelehrten 
selber suchten jene Phrase in verschiedener, ganz unschuldiger 
Weise zu deuten (s. Gellius VI 4); ihre Versuche sind aber wissen- 
schaftlich völlig wertlos. Dagegen haben die römischen Juristen 
das Wort servus schon ganz richtig erklärt (Instit. lib. I tit. 3 § 2) 
als den nicht getöteten, sondern „geschonten" Kriegsgefangenen, 
der am Leben gelassen wird. Die Sitte selbst, das sub corona 
v ender e, hat sich bis über den Untergang des Heidentums und 
den Untergang der Sklavenmärkte in das Mittelalter hinein er- 
halten, sofern sie für die Pferde bezeugt wird von dem späten 
Scholiasten Juvenals (im cod. Parisin. r) 3, 33: Sub corona vendi 
dicebantur, quia imponebatur capitibus eorum ramusculus arboris; 
ttt in equis hodie fit venalibus. 

Zur sachlichen Seite dieser Ausführungen möchte als auf eine 
wichtige Analogie ganz besonders auf die Arget hinzuweisen sein, 
wo, wie wir soeben sahen, gleichfalls das römische Volk an die 
Stelle eines ursprünglichen Menschenopfers eine blofse symbolische 
Handlung hat treten lassen. Griechische Analogien mag man in 

1) Übersetzt von Hortzberg und Teuffei S. 140. 141. 
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meinem Buche über Thiere des class. Alterihums in den Ab- 
schnitten über den Bären und über den Hirsch nachsehen. 

Was aber den lautlichen Vorgang betrifft, den wir bei der 
Etymologie von servus angenommen haben, so finden sich für den 
Ausfall einer betonten Silbe, wenn man genau zusieht, weit mehr 
Beispiele in der lateinischen Sprache als man gewöhnlich meint. 
Wir werden darüber bei nächster Gelegenheit einmal reden; für 
jetzt will ich nur erwähnen suppus für supinus, virgo = virago, 
sectus «= secatus, defriclus = defricatus, invitus invitaius, 
lictor — ligator, velum — vexillum, ital. spago = spagato. 



Digitized by Google 



I 



Nachträge. 

Bei einer Arbeit, wie es die vorliegende ist, versieht es sich 
ganz von selbst, dafs während des wenn auch raschen, doch 
immerhin einige Monate in Anspruch nehmenden Druckes allerlei 
Nachträge, teils Zusätze, teils Verbesserungen, sich ergeben. Ich 
will daher in diesem Schlufskapitel das inzwischen aufgelaufene 
Material zusammenstellen und dabei u. a. auch aus den während 
des Druckes erschienenen Büchern wie Rönschs Gollcctanea (von 
Wagener) und Oskar Weises Charakteristik der lateinischen Sprache 
einiges, was mir brauchbar schien, beiziehen. 

Zum ersten Kapitel, das von der Latinisierung nichtgriechischer 
Ortsnamen in Europa handelte, ist nachzutragen, dafs mit Anschlufs 
an die vielen lateinischen Wörter auf etum der keltische Ortsnamen 
Stabulacum zu Stabuletum latinisiert wurde. Holders altceltischer 
Sprachschatz S. 31. 

Aus Celledön, Walddickicht, dem heimischen Namen von Schott- 
land, entstand das „Warmland", Caledonia (vgl. calidus\ vgl. 0. Weise, 
Charakteristik der lat. Sprache S. 107. 

Aus älterem Alamanni machte man Alemanni und erklärte es 
als die am lacus Lemannus, Genfersee, Wohnenden. Vgl. Holders 
altceltischen Sprachschatz S. 127. 

Aus Cabellio wurde die latinisierte Form Caballio mit An- 
lehnung an caballas gemacht, Schuchardt, Vulgärlatein III 201. 
Ebenso zeigt sich nach Schuchardt der Trieb der Römer, in fremden 
Namen Anklänge an eigene zu suchen, in folgenden inschriftlichen 
Beispielen: Veteranehae statt Bataranehae, Vulgärlatein III 201, und 
Romanehae (Brambach C. I. R. 565) statt des häufigeren Rumanehae. 

Mit dem Juppiter Peninus oder Penninus haben wir S. 11 
den Gebirgsnamen Appenninus zusammengestellt; dabei ist noch zu 
erwähnen, dafs auch ein Juppiter Appenninus inschriftlich existiert: 
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Iovi Apenino Or. 1220. Iovi o(ptimo) m(aximo) Appennino C. I. L. 
VIII 7961. 

In dieses I. Kapitel gehören auch vielleicht die im IV. Kapitel 
S. 20 f. besprochenen Aborigines oder Aberrigines, die Ureinwohner 
Latiums, wofern sie nemlich, wie man vermutet, nur volksetymo- 
logisch umgestaltete Aurunci sind. Die Aurimker waren ein oskischer 
Volksstamm, der noch in historischer Zeit bei den pomptinischen 
Sümpfen nachgewiesen werden kann. In der letzten Hälfte des 
IV. Jahrhunderts sind die Aurunker auf das Gebiet zwischen den 
Mündungen des Liris und Volturnus eingeengt und werden 314 
v. Chr. durch die römischen Waffen vertilgt (Nissen, italische 
Landeskunde I 532). Die auch von 0. Weise, Charakteristik der 
lateinischen Sprache S. 108 für wahrscheinlich erklärte Volksetymo- 
logie Aborigines = Aurunci, noch älter Ausonici, ist zwar ein 
starkes Stück, aber doch nicht unmöglich. Für ab statt au vgl. 
abavus statt avavus; für g statt c incitega = iyyv&ijxri; für die 
ungewöhnliche Metathese transgulare statt strangulare. Aufserdem 
ist zu beachten, dafs jedenfalls gelehrte Spekulation bei der Bildung 
der Namen Aborigines und Aberrigines im Spiel gewesen ist. 

Zu den ursprünglich unlateinischen Lokalnamen, welche von 
den Römern mit volksetymologischer Gewaltsamkeit umgemodelt 
wurden, gehört auch der Bergname Vesbius oder Vesuvius. Aus 
diesem „brennenden" Berge haben sich die Römer einen „schlimm 
tobenden" Vesevus oder Vesaevus gebildet. Auch auf Sardinien 
gab es montes Insani, „unsinnige Berge", welche eine Analogie zu 
dem „tobenden'' Vesuvius bilden. Diese sardinischen Berge zeigen 
noch deutlich ihre ausgebrannten Krater, und es wird erlaubt sein, 
aus der römischen Benennung „insani" den Schlufs zu ziehen, 
dafs sie in der Dämmerungszeit der Geschichte noch nicht zur 
Ruhe gekommen waren, gerade wie damals noch auf Lemnos der 
Mosychlos genannte Vulkan thätig gewesen sein mufs: sonst würde 
er nicht der „brüllende" genannt worden sein, denn so mufs doch 
wohl der Name erklärt werden. Also aus dem oskischen Vesbius 
— so ist auch bei Orosius VII 9, 14 zu lesen statt des sinnlosen 
Bebius, resp. bebii — machten die Römer Vesevus und Vesaevus. 
Vesaevus steht bei Vergil gcorg. II 224 (ed. Ribb.); Vesevus bei 
Statius, Valerius Flaccus, Boethius, Paulus Nolanus; Vesevinus findet 
sich bei Gaelius Aurelianus. 
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Zu den latinisierten griechischen Ortsnamen im II. Kapitel ist 
noch Sipontum nachzutragen, welches aus griechischem Zinovg, 
beziehungsweise dem Akkusativ 2cnovvra 9 nach der Analogie 
von Metapontum gebildet ist, mit absichtlichem Anschlüsse an 
pontus, Meer. 

Zum III. Kapitel ist folgendes nachzutragen. Ob Tadmor direkt 
zu Palmyra geworden ist, vgl. S. 19, was man ziemlich allgemein 
annimmt, mufs doch sehr bezweifelt werden. Viel einfacher wäre 
der lautliche Vorgang, wenn wir mit A. Ludwig als Grundlage für 
Palmyra nicht das einfache Tadmor, sondern Ba'al Tadmor ansetzen. 
Für diese Vermutung scheint mir das benachbarte Baalbek (= Helio- 
polis) zu sprechen. Die Ruinen von Palmyra und Baalbek sind 
einander ebenbürtig. Auch Palmyra mit seinem prachtvollen grofsen 
Sonnentempel war ein Hauptsitz der Verehrung des Baal. In 
diesem Falle Märe also namentlich die Verhärtung des b zu p 
volksetymologischem Anschlüsse an palma zuzuschreiben. 

Was das S. 20 behandelte Karthago betrifft, so ist noch die 
ziemlich häufig vorkommende Form Chartago zu erwähnen. Volks- 
etymologische Anlehnung an Charta, Papier, ist nicht wohl zu 
verkennen. 

Für Trachonitis findet sich die Schreibung Drachonitis, worin 
man mit Schuchardt, Vulgärlatein I 124 Angleichung au draco, 
draconis, Schlange, finden mag. 

Für Dolichenus, den von der syrischen Stadt Doliche genom- 
menen Beinamen Juppiters (der Kultus dieses Gottes wurde durch 
die römischen Soldaten durch die ganze Welt verbreitet), lesen wir 
inschriftlich auch Dulcenus, mit offenbarer volksetymologischen An- 
passung an das Adjectivum dulcis, vgl. Schuchardt, Vulgärlatein II 114. 

Zu der Volksetymologie Sustinens = Emö&evrig Kap. V S. 28 
kann als Analogie noch angeführt werden Chremens für Chremes mit 
Anklang an Clemens in dem Horazcodex R des X. Jahrhunderts a.p. 94. 

Zu Kapitel V (Personennamen) ist noch hinzuzufügen die Lati- 
nisierung eines keltischen Personennamens Aigtharius von aigthiu, 
fürchten, zu Agitarius. Holders altceltischer Sprachschatz S. 59. 

Bekannt ist die mittelalterliche Latinisierung des Eigennamens 
Karlmann zu Karolus Magnus, Charlemagne. 

Schuchardt erwähnt noch Militiades für Miltiades, Vulgär- 
latein II 426. 
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Zu Kapitel VI S. 31 über Semele vgl. Hesyehius: g^ieAev] 
ßuQßagov avÖQccTtodov &Qvyeg. 

Zum gleichen Kapitel S. 33 kann hinsichtlich des Zusammen- 
fliersens von lumpa und nympha noch angeführt werden, dafs im 
Spällaleinischen nympha geradezu im Sinn von Wasser gebraucht 
wird, s. Pseudacron zu Hör. serm. 14, 37: Redeuntis] servos 
a pistrino sive a nympha. 

Für das VII. Kapitel läfst sich noch verweisen auf Betkerius 
= Venerius, worin Schuchardt wohl mit Recht volksetymologische 
Anpassung an bene sieht, so dafs Venus als Wohlthälerin gedacht 
erscheint. Vulgärlatein II S. 238. 

Statt Jesus kommt inschrifllich auch Zesus vor mit Anspielung 
auf das formelhafte zeses, „mögest du leben", auf den Grabschriften, 
Schuchardt, Vulgärlatein II S. 238. 

Mit aeditumus Kapitel VIII S. 44 vgl. claustr Humus, Schlofs- 
hüter, bei Livius Andronicus. Man wird daraus den Schlufs ziehen 
dürfen, dafs diese eigentlich falschen Superlativbildungen schon in 
der vorlitterarischen Periode aufgekommen sind; denn eigentlich 
sollte man claustrituus erwarten. 

Kapitel X S. 48 läfst sich mit helix = Elcntier vergleichen 
der Helico ex Helvetiis eivis, Plinius nat. bist. XII 5. Es gab 
auch in der Schweiz einst Elentiere. 

Aus itdgdalosi Pardel, hat die späte Lalinität mit der be- 
liebten Angleichung an die Deminutiva pardulus gemacht. Rönsch, 
Collectanea 180. 

Zu den wirbellosen Tieren Kapitel XIV sind als volksetymolo- 
gische Bildungen noch nachzutragen coenomyia = xvvdfiwa, 
Schuchardt, Vulgärlatein II 278. III 258, mit Anpassung an xoivög, 
also gleichsam „gemeine Fliege" statt „Hundsfliege". 

Für das Glühwürmchen hatte man zwei Namensformen: cicen- 
dula (bei Servius) und cicindela (bei Plinius u. A.). Ich halte die 
erstere Form für die ursprünglichere, da sie mit manchen anderen 
Tiernamen übereinstimmt; cicindela scheint halbgelehrte Angleichung 
an candela, Kerzenlicht, zu verraten. 

Zu den Pflanzennamen Kapitel XV ist noch zu bemerken: 
S. 61, die echte afrikanische Namensform für 6iXyiov liegt wohl 
vor im hebräischen ^©"10, einer Steppenpflanze, bei lesaias 55,13, 

Für acrifolius und acrifolium finden wir aquifoUus (-um) 

Keller, lat. Volksetymologie. 23 
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und agrifolius (-um). Agrifolium, Stecheiche, Stechpalme, bei 
Plin. Val. 2, 25. 3, 15. 3, 49. Man raufe vulgärelymologische An- 
gleichung an ager annehraen und vielleicht an äygiotpvllov, was 
zwar = peucedanum, Saufenchel ; ist, Apul. herb. 95. 

Kapitel XVII S. 69 hei salaputium ist nachzutragen Grasberger, 
griechische Ortsnamen 326. Er vermutet saliputtium = Spring- 
teufelchen. 

Kapitel XVIII. Bei gramia = yMpi\ (S. 71) denkt Schuchardt, 
Vulgärlatein III 347 an Angleichung an gramen, doch dürfte das 
von uns heigezogene granea hinsichtlich der Bedeutung näher liegen. 

Kapitel XX. Aus C^ixtj ist esca, Lockspeise, geworden. Man 
erwartet isca für ix(i)ca; das e wird auf absichtlichem Anschlüsse 
an edere, essen, beruhet]. 

Kapitel XXI. Zu S. 89, archibuculus , ist zu bemerken, dafs 
archibueolus nicht im Sinne von „Oberkuhhirt" sondern nur im 
übertragenen „Oberpriester des Bacchus" nachgewiesen werden kann. 

Zu den Ausdrücken für Kleider S. 95 — 97 fügt sich nodi 
amphimallum, Mantel, wofür durch Verwechslung auch amphibalum 
und amphibolum, d. Ii. „Um wurf" gesagt wurde. Rönsch,Collectanea 144. 

Zu S. 98. Wenn aus xctXlvvrijQiov caliendrum gemacht 
wurde, so wird dabei wesentlich die Vorliebe der volkstümlichen 
Wortbildung für die Endungen andrum, ander, ender u. dgl. ein- 
gewirkt haben. 

Securis, Beil, steht für scuris, vgl. griech. IvpöV, sanskrit. 
kschur. Man suchte offenbar Anschlufs an secare, schneiden. 

Kapitel XXV S. 115. In gewissen Hss. findet man abgekürzt 

tor 

au = auetor; so z. B. in einem auf der Prager Universitätsbiblio- 
thek befindlichen Fragment eines Excerpts aus Priscian; daneben 

or 

auch au. Von diesen Schreibungen ist jene erstere durchaus 
= auetor aufzufassen, nach den elementarsten Regeln der Paläo- 
graphie; das zweite aber kann an sich auch mit autor aufgelöst 
werden, und schon das erstere wird von manchem der paläogra- 
phischen Gesetze Unkundigen = autor interpretiert worden sein: 
so kam das falsche autor in die Drucke, 

Kapitel XXVII S. 127 kann zu den die Jagd betreffenden Volks- 
etymologien noch gestellt werden subina (bei Pacuvius) =* tfißvvrj, 
Jagdspiefs, mit Anlehnung an sub, weil die Komposition mit einer 
Präposition in der Volksetymologie sehr beliebt war. 
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Kapitel XXVIII S. 129. Mit transgulare — strangulare, er- 
drosseln, lärst sieh vergleichen die spatlateinische Übersetzung von 
ixcpvöäv mit exsuf/lare, vgl. Rönsch, Itala 192. 

Kapitel XXIX ist noch nachzutragen: Acupedium, Schncll- 
füfsigkeit, mit Anschlufs an (teuere, schärfen , aus griechischem 
ö£varo#tcr. Gloss. Cyrill, p. 557, 3: ojjvjrodtaj acupedium. Syllog. 
Vulc. ap. Labb. II p. 134: acupedium] ö^vitodia — Gloss. Philox. 
p. 17, 51. Rönsch, Collectanea 216. 

Alimosina, unser Almosen = iXsrip.o(Svvri (Schuchardt, Vulgär- 
latein 1 213) mit Anklang an alimonia. 

Suggultium, Schluchzen, für singultus (Schuchardt, Vulgärlatein 
II 234) mit pscudopräpositionaler Komposition, als oh es mit suh 
zusammenhienge. 

Mit Charitas für Caritas S. 131 vgl. unser „Charwoche, Char- 
freitag" statt „Karwoche, Karfreitag". Während „Karwoche" ganz 
richtig Trauerwoche bedeutet, wird zur Erklärung des falschen 
„Charwoche" oft die haarsträubendste Volksetymologie beigezogen, 
damit eine „Freudenwoche" von %ccq(x, Freude, herauskommt. 

Kapitel XXX. Die Einfügung des c in das Adjectivum artus 
kann, abgesehen davon, dafs man eine Unterscheidung von gewissen 
Casus von ars schaden wollte, auch damit zusammenhängen, dafs 
man Differenzierung gegenüber von artus, Glied, suchte. 

Als Beispiele volksetymologischer Adjectiva sind nachzutragen: 
spällateinischcs myser = miser, Schuchardt, Vulgärlatein II 235 
mit Anlehnung an tivösQÖg (späfgriechisch für iivöccQÖg), schmutzig, 
abscheulich, und retundus, spällateinisch für rotundus, Schuchardt, 
Vulgärlatein II 213, mit Anschlufs an die Präposition re. 

Kapitel XXXIII S. 146 kann noch darauf aufmerksam gemacht 
werden, dafs aus einem Wortspiel in Plaut. Trucul. 130 mit Sicher- 
heit hervorgeht, dafs nicht die vom Ambrosianus gegebene Form 
accersere, sondern arcessere die wahre Plau tinische Form ist. Wir 
haben nemlich dort, wie der neueste Herausgeber F. Schöll mit 
Recht hervorhebt, ein Wortspiel zwischen arcessis und Arc(h)ilinem. 

Mit unserer S. 151 ausgesprochenen Ansicht, dafs exsuperare 
und exuberare vom Volk verwechselt worden sein dürften, stimmt 
auch Rönsch überein, Collectanea S. 185, indem er meint, exu- 
perantia = exsuperantia sei vielleicht „rustikc Schreibung" für 
exuberanüa. 

23* 
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Kapitel XXXIV S. 152. Nachdem culina seine schlechte Be- 
deutung erhalten hatte, bildete man zur Differenzierung davon 
roquina. Hönseh, Collectanea S. 16. 

Kapitel XL. Zu den im Texte angeführten Beispielen von 
pseudopräpositionaler Komposition kommen jetzt noch für ad: 
Alemanni = ad lacum Lemannum und arrugia, Stollen = hebräisch 
*ärügüh; für re: retundus = rotundus; für sub: subina = cn- 
ßvvrj und suggultium statt singultus; für ve: Vesaevus = Vesuvius. 

Für Miskennung einer ursprünglichen Präposition (S. 168) 
können noch posca = &ro£vg und pincerna von iTtsyxeQctvwpi 
namhaft gemacht werden. 

S. 169 mit prorostra kann man inviscera = viscera und das 
griechische ivvÖQi'g (S. 214) vergleichen. 

Eine griechische Präposition ist durch falsche Volksetymologie 
entstanden in didßoXog = Beelzebul (S. 188). 

Zu den Kapitel XLl aufgezählten volkselymologischen Demi- 
nutiven können noch hinzugefügt werden: amphibolum = amphi- 
mallum und pardulus = itccgdaXog. 

Zum Kapitel ühcr den Witz XLV ist zu erwähnen, dafs das 
S. 177 angeführte dardanarius eine Variation von danista ist, das 
bei Plautus im Sinn von Wucherer, dav£i6Tijg, vorkommt. 

Zu den semitisch -griechischen Volksetymologien Kapitel XLVIII 
und XLIX gehört auch Sophonias in den Septuaginta = Zepha- 
nia mit unleugbarem Anschlufs an 6o<p6g. Schuchardt, Vulgär- 
latein II 247. 

Ferner gehört dahin nach Berger in den Mem. de la Sociele 
de Linguistique VI (1886) S. 145. 147 das urweltliche orphische 
Lichtwesen Phanes, das aus dem Weltci entsteht. Ber&er meint, 
es sei gleich Partim, Ppie El, d. h. Angesicht Gottes, vgl. Tanii 
Perie Baal in Karthago. 

Weiter kann angeführt werden pvövijQia , religiöse Geheim- 
lehren meist semitisch -orientalischen Ursprungs, vom hebräischen 
irjiD, sätar, verbergen, woher "iflOtt, was im Alten Testament im 
Sinne von Schlupfwinkel vorkommt, etymologisch aber ebensogut 
Geheimnis bedeuten kann. Aus dem griechischen pvico, einweihen, 
ist pvöTijQiov nicht zu erklären, vielmehr ist pvs'a) aus pvötrjgtov 
abstrahiert. Wir haben volkselymologische Anlehnung an fivo, 
sich schliefsen (von Mund und Augen). 
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Zu na^7 S. 192 = ÖQvxtf, arrugia, Stollen, ist zu bemerken, 
dafs die richtigere Form, nach Gesenius, rwny ist, also *ärügüh 
besser als < äruggäh. 

Zu dem punischen Namen des Manie Pellegrino „Erkle u 
S. 200 bemerkt A. Ludwig, dafs er von 'arak, SpK, lang sein, 
herkomme. 

Die Notiz über den Euphrat S. 199 ist dahin zu vervollstän- 
digen, dafs in den altpersischen Keilinschriften der Euphrat Ufratu 
helfet, was Oppert = sanskritischem suprathu, Spiegel (Keil- 
inschriften 2 211) = altbaktrischem hufrälu autTafst, von frä, vor- 
wärts gehen. Nehmen wir die letztere Ansicht als die richtigere 
an, so sehen wir in EvtpQatriq ein altpersisch- griechisches Fremd- 
wort vor uii!*, das im ersten Teil die Übersetzung des ersten Teils 
des Origiualwortes, im zweiten die einfache Wiedergabe der Buch- 
staben des Originalwortes zeigt: im ganzen somit eine entschieden 
volksetymologische Gestaltung, sicherlich nicht ohne Anlehnung an 
ii>fpQaiv(o u. dgl. 

Zu den all persischen und baktrischen Wörtern Kapitel L ver- 
mag ich noch folgende beizubringen: Kyaxares, König von Medien, 
hiefs nach den Keilinschriften eigentlich Uvakhschatara (Spiegel, 
altpersische Keilinschriften 2 212). Der Anfang der griechischen 
Form zeigt gewaltsame Anlehnung an die vielen mit xva beginnenden 
echt griechischen Wörter. 

Auch sein Sohn Astyages zeigt offenbare volkselymologische 
Anlehnung an das echt griechische Wort atfrv, Stadt. Die alt- 
persische Form des Namens vermag ich nicht anzugeben; das 
Armenische aber hat dafür die sehr anders klingende Form Aj 
'dahak, vgl. v. Gutschmid in Fleckeisens Jahrb. 81 S. 451. 

Der Name eines Persers, welcher nach den Keilinschriften 
V t idarna lautet, wurde von den Griechen mit Anklang au vÖ&q, 
vdatog iü'TdccQvrig verwandelt. Spiegel, allpers. Keilinschriften 2 240. 

Kappadokien scheint die zweite Hälfte seiner Namensform 
volksetymologischer Angleichung an den griechischen Wortstamm 
öox zu verdanken; denn in den altpersischen Keilinschriften heifst 
das Land KatapaCuka oder KatpaCuka, Spiegel, altpersische Keil- 
inschriften 2 213. 

Die altpersische Goldmünze Darike, öctQEixös, hat im Grunde 
nichts mit Darius zu thun, sondern ist nur volksetymologisch au 
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den Namen dieses den Griechen so interessanten Perserkönigs an- 
geglichen worden. Die hebräischen Transscriptionen sind "pttSil 
(darkcmön) nnd 'jiSH'lK (ädarkön) } was Gesenius auf ein persisches 
Wort in der Bedeutung „des Königs Bogen" zurückzuführen vor- 
schlägt, weil ein Bogenschütze auf jenen Münzen abgebildet sei. 
Andere glauben, das persische Originalwort sei zarika oder zaraika 
gewesen im Sinne von Goldmünze. Das Phönikische hat nach Bloch, 
phönicisches Glossar S. 26 C3B:m = Drachmen, 02311, „eigentl. 
Dareiken". Der griechische Münzname ögax^ welcher mir untei 
den echt griechischen Wörtern ganz isoliert zu stehen scheint (die 
angebliche Bedeutung: Griff, Handvoll, Vanicek, griech.-lat. etym. 
Wörterbuch S. 345 ist nicht zu belegen), wird vom hebräisch- 
phönikischen darkcmön nicht getrennt werden können. 

Eine sehr eigentümliche Volksetymologie scheint mir vorzu- 
liegen in navdQayÖQug, Alraun, aus persischem mardum-giä, 
Menschenkraut, weil die W r urzel oft einer menschlichen Gestalt 
gleich sieht, vgl. de Lagarde, gesammelte Abhandlungen S. 67, wo 
übrigens auch an mihn'ffiü, d. h. Mithraskraut, gedacht wird, was 
mir weniger wahrscheinlich vorkommt. Das griechische, volks- 
etymologisch zugestutzte Wort bedeutet den in eine pctvdQCL, Stall, 
versammelnden, also wohl eineu Hirten. 

Kapitel LI. Zu den aus dem Sanskrit erklärbaren volksety- 
mologischen griechischen Gebilden gehört die wunderbare Pflanze 
jiaQrjßov (eigentlich itccQvßov) bei Ktesias, welche aus altindischem 
parvavan, mit Schöfslingen versehen, Kuhn, Herabkunft des Feuers 2 
S. 186 hervorgegangen ist. 

S. 208 ist statt Vibäschä zu lesen: Vipäschä. 

Zu Kapitel LV über volksetymologische Mythenbildung mag noch 
daran erinnert werden, dafs die Erbauung des Tullianum, eines 
unterirdischen Teiles des römischen Staatsgelangnisses, von der 
Sage wegen des Wortanklanges dem Könige Servius Tullius zu- 
geschrieben wird. In Wirklichkeit stammt das W r ort von tullius, 
Springquell: es war ursprünglich ein Brunnenhaus und wurde erst 
mit der Zeit als Kerker benutzt. 

Die kindische Volksetymologie, als ob Capilolium von caput 
Uli herkäme S. 229, besitzt eine Analogie in der Volksetymologie 
von Achalm und der daran geknüpften Sage. Sie findet sich bei 
Unland in der „Schlacht bei Reutlingen": 
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„Ach Allna!" stöhDt' einst ein Bitter; ihn traf des Mörders Stöfs; 
„Allmächtiger" wollt' er rufen; man hiefs davon das Schlofs." 

S. 232 ft". Die Untersuchung über Vyrrachium bitte ich als 
noch nicht abgeschlossen zu betrachten; auf alle Fälle aber wird 
die Behauptung, dafs die Römer den ominösen, an damnum er-, 
innemden Namen in Dyrrachium verwandelt haben, als durchaus 
unmöglich erklärt werden müssen. 

S. 238 Z. 4 lies XLVHI. 

S. 251. Das arabische Wort für Dattelpalme, auch Mastbaum, 
was eigentlich schwankend bedeutet, wird richtiger mit daql als 
mit dakhl transscribiert. 

S. 276. Vielleicht ist der Eulennamc vßqCg durch volksety- 
mologische Metathesis und Angleichung an vßgig aus ^ßputg, einer 
Variante von ßQvccg, Uhu, entstanden. 

S. 292. Zu den Beispielen, wo griechisches £t bald mit e, 
bald mit i gegeben wurde, ist auch das S. 320 f. behandelte Tcresias- 
Tiresias zu zählen. 
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AbabaUamum 63, 166. 

abacus 170. 

abavia 77, 166. 

abavus 77, 160, 166. 

abdomen 69, 163, 164, 166. 

Aberrigines 21, 221, 351. 

abmatertera 77, 78. 

abolla 96, 96, 158, 166, 169, 174. 

Aborigines 20, 21, 221, 351. 

abpatruus 77, 78. 

absentare 62. 

ab8entatam 62. 

absentium 62, 166. 

absida 100, 166. 

absiothiatum 62. 

absinthium 62. 

absis 100, 159, 166. 

absocer 78. 

acaine 303. 

acatium 279. 

acceptor 50. 

accersere 146, 163, 355. 
accipienser 55. 
accipiter 50, 56, 165, 166. 
acedula 169. 
Acbaia, Acbaja 322. 
acifolium 59. 
acipedium 59. 
acipenser 55. 
acredula 58. 
acridium 64, 74. 
acrifolium 353. 
acrifoliu8 353. 
acrimonia 60. 
aculeus 131. 
acupedium 365. 
adamita 78. 
adavuncolus 78. 
ndeps 69, 159, 162. 
Adberbal 198. 
idmatertera 78. 
admissarius 49, 169. 
adnepoa 78. 



adneptis 78. 
adolescen8 76. 
adolere 44. 
Adoneus 30. 
Adonis 28, 30. 
adpatruus 78 

adulescens 76, 158, 161, 164. 
Adventinus 22, 166. 
Aeacus (Aiacne) 29. 
aeditumus 44, 136, 164, 363. 
aedituus 44. 
Aenaria 17. 
aero 277, 27«. 
aerumna 277, 278. 
Aesculapius 38, 39, 160, 170. 
aestimare 145, 167. 
aeBtivus 135, 167. 
aesturaare 145. 
Agaue, Agave 322. 
agea 279. 
agger 161. 
Agitarius 352, 354. 
Agnalia 40. 
Agonalia 40. 
Agonius (Ianua) 40. 
agredula 58. 
agrifolium 161, 354. 
agrifoliua 364. 

Agrigentum 15, 17, 161, 162, 171. 

agrimonia 60, 163. 

Ahala 140. 

Aiax 28, 29, 171. 

Ai8clapios 38. 

Ala 140. 

alabrum 97. 

Alamanni 350. 

alateruus 65. 

alatua 148. 

Albintimilium 13. 

alcedo 53, 171. 

alces 48, 49. 

alea 83, 123, 172. 

alec 79. 
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Alecto 31. 
Alemaniü 350, 356. 
Alexanter 306. 
alibrum 97, 98. 
alicula 96, 162, 169. 
alimosina 366. 

alioqui, alioqtiin 144, 145, 169. 

alipilns 129, 130. 

alipta 130. 

aliptes 130. 

Alixenter 305. 

allec 31, 79, 169, 166. 

Allecto 31, 165. 

allex 68, 79, 165. 

allus 68. 

Alpes Poeninae 10. 

altare 43. 

alternus 65. 

aluraen 67, 171. 

Alomento 30, 163, 164, 290. 

ama 91. 

Atnaltbea 190, 225, 226, 228. 

amandola 59, 168, 160, 164, 169. 

atuandula 59. 

amantes 108, 279. 

Amazones 208. 218. 

ambacti 119. 

ambolla 125, 169. 

arubrex 101. 

ambubaia 125, 166. 

ambubaiae 125. 

ambubeia 125. 

ambubia 125. 

ambuvia 125. 

amicirculu8 101. 

amiddola 59. 

amissariua 49, 169. 

amma 180. 

amoletum 44. 

amolum 82, 83. 

ampbibalum 354. 

amphibolum 364. 

amphimallum 354. 

ampbora 303. 

ampulla 303. 

aniula 49, 91, 131. 

amuletum 44. 

Amunclae 17. 

Amunculae 17, 158. 

amurca 60, 162, 163, 306. 

amussim 140. 

amussis 100, 135, 140, 159, 166, 

167, 173. 
aniuasitutus 49, 131, 135, 140, 167. 
Amyclae 17. 
amylum 83. 
anabolla 158. 



anaH 215. 

anatetainina 160. 

ancilc 42. 

ancilia 42, 165. 

anclare 107, 128, 160, 279. 

ancora 279. 

andabata 184. 

Andraata 184. 

angabatae 125. 

Angerona 73. 

angina 73, 74, 161, 269, 270. 

angistrum 73, 161, 174. 

Angitia 73. 

angubatae 125. 

anquina 256, 257. 

anteleDa 97, 169. 

antelogiuni 123. 130, lf.O, 161. 

anteloquium 123. 130. 

antemna 96, 107, 122, 160, 166, 

169, 278 sq., 281 sq. 
Antemna 107, 122. 
Antemnae 281. 
antenna 107, 278, 280, 282. 
Anxur 17, 218. 
Apeninus 351. 
Aperdita 37. 

Aperta 37, 160, 162 sq., 173. 

apica, apicus 90, 142. 

aplustre 106, 162, 166, 171, 279, 

282, 303. 
apoculare (se) 145, 166, 169. 
Apollo 37. 
apo8tulu8 97, 169. 
Appenninua 350, 351. 
Appuleius 27, 165 sq. 
Appulia 27 sq., 165 sq. 
Appulos 27 sq., 166. 
Aprodite 37. 
Apuleiua 27, 166. 
Apulia 27, 166. 
apuliae 130. 
Apulu8 27, 166. 
aquifolium 59, 160, 353. 
aquifolius 353. 
aqnileus 152. 
aquipedium 59, 160. 
aquipenser 55, 160. 
aranea 58. 
araneum 58. 
arcanus 86. 

arceesere 146, 163, 355. 
archanus 86. 
Archelauus 308. 

archibucolus, archibuculua 89, 169, 

180, 354. 
arcbieellium 86, 87. 
arcbitectio 100. 
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architecton 100. 
architectura 100, 171. 
arcbitectus 100. 
architriclinium 85, 80. 
architriclinus 86. 
arcisellium 87. 
arctus 135, 160, 164, 356. 
Ardalio 130. 
ardelio 130, 275. 
Ardelio 130. 
arena 159. 

Argei 293, 331 sq., 844 sq. 
argemonia 60. 
Argentoratum 7. 
Argestes 279. 
Argi 23, 171, 292. 
argila 60, 317. 

Argiletum 24, 162, 221, 230, 316, 
316. 

argilla 66, 169, 813, 316 sq. 

Argo 48, '218. 

ArgOB 23. 

Argus 221. 

Aristophontes 26. 

arra 104, 172. 

arrabo 104. 172. 

arrugia 192, 252, 366, 357. 

artemo 279. 

artus 135. 160, 355. 

ascaules 125, 163. 

Aäina 181. 

Aspemacus 9. 

aatir 315. 

aatragalea 123. 

Astripbontes 26. 

astur 60, 171, 315. 

atavia 78. 

atavua 78. 

atqui, atquin 144, 169. 
atriplex 61, 160, 163, 171. 
atriplexum 61. 
attilus 56, 165, 166. 
atturatio 302. 
auctor 87, 115, 354. 
auctoritas 115. 
auctumnus 164. 
aura 279. 

aurautium 62, 158. 
aurichalcum 65, 66, 165. 
aurochalchum 66. 
aurocbalcum 66. 
Aurunci 351. 
Ausonici 351. 
au8trum 59. 
autor 87, 160, 354. 
autumnus 164. 
Aventinu8 22. 



averta 98, 159, 160, 166, 171. 
axaules 125, 163. 

Babylonicus 180. 
baca 63, 182. 
ßacanal 68. 
bacca 165, 182. 

baccalarius, baccalaureus 128, 160. 

Bacchus 176. 

Baeterrae 9. 

balatro 130. 

balinea 268 sq. 

balineae 268, 269. 

balinearius 266. 

balineator 264, 266. 

balineum 263, 264 sq. 

balnea 268 sq. 

balneae 268, 269, 313. 

balneare 266. 

balnearis 265. 

balnearius 265. 

balneaticum 266. 

balneator 265. 

balncatorius 265. 

balaeatrix 265. 

balneatus 266. 

balneola 268. 

balneolae 265. 

balneolum 265. 

balneum 263 sq., 266 sq. 

balniator 265. 

balnitor 266. 

Bandusia 18, 164. 

bapheum, baphium 294. 

barditus 113, 162, 176 sq., 322 sq., 

325. 
baritus 323 sq. 
barrire 323. 

barritus 113, 162, 177, 322 sq., 325. 

barrus 323. 

Bastarnae 130. 

basterna 130. 

BasterDae 130. 

Batarauebae 350. 

batioca 82. 

batiola 82, 169. 

bdellium 63. 

beccus 62. 

bellearis (pellis) 95. 

Belleophon 30. 

Bellerophontes 174. 

Bellorophon 30. 

bellua 87. 

belluosua 87. 

belua 87. 

beluosus 87. 

Benerius 353. 
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Beneventum 14, 159 sq. 
Benuentum, Benventutn 14, 160. 
Beronice, Berouiceni 27. 
biber 47. 

Biberius Caldius Mero 181. 
Bibulus 183. 
bidelliura 63. 
bimenßtruus 136. 
bisuicis 136. 
bieulcus 136. 
Biterrae 10. 
bitumen 63, 67, 171. 
Blandusia 18, 157, 164. 
blatero 130. 
Boccbus 68. 
Bonifatius 26. 
Bonifatius 26. 
Bonifatus 26. 
Boreas 279. 
Borysthenes 185. 
Bostbrus 17. 
Bospborus 3, 17. 
Bosporus 17. 

braccbium, brachium, bracium 67, 

68, 165, 175. 
Brenni 14. 
Breuni 14. 

Brittones Triputienses 12. 
brocchus, brocus 67, 68, 165. 
bruta 325. 
bubsequa 89. 

buccina, bucina 112, 165. 
bucinator 112. 
bnpaeda 133. 

Caballio 350. 
Caballodonnm 9. 
Cabellio 360. 

Cabillodunum [60 ist statt Cabil- • 

lonum zu lesen] 9. 
caccabus 85. 
caccavum 85. 
cachinnare 74. 
cacbinnus 74. 
Cacilia« 177 sq. 

caduceum, caduceus 5, 41, 133. 

Caecias 279. 

caelibatus 152. 

caerefolium 59, 162. 

Caesar 327. 

caesaries 327. 

caestus 124. 

caeteri 87. 

calaminaris 66, 159 Bq. 
calare 155. 
calathus 51, 93. 
calatua 93. 



Caledonia 350. 

caliendrum98, 162sq., 171, 180, 354. 

calix 80, 82. 

calo 172, 180. 

calones 93. 

calopodium 180. 

calopus 180. 

Calva (Venus) 38, 219. 

cabx 67, 162, 303. 

camelae oder cameliae (virgine») 

34, 162 sq. 
camillus, Camillus 41, 169, 242, 

245 sq. 

caraomilla 62, 162, 165, 169. 

campagus 94. 

campas dicere 271. 

canipus 312, 313. 

canaba 131. 

Canaparia 23. 

cauaparium 23. 

Cancer 71, 162, 163. 

canceroma 71, 158, 163, 174. 

canifera 41, 43. 

cannaba 131. 

canterius 303. 

capellare 146, 169. 

Capellatium 15. 

caperare 146, 163. 

capiö 42. 

capisterium 92, 162, 174. 
Capitata (Minerva) 39. 
Capitolium 221, 358. 
capitulata 82. 
capitum 114. 
capo 321. 
Cappadocia 357. 
Capri 178. 
Caprineum 178. 
Capta (Minerva) 39. 
capula 42. 
capulare 146. 
Caputata (Minerva) 39. 
cavarius 88. 
carcharo.8 50. 
carche8iuin 279. 
carina 279. 

carinare, carinari 88, 146, 162, 171. 

carinarius 88, 147. 

Caritas 355. 

carminare 155. 

Carnaria 23. 

carnarium 23. 

carpatina 94. 

carpatinae 163. 

carpatinua 94. 

carpentum 155. 

carpere (viam) 165. 



Digitized by Google 



304 



Register. 



carpiaclum 94. 
CarpuB 181. 
carpu8cnlum 94. 
carta 303. 

Carthago 161, 163, 164, 171, 200, 

352. 
Cartbada 200. 
Casentera 306. 
Cassantra 306. 
casteria 279. 
Castor 222. 
Caatra Regina 7. 
castrare 75, 285. 

Castrum Circense 18, 158, 164, 171. 
catacumba 128, 160, 176. 
catamites 32, 33. 

Catamitus, catanritus 32, 34, 168, 
161 sq., 173 sq., 176, 178, 275, 
2<J0, 305. 

catauipo 124. 

catapirates 279. 

cataplectatio 131, 171. 

catapulta 112, 160. 

catasta 104, 171 sq. 

catax 135, 171. 

Catonium 131, 180. 

catulus 152. 

caulia 64. 

causa, causßa 312. 

cectoria 101. 

cecturium 101. 

celeusma 279. 

cementerium 128. 

cena 87. 

cento 97. 

cepula 65. 

cepulla 65. 

cercedula 52. 

cercinuB 72. 

Cercius 46. 

cerdo 88, 178. 

cerefoliuiu 59. 

ceroferarius 41. 

ceruchi 279. 

cetariae (tabernae) 55, 164. 
ceteri 87. 

ceteroqui, ceteroquin 144, 159. 
cetus 55. 

chamaemeliuni 62. 
Charitas 131, 355. 
Chartago 352. 
chelydrus 308. 
cheragra 292. 
Chimaera 219. 
chiragra 292 
chondrilla 166. 
chorona 65. 



Chrcrnens 352. 
Chreatianua 26. 
Chrestus 26. 
Chrietianus 26. 
Christus 26.* 
chry8atticuui 81. 
cibulla 65. 
cibus 66. 
cicendula 363. 
ciciodela 353. 
CicirruB 181. 
Cimbri 101. 
ciiniterium 128. 
ciuuisaa 67, 81, 152, 176. 
cinifes 58. 

ciuiflo 19, 91, 102, 172. 
ciunaiuolgu« 53, 81. 
cinDUB 67, 80, 81, 152, 173, 176. 
circellio 45 

Circesium 18, 158, 171. 
circinus 72. 
Circius 46. 
circumcellio 45. 
circumacarificare 72. 
citrus 59, 163, 306. 
daraus 303 
clanculum 140, 169. 
clathri 301. 
clatri 301. 
Claudius 312. 
claustritumus 353. 
Clausus 312. 
Clitemini8tra 28, 160. 
cloaca 131, 163, 166. 
clonu8 170. 
clucidatus 306. 
Clytaemnestra 160. 
Clytemnestra 28. 
Coa 179. 

coacla 131, 163, 166. 

cocetum 81, 152. 

Cochlea 69. 

cocio 102, 103, 164. 

coclaca 67, 162, 171. 

coclea 30, 50, 50, 303, 320/ 

Codes 30, 160,171, 173,241, 273 eq. 

coctana 65, 160, 164. 

coctio 102, 103, 164. 

cocturnix 51. 

coculea 59. 

coculum 152. 

coelum 87. 

coena 87, 115. 

coenomyia 353. 

cofanus 53. 

coliandrum 3, 46, 64, 159, 171. 
coli* 64. 
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colober 161. 

coloquintis 60, 160. 

coiuber54, 162, 171, 173, 306, 307 sq. 

Columella 28, 158, 164. 

Columnella 28, 158, 164 

combibio 86. 

Combulteria 14. 

comesari 86, 166. 

comessari 86, 166. 

comisari 86, 166. 

comissari 73, 86, 166. 

Compleutica 10. 

Complutica 10. 

Complutum 10. 

Compulteria 14, 161, 164, 166. 

conchyliarius 166. 

concinnare 147, 155, 166, 256. 

concinnus 80, 170. 

concio 116, 160. 

condicio 115 sq., 160. 

conditio 116, 160. 

condrilla 65, 162, 166. 

Confluentes 10. 

Confluentia 10. 

conger 55, 162 sq., 166, 306. 

Congrio 65. 

conquiliarius 166. 

conrugare 94. 

contidianne 136, 158. 

contio 116. 

contiro 127, 152. 

contiroleta 127, 162. 

coütu8 108, 279. 

convicium 133. 

convivio 86. 

convivinm 86. 

coprea 50. 

CoprianuB 179. 

coquina 356 

coquinare 147, 156, 166. 
corcodilus 54. 

corcodrillus 54, 163 sq., 169. 
corcus 73, 171 sq. 
cordatus 152. 
cordax 152. 
corgo 141 sq. 
coriandrum 64, 201. 
corigia 94. 
corium 303. 
cornopeta 19, 136. 
Corona 65. 

corona (sub c. vendere) 346 sq. 
corrigia, corriginm 94. 
cors 303. 

Corsi, Coraicani 15. 
Cortona 16, 163 sq., 171. 
coruscus 93. 



cotana 164. 
cothumus «. coturmis. 
Cotoneus 306. 
cottana 65, 164. 
cottidianns 136, 158. 
coturnix 50, 160, 165. 
coturnus 50, 51, 301, 303. 
crapula 87, 96, 169, 306. 
crassantus 54, 161 sq., 165, 176, 

303. 
creduluB 139. 
crepida 94, 165, 171. 
crepidae carpatinae 94. 
cretariae (tabernae) 55, 164. 
crissaticum 81. 
Crisus 300. 

crocodiloa 54, 163 sq. 
Croesus 300. 
crupeda 164. 
Cubulteria 14. 
cuchlia 59. 
culigna 82. 
culülu8 82. 
culina 152, 170, 356. 
culullus 82. 
cnlnlus 80, 82. 
cunebula 64. 
cunela 64. 
cunila 64. 
copedia 79. 
Cupelteria 164. 
cuppedia 79. 
cuppedinarius 80. 

cuppedinia (Cuppedinis) Forum 80. 
cupreBsus 59. 
curculio 177. 
Curia Calabra 180. 
curopalates 119. 
Cursi, Cursicani 15. 
curulis (sella) 118, 162. 
cuturnium 9t. 

Dacridium, dacrydiuru 74, 157. 
dactylus 251, 252. 
Dalmatia, Dalmaticus 326. 
damnum 280. 
danista 356. 
dannum 280. 

Danubiu8, Daouvius 8, 160, 165. 

dardanarius 103, 177, 356. 

Dareua, Darius 29 ». 

Davos, Davus 309. 

definire 147. 

defrictnin 81. 

defritum 81. 

defructum 81. 

defrutum 81. 
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deiqrare 140. 
deiurare 140. 
delerare 147. 
delere 147. 
delerus 161. 
deliberare 147, 160. 
delicata 197. 
delirare 147. 

Delmatia, Delmaticus 326. 
delphinus 160, 170. 
denicalis 128, 139, 160, 166. 
Deodatus 28. 
depilare 178. 
depurare 157. 
desidia 152. 

diabulua 3», 169. cf. äidßoXoc;. 
diaeta 279. 

diagriditiin, diagrydion 04, 168. 
dica 270. 
dicio 160. 

dicis (causa, ergo, gratia) 270, 271. 

dictator 152, 180. 

dictatura 152, 181. 

diffinire 147. 

diffors 116, 122, 169. 

dimicare 122, 124, 136, 162, 169. 

dingoa 68, 120, 173. 

Diovis fidius 35. 

diploma 119. 

directarius 122, 136, 169. 
discere 120. 

discidium 131. „ 
displicina 120, 163, 180. 
discipulus 120, 161, 167, 169. 
discretoriuin 147, 169. 
discus 167. 
disiex 124, 167. 
disiex ferri 124. 
dismenstruus 136. 
displicina 120, 163, 180. 
dissidium 131. 
disulcis, disulcus 136. 
ditio 160. 

diverbiam 122, 169. 
Dolabella 183. 
Dolichenus 352. 
Dolobella 183. 
Dolocenum 183. 
DoloreBtes 29. 
dominus 289. 
Drachonitis 352. 
dubenus 289. 
Dulcenus 352. 
Dulorestes 29, 161. 
dulpbinus 160. 
duploma, duplomum 119. 
duracina (uva) 60. 



dnracimi8 234, 235. 
Duracinus 234, 235. 
Daracium 233, 234. 
Dyrrachium 232 sq., 235 Bq., 359. 

Eculeus 131. 
edepol 109, 222. 
edus 292. 
edyllium 292. 

efierainatus 136, 168, 164, 168. 
Egesta 14, 17, 164. 
eidns 292. 
eiulare 147, 169. 
electuarium 74, 160, 169, 171. 
elementa 120. 
elenium 59. 
elephantuH 170. 

elogium 122, 123, 128, 130, 165, 167. 

emax 163. 

embamma 79. 

euiissarius 49, 169. 

emola, emula 49, 91, 131. 

emussitatus 49, 131, 135, 140, 107. 

enater 292. 

ensile 97, 167. 

Epimetheus 220. 

epistula 96, 121, 169. 

equidem 144. 

equilcus 131. 

Equiria 42, 162. 

Equirine 42. 

era 132. 

erga 141, 142. 

ergastulum 90, 159, 169. 

ergo 141, 142. 

ergum 141. 

(h)ermeneumata 270. 

erminomata 270. 

eruca 67. 

eruB 132. 

ervum 60. 

esca 354. 

escbarosus 71, 160. 

esculentuB 135, 167. 

Esquiliae 22 sq., 135, 167. 

EsquilinuB 22 sq. 

esurire 148^ 167. 

Euander, nicht Evander, 322. 

Euretice 25, 306. 

Euripus 275. 

Euronotus 279. 

Eurus 279. 

Eurydice 26. 

evictio 117, 118. 

evincere 118. 

eviscum 63. 

evitare 155. 
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examussim 140. 
exanclare 38. 
exantlare 108. 
exbola 169. 
exbromare 169. 
excatarissare 169. 
excetra 64, 55, 163 sq., 167. 
exculentua 22, 185, 167. 
exenterare 85, 151, 164. 
exinterare 83, 85, 164, 176. 
expiscari 108. 
explicit 147. 
explorare 147, 163 sq. 
Exquiliae 22, 136, 167. 
Exquilinu8 22. 
exsufflare 355. 
exsuperare 151, 355. 
extenterare 85, 151, 164, 176. 
extimare 22, 145, 167. 
extivns 22, 135, 167. 
extuberare 151. 
extuosus 22, 135, 167. 
exnberare 151, 355. 
exuperantia 355. 
exuperare 151, 355. 
exurire 22, 148, 167. 

Fabraris 13. 

Falarica 112. 

Farfarus 13. 

fariolus 43. 

fasseolus 63. 

fassiolus 63. 

fastidium 131. 

fatigare 156. 

Felix 26. 

ferunculus 46. 

fervnnculus 72, 180. 

Fescennia, Fescennium 121. 

fescenninus 122. 

fiber 47. 

ficedula 52. 

ficetula 52. 

ficetum 52. 

Füopopulitanua 16, 161, 176. 
finitumue 136, 164. 
fiscina 44, 45. 
flagellum 90 sq., 169. 
flagitium 131. 
flemen 74. 
flemina 74. 
floralis 90. 

Flumentana Porta 23. 
flusaris 90. 
fluta 10, 55. 
Foedulus 179. 
forceps 163. 



forcipes 93. 
forfices 93. 

forma (calcei, caligaris) 93. 
Forraiae 16, 57, 160. 
formica 57, 160, 173. 
forraidolosus, formtduloaus 136, 137. 
formio 92. 
formula (calcei) 93. 
fornix 104. 
forpex 163. 
forpices 93. 

Forum cuppedinis (Cuppedinis) 80. 

fragellum 00, 159. 

fraustra 142. 

frons 293. 

frustra 142. 

frustrum 85, 164. 

frustum 85, 164. 

Frutis 37, 326. 

fulica 58, 161, 165, 171. 

fulix^S. 

fundtTlll, 169 sq., 305. 
fundator 152. 
fundibalus 112. 
fundibularius 111. 
fundibulum 111, 169. 
funditor 152. 
fundolus 70, 305. 
fundula 70, 305. 
fundulas 306. 
fungas 305. 

Furculae (Caudinae) 16, 169. 
furo 46. 

furunculua 46, 72, 180. 
fuscina 125, 306. 

Galatus 52, 93, 161 sq. 
gallinaceus 310. 
^allinarius 319. 

gallus 51 sq., 161, 180, 328 s . 
Gallus 61. 

Ganyinedes 31, 82, 178. 
Gargonins 27. 

gausapa, gausape, gaueapum 292. 

gaza 249. 

Gepidae 185. 

Geta 309. 

gingiber 61. 

Gorgonius 27. 

Grabovius 36. 

Gracchus, Gracus 67, 68, 175. 
Gradivus 36. 

gramiae 46, 71, 169, 354. 
gromaticus 88, 102, 138, 168. 
gruma 88. 
grumaticus 88. 
grypus 170. 
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gubernaculum 279. 

gubernare 279. 

guttonium Ol, 161 sq., 165. 

gutturnimn 91. 

guttus 92, 161 sq., 176. 

Ilabundare 142. 

habunde 142, 159. 

Hadrumentuui 20, 158. 

Uadrumetum 20, 168, 201, 202. 

balapanta 44, 131, 162. 

halec 79, 171. 

balex 79, 171. 

hallec 159. 

hallus 68. 

hama 91, 159. 

bamula, bamulus 91. 

hapsis 100, 169, 166. 

harena 60, 159. 

hariolus 43. 

Harmastica 199. ^ 

Harpocrates 210. 

baruspex 43. 

heialare 147. 

belenion, beleninm 59. 

Helico 353. 

Heliogabalus 28, 159. 

helix 48, 353. 

Helix 169. 

Hellotis 187. 

hemicirculua 101. 

herbum 60. 

Herdes 33, 237, 241. 

Hercoles 30, 33, 237. 241. 

Hercules 33, 160 sq.,*l70, 236, 237, 

241. 
Herodes 53. 
* herodio 53. 

herodius 58, 169. 
herus 132. 
Hibernia 12, 159. 
hibiscuin 63. 

hinnuleus 48, 159,^66, 311. 
binnulus 48, 169. 
hisdem 144, 159. 
histrio 275. 
Homonia 300. 
Homonoea 300. 
bonestare 132. 
Honoricus 28. 
Honorius 28. 
bonus 132, 159. 
honnstus 132, 169. 
horilegiuru 99. 
horologium 99, 159. 
Hortalus 25, 159. 
hostilare 44, 159. 



bumor 132, 159. 
bybrida 275, 276 sq. 

Ianitrices 78. 
lanus Agonius 40. 
lapudes 183. 
Idipus 299 sq., 301. 
idoneus 139. 
idus 291, 292. 
idyllium 292. 
lenuarius 326. 
lesus 353. 
ignia 100, 161. 
ilicet 142. 
ilico 142, 162. 
Iiienses 15, 171. 
Iluro 184. 
imbalnities 26<». 
irabilicus 70, 167. 
imbractum 19, 79. 
imbrex 101. 

imfimenatus 136, 158, 164, 168. 
imminutu8 154. 

iinmissulns, immussulus, immusulus 

52, 176. 
immutatus 154. 
impingere 156. 
improperare 156. 
imputatus 154. 
inaestimabilis 145. 
inaratus 154. 
Inarime 17, 168. 
inauratus 154. 
incen8U8 154. 

inciens 74, 75,' 169, 171, 173. 

incilare 101, 258* 

iocile 42, 100, 169, 258. 

incilis (fossa) 100. 

incitega 48, 74, 80, 8i, 161 sq., 

167, 256. 
incitus 154. 
inclinis 164. 
incoctus 164. 
incoma 114, 162, 169. 
incomare 114, 151, 160, 162. 
incomium 74, 162, 169. 
incretus 154. 
incumare.114, 161. 
incu8U8 154. 
indicens 154. 
indictus 154. 

inemistultus 52, 164, 176. 
inextimabilis 145, 167. 
infectus 154. 
inferendua 154. 
inflexus 154. 
infrenatus 154. 
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ingenitua 154. 

imunctua 164. 

inmisaulua 164. 

inmixtus 164. 

inmutabilis 154. 

innntritus 154. 

inopportunua 188. 

inpermixtus 154. 

inpinguere 159. 

inquisitus 154. 

inaaeptua 154. 

Insani xnontes 351. 

inscriptus 154. 

insectus 154. 

inaile t>7, 167. 

inailire 156. 

Intemelii 13. 

Intimelii 13. 

intamare 114, 161, 160. 

iualaö», 169, 161, 163 sq., 167,169. 

inuleua 48, 161, 167, 811. 

investigabilia 154. 

invidens 154. 

invisccra 70, 356. 

invisus 164. 

invitas 187, 349. 

involare 157, 178. 

involator 157. 

iocundus 137. 

irritare 156 sq. 

isdem 144, 159. 

Isiaca sacra 178. 

iterare 156. 

iucundus 137. 

iuglans, iugulans 85, 160, 169. 
Iulius 327. 
Iulns 328. 
Iuppiter 175. 
luppiter Appenninus 360. 
Iuppiter Poeninus 10. 
luppiter Salutari8 36. 
Iuppiter Solutoriua 36. 
iu8quiamua 00, 160. 

Kaeao 327. 
kalare 292. 
Kalendae 292. 
Karolua Magnus 352. 
Kartago, Karthago 20. 

Labdanum 63. 
Laberiua 181. 
labium 182, 152. 
labrum 132. 

lac aerpicium (serpitium) Ol, 79, 
172. 

lac sirpicium 61. 

Keller, lat. Volksetymologie. 



lacerare 148. 
ladanum 63. 
lamina 278. 
lamua 79, 278, 283. 
lancea 148, 303. 
lancia 148. 
lancinare 148. 
langa 54, 172. 
Langobardi 9. 
langurium 54. 
Ianguru8 54. 
lanna 278. 
lanterna 98, 171. 
Laomedon 28, 30, 163. 
laqueana 148. 
laqueare 148, 156. 
laqueatua 148. 
Lar Rediculu8 39. 
Lar Ridiculus 39. 
laridua 83, 85, 165, 171. 
laser 61, 02, 79, 172. 
laseratua 62. 

laaerpicium, laaerpitium 61, 172. 

laterculua 123, 180. 

laterna 98. 

Latona 32. 

latrocinium 132. 

latronicium 132. 

latrunculua 123, 169, 180. 

Laucoon 308. 

Laudamia 308. 

laudanum 63. 

Laudice 308. 

Laudiceni 12, 181, 308. 

Laudicia 308. 

Laudicianua 308. 

Laumedo 30, 163, 308. 

Laus 12, 13. 

Laua Pompeia 12. 

lavator 153, 178. 

Laverna 153. 

lavernio 153. 

Iegitumii8 130yl64. 

leguleiua 117, 180. 

legumina 281. 

lembua 279. 

lemures 40. 

Lemuria 40. 

levisticum 00, 159. 

liber 300. 

Libonotua 279. 

libra 105. 

lictor 118, 157, 349. 
ligula 85. 
liguriua 66. 
Lignrius 161. 
ligaaticum 60. 

24 
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lingua 68, 120, 169, 173. 

lingula 85. 

lingus 47. 

linter 108, 379. 

liquiritia 68, 160 sq., 1GB, 176. 

littera 119 aq, 169, 162. 

loeber 300. 

logi 2*70. 

Longinus 27. 

Longobardi 9. 

LopoduDum 9. 

lorandrum 65. 

lorica 109 sq., 120, 159, 173. 

Lucani 183. 

lucinus 98, 160, 162. 

Lucius 183. 

lucrio 88. 

Lucullus 26, 183, 810. 
lucuns 83, 85, 158, 170. 
Lug dorn am 9, 158. 
Lugdunum, Lugudunum 9. 
lumpa 33, 84, 175, 353. 
lnmpor 33. 
lunter 108. 
lupillus 61. 
lupinarius 61. 
lupinum 60. 
lupinus 60, 61. 
Lupodunum 9. 
lupus 206. 
luscitio 72, 158. 
Lutetia 9, 160. 
lutor 47. 

lutra 47, 158, 163 sq., 173. 
lympha 33, 175. 
lymphatus 84, 47, 158. 
lyncurium 64, 66« 
lyncuriu8 66. 
lynter 108. 
lynx 47. 

Macchina 68. 

machina 68. 

madaris 110. 

madiduß 133. 

raadulsa 87, 88. 

maenianum 100, 153. 

magno 103, 104, 168, 163, 177. 

malacia 279. 

malandria 56. 

malleus 67, 71, 166, 174. 

Maluentum 14. 

malus 280. 

mamphur 99, 171. 

mango 103, 104, 158, 163, 177. 

manibiae 114. 

manticinari 179. 



manuviae 114. 
mappa 90. 
maredus 133. 
maritumu8 136, 164. 
martiobarbulna 111, 164, 177. 
mascarpio 76, 160, 178. 
maasa 192, 252, 253. 
massare 166. 
masturbare 76, 163. 
masturbator 76, 178. 
matera 110. 
materi8 110, 163. 
Matiarii 111. 
matta 250, 291. 

mattiobarbulus 110 sq., 164, 177. 

mecastor 222. 

mediolum 53. 

medipontus 92. 159. 

meditari 92, 121, 159. 

mediua 312. 

mediu8fidius 35, 173. 

Meduli 9. 

Medulla (ostrea) 9. 

meiere 124. 

melandryum 56. 

Meleager 214, 237. 

Melerpanta 14, 174, 286, 288, 304, 

308. 
mele8 47. 

melipontus 92, 159. 

Melo 19, 158, 174, 290, 291. 

melota 97. 

Mena 26. 

mendax 137, 163, 173. 
mendicum 108, 180. 
nieniaoum 100, 163. 
menta 64, 162, 303. 
mentio 153. 
raeridiee 132, 173. 
mespilum 291. 
Metapontium 183. 
metare 156. 
metella 112, 162, 165. 
metellus 114, 169, 177. 
miliogior 148. 
Militiadea 352. 
millefolium 59, 162, 165. 
Miltiades 352. 
mingere 77. 
mirio 138, 161. 
miser 355. 
modiolum 53, 161. 
modius 104, 171. 
molaxare 148. 
raolicina 97, 162. 
mollestra 106, 110, 165, 171. 
mollicina 97, 166. 
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molochina 97. 
mologna 161. 
molucrum 83, 160 
monedula 52, 133. 
monernla 133. 
monile 98, 162. 
tnonobelis 101. 
monobiles 102. 
monubilis 102. 
Morbovia 180. 
moretum 83, 84. 
morio 133. 
moru8 194. 
motacilla 52. 
moticella 52. 
mulcare 166. 
mulcator 163. 

Munichia, Munychia 188, 229 sq., 

231 sq. 
Murcia 37, 38, 128, 160. 
Murcida 37. 
Marcus 38. 

muria, mures 79, 171 sq. 
murio 133 
Murtea 37. 
mu8carium 70. 
mustela 46, 159. 
mustricola 153. 
mutacilla 52. 
mutacula 62. 
Mylitta 188, 222, 229. 
Myrmidones 220. 
Myrtea 37, 128. 
myser 355. 

Nanfurae 99. 
narita 67. 
Narnia 14. 
natta 291. 
nauclerus 108. 
nausia 279. 
nauta 279. 
nauticarius 108. 
navis 279. 

nectar 217, 226, 227, 254. 
Nequinum 14. 
Nerva 70. 
nervicus 70. 

nervus 70, 163 sq., 314. 
nespilum 291. 
ni 144. 
Nicephor 26. 
Nicepor 26, 162, 171. 
nicromantia 129. 
nigromantia 129, 161. 
Nilus 290 sq. 
nitalopex 47, 160. 



nitrum vernicarium 66. 
Nola 179. 
Notus 279. 
nudius tertius 35. 
Numidae 20. 
Numitor 183. 
uumpa 33. 
nuscicio 72, 158. 
nyctalopeces 47. 
nympba 33 sq., 353. 

Obobalsamnm 63, 167. 
obrussa 67, 165. 

obscenus, obscaenus, obscoenusl37, 

174. 
obsonare 167. 
obsonium 83, 84, 167. 
ociter 142. 
ocius 142. 
Ocriculum 160. 
Oinomavos 308. 
oleum 69. 
Oliva 159. 
omen 317, 318. 
onus 132. 
onustare 132. 
onustus 132. 
opifera 107, 169, 279. 
opilio 89, 160, 163. 
opobalsamum 63, 166 sq. 
oportunus 6, 188, 165, 167. 
Oppius 177. 

opportunus 6, 137, 188, 166, 167, 
176. 

opsonium 84, 167. 

opturare 88, 302. 

orca 49, 160 sq., 163, 171, 248 sq. 

orciolum, orciolus 99. 

Orcus 248, 249. 

Orestes 28. 

orichalcum 66. 

orilegium 99, 159. 

Orion 219. 

orobanche 182. 

orologium 99. 

ostia 23. 

Ostia 23. 

ostra 59. 

ostrea 292. 

ostrum 59. 

ovatio 113, 222. 

ovilio 89, 163. 

oxime 143. 

Pacideianus 27. 
paedicare 178. 

24* 
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paelex 77, 167. 
paelicula 178. 

paenula 90, 161 sq., 1G9, 304. 
palanga 99. 
Palas 15. 
palla 96, 162. 
Palladium 187, 218, 228. 
Pallas 187 sq. 

palma 19, 51, 62, 159, 252. 

Palmyra 19, 51, 159, 252, 352. 

palpebra 68, 69, 162 eq., 171. 

palpebrare 69. 

palpetra 69. 

palumba 328. 

palumbes 315. 

palumbua 328. 

Palumbus 316. 

Pan 217. 

panaricium 71, 161 sq., 165. 
pancarpus 88, 138. 
pandiculari 34, 35. 
pandicularis 34. 
panegyricus 122, 180. 
paoigericus 122, 180. 
pannus 97. 

Panticanua (mus) 17, 47, 318. 
panus 97. 
parabula 97. 
parapsia 84. 

parcarpu8 88, 138, 158. 

pardulus 353. 

paries 293. 

parobsis 84. 

parochia 3, 44, 86. 

paronychium 71, 163. 

paropsis 84. 

parricida 161. 

Parrodununi 9. 

Parthanum 9. 

pa8ceolus 304. 

paasioln8 63, 162, 165. 

patena 90, 160, 162, 173, 304. 

pater patratus 43, 160. 

patina 304. 

patrantes oculi 179. 

patratua 43, 160. 

Patricoles 30, 160, 170, 173 aq. 

paupulare 51. 

pavo 51. 

Pecus 179. 

pedere 76, 77. 

pedetemptim, pcdetentim 151. 
pedicare 76, 77, 178. 
Pedo 28, 165. 
pedum 28. 

peierare 148, 149, 151, 165. 
peiorare 149, 151, 165. 



peiurare 149, 151. 

peiurium 149. 

peiurua 149. 

pelagicus 253. 

pelagiu8 253. 

pelagus 253. 

pelaguaia 160. 

pelecanus 53. 

pellex 77, 165, 167. 

pellicanus 53. 

pellicula 77, 178. 

pellis bellearis 95. 

Penuinus 10, 350. 

peramua 101, 128, 167, 171. 

Peramua 30, 163, 167. 

percontari 108. 

percunctari 108, 160, 164. 

perdix 53. 

perimitie8 160. 

Perithou8 167, 292. 

periurare 148, 149, 151, 166. 

periurium 149. 

periurua 149. 

permitiea 129, 168, 160. 

perniciea 129, 160. 

perramus 101, 128, 165, 167. 

peraoua 126, 127, 158, 173. 

pervolare 156. 178. 

peasulua 97, 99, 161, 169. 

petaminarius 125, 171. 

petorritum 328. 

Petroniua 328. 

phalanga 99. 

phasanacius 310, 311. 

pha8anariu8 310. 

phaaeolua 63, 279. 

pha8ianariua 310. 

Phidele 26. 

Phidyle 26. 

Philetaerus 26. 

Philippopolitanus 16. 

Philomela 52, 158. 

philomena 52. 

Philomena 158. 

Philotaerua 26. 

Phoenix 211. 

Pileatus 25. 

Pileatus mons 25. 

pincerna 47, 79 sq., 81, 160, 173. 

283, 356. 
pingere 126. 
pinguere 126, 159. 
piretrum 60, 162. 
Pirithous 167, 292. 
piscina 45. 
Piso 183. 

pistrix 56, 79, 163, 171, 180. 
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Pithecusa 17. 
placa 158. 

placenta 88, 160, 292. 

Placideianus 27. 

plagusia 56, 160. 

planca 98, 158. 

Plancius 99. 

Plancus 99. 

plata 294. 

platea 294. 

Poediculi 183. 

Poenicus 304. 

Poeninae (Alpes) 10. 

Poeninus (Iuppiter) 10, 11. 

Pol 10», 172, 222. 

polenta 82, 83. 

Polites 221. 

Politoriani 221. 

pollex 68. 

polluceo 31. 

Pollux 31, 109, 162, 167, 171 sq., 

176, 222. 
Polycletua 292. 
Polyclitua 292. 
polypus 67. 
Ponipeius 328. 
Pompilius 328. 
pone 143. 
Ponticus 17. 
Pontius 328. 
popa 328. 

popina 85, 164, 168, 176, 328. 
Poplieola 115. 
poplicos 115. 
Populonia 13, 162. 
Porcifera 13. 
Porcobera 13, 163. 
Porta Flumentana 23. 
porticus 101. 

portitor 108, 10», 153, 162, 171. 
Portunus 138. 

posca 47, 7» : 163, 173 sq., 356. 
posthumns 75, 159, 167. 
postomis 133, 167. 
postumus 75, 167. 
praemetium 42. 
praeobturare 303. 
praeopportumiB 138. 
praeputium 69, 162, 271. 
Priamus 30, 163, 167. 
primilegium 14, 116. 
primitiae 42. 
pristis 163. 
Privilegium 14, 116. 

{>roboscis 70, 28». 
'rocobera 13, 163. 
profecto 143, 168. 



Proiectus 179. 
prologus 122, 165, 169. 
promeliere 107. 
Prometheus 220. 
Promontorium 24, 161. 
promoscis 289. 
promulcum 107,*284. 
promunctorium 24, 151, 160, 164. 
Promontorium 24, 160. 
Promuntorium Crassum 200. 
promuscis 70, 289. 
propina 85, 164, 168, 176. 
proptervus 138, 164, 168. 
prora 279. 

prorostra 121, 169, 356. 
Prosepna 36, 164, 173, 240, 241, 

284, 304. 
Proserpina 11, 36 sq., 160, 162 sq., 

173, 176, 238, 240 sq., 282. 
prosper 139. 

protervus 138, 139, 164, 168. 
protoni 279. 

protulum 90, 159, 162, 169. 
provincia 96, 117, 118. 
Pseudolus, Pseudulus 39, »7, 169. 
pubeda 133, 163, 171. 
Publicola 115. 
publicu.6 116. 
pulegium 64. 

puleium 64, 124, 160, 163, 165. 

pulenta 83. 

pullarius 178. 

pulmo 69, 163 sq. 

pulpa 57. 

pulpus 57. 

pumilio, Pumilio 3, 29, 161, 271, 
272. 

pumilus 29, 272. 
Punicus 304. 
purare 157. 
purpura 304. 
purpureus 304. 
purpurissum 304. 
pusula 71, 162. 
pygisiaca sacra 178. 
Pygmaeus 3, 29. 
Pygmalio 28 sq., 271. 
pyramis 101, 128, 167, 171. 
pyrethron 60. 



Quadratus 183. 
querella 175. 

querquedula 52, 160 sq., 169. 

Quinctiliua 328. 

Quirinus 183. 

quiritarc 149, 150, 165. 
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quiritari 149. 
quirritare 150. 
quisquilia 138, 161. 
quisquiliae 133, 160. 

Rabienus 181. 
rabo 104, 172. 
rabula 177. 
reciniura 97, 168. 
reciperare 150, 175. 
reciproce 139. 
reciproCü8 139, 160, 168. 
recnperare 150, 175. 
Rediculus (Lar) 39, 168, 180. 
redivivus 155. 
reduvia 71. 
Regina (Castro) 7. 
Reginum 7. 
Regium 7. 
reluvium 71, 159. 
Remoralia 41. 
Remoria 41, 220. 
Remoris 41. 

remulcum 106 sq., 165, 168, 279, 

284. 
Remuria 41, 220. 
reuniö 282. 
Remua 40, 183, 220. 
resmus 279, 282, 283. 
retundus 355, 356. 
returare 83, 302. 
Rhodanu8 183. 
rhododendron 65. 
rhus 61. 
rica 97. 

ricinium 97, 168. 

RidicultLB (Lar) 39, 168, 180. 

rima 73. 

Romauehae 350. 

romphaea 110. 

roa 61, 165. 

rosa 311, 312. 

rostra 121, 169. 

Rotanos 18i. 

rotundus 355, 356. 

rubeta 54. 

Rumanehae 35Ü. 

rumigare 150, 158. 

ruminare 150. 

rompia 110, 162, 304. 

rumpiesa 64, 162. 

rumpus 60. 

runcina 99, 158, 164. 

Runcina 30. 

Runcus 30, 158. 

rymulcum 284. 



Saccellarius 103, 177. 
saccharon 63. 
sacellarius 177. 
sacer 213. 

eacrofagus 73, 128, 163. 
saeta 291. 
Saeturnus 36. 
Saguntum 18, 184. 
salacaccabia 79, 159. 
Salacia (Venus) 38. 
salapitta 69. 

salaputium 69, 162, 364. 

salgama 79, 159. 

saliputtium 354. 

salisatio (cordis) 73. 

salissatio (cordis) 73. 

Baliva 77, 159. 

salmacidus 79, 159. 

salpuga 58. 

salpunga 58. 

Salutaris (Iuppiter) 36. 

samartia 102, 169. 

sainentum 44, 171. 

sampsucum, eam^aucusjsampsychon, 

sampsychoa 6o, 162, 174. 
Sanates 21. 

Sanctippe 9, 73, 160, 162, 164. 
Sanctones 9, 73, 160, 164. 
sandalia 94. 
Sanguintum 18. 
Santia 50. 

SantoneB 9, 73, 160. 

sarcofagtts, sarcopbagus 73, 128, 

163. 
sarracum 91. 
satura 121, 295 sq. 
Satura 297. 
Saturi 86. 
Saturnus 36. 
savillum 84. 
savium 18, 77, 84. 
saxifraga 183. 
scalmuH 279. 
Bcandalia 94. 
scandula 134. 
scapha 279. 

Scaptensula 16, 169, 169. 
Bcarificare 72. 
8carifieri 72. 
scida 95, 162, 303. 
ßcindula 134. 
Scipio 270. 
Scolacium 16. 
Bcopulus 96. 
scoriscus 93. 
scriblita 83, 160. 
8criptulum 105, 164. 
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Bcriptulus 105. 
scripulum 105. 
scrupeda 93, 164. 
scrupatas 105, 164. 
Bculponea 93. 
scutica 91. 
scutula 97, 169. 
scutalae 279. 
acythica 91. 
securia 354. 
sedulus 139. 
Segeata 14, 17, 164. 
segestre 98. 
segestrum 98. 
seliquaatrum 98. 
8ella curulia 118. 
Seinele 31, 32, 164, 353. 
semiplotia 93, 163. 
semispatiuni 110. 
Semola 164. 
aenespasium 110. 
septem triones 217. 
Septentrio 45, 48, 217. 
Septizodium 23. 
Septizonium 23. 

aepulchrum, sepulcrum 6, 128, 168. 

Serena 31. 

serere 151. 

Sermitium 14, 288. 

aerpedo 71. 

serpillum 61. 

serpullum 61, 71, 159, 161. 
aerpusculi 61, 71, 159, 169. 
serracum 91. 
Servitium 14, 288. 
aerruB 348 aq. 
sexterciua 22. 
Sextua 26. 
Sicania 313. 
aicera 227. 
Siculua 96. 
ailicernium 81, 87. 
silicia 60. 

siliqua (Graeca) 60, 160, 176, 250. 
Silviae 34, 160. 
simia 40, 165. 
simila 83. 
Simila 32. 

similago 20, 82, 83, 171. 
similax 65. 
simpulurn 43. 
simpuvinm 43. 
sine 143, 165. 
sineapatiura 110. 
aingultu8 354. 
Sipontum 352. 
Sirena 31. 



Sisipus 304. 
Sispita 133. 
aisura 97. 
aitarchia 44, 8.5» 
sitarcia 85. 
Sixtus 26. 
amilax 65. 
Solicinium 9. 
solifuga 58. 
8olipuga 58. 
solipugna 58. 
8olitaurilia 43, 173. 
sollemnia 280. 
sollennia 280. 
aollicitare 150, 151. 
Solutoriua (luppiter) 36. 
somna8 280. 
sonnus 280. 
Sosthenea 168. 
spaerita 304. 
spatula 97. 
specilla 73. 
specillum 73. 
spelunca 306. 
spicella 73. 
spinea 60. 
spint(h)er 304. 
spinturnix 51, 162, 171. 
Bpionia 60. 

sponda 73, 94 sq., 162, 172, 304, 

305. 
apondalium 42. 
spondaulea 42. 

aporta 92, 160, 163, 171, 173. 
Spurinna 69. 
spurium 69. 
Spurius 69. 

Bquarroaua 47, 71, 79, 160, 162, 
165. 

Stabulacum 360. 
Stabuletuin 350. 
stauien 44. 
statera 292. 
stelio 54. 
Stella 96. 
stellio 54. 
StercorhiB 179. 
atillio 54. 

stilu8 120, 165, 254, 255. 
Stimula 32, 161, 164, 169, 173 sq. 
strabonus 170. 

atrangulare97, 129, 161, 163, 168 sq., 

355. 
strena 42. 
strenua 42. 
8trictivilla 178. 
strictoria 96 
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striga 129. 
strigilis 124, 161. 
strufertarii 43. 
struppi 279. 
struppus 304. 
suavium 18, 77, 84 t 159. 
sub Corona veudere 847 sq. 
subina 354, 356. 
sublime 143. 
sublimen 143. 
sublimis 143. 
sublimus 143. 
8ubpremus 139, 168. 
subrepere 167. 
subripere 167. 
8ubaanium 108. 
subsannium 108, 279. 
subsellium 182. 
Subura 21 sq., 168. 
succarum 63, 168. 
succerda 49, 168. 
succidere 49 sq. 
succidia 49, 165, 168. 
succinum 66, 168. 
8UCCU8 165. 
Succusa 168. 
Succusanus (pagu*) 21. 
eucerda 49, 168. 
sucidia 49, 168. 
sucinum 66, 168. 
Suco 177. 
Suculae 45. 

8UCU8 63. 

Sucu8a 21. 

sudarioloin 180. 

sudarium 180. 

suduculum 180. 

sufetcs 119, 108. 

suffetes 119, 166, 168. 

eufflamen 19, 91. 

suggultium 355, 866. 

Suleviae 34, 160 sq. 

sulfur 66. 

Sulla 176. 

sulphur 66. 

sulpur 66. 

Sumelocenne 9. 

auovetaurilia 43. 

suovitaurilia 43. 

Bupellex 134, 168. 

supparum 106, 159, 162, 165, 168, 

175, 280, 804. 
Bupparus 106. 

Buppellex 134, 139, 165, 168. 
Buppremus 139, 168. 
suppus 349. 
supremus 139, 168. 



8U3 49. 

Sustinens 26, 158, 162, 164, 168, 

352. 
8U8urna 97. 
Sylla 175. 

Taeda 134, 163, 171, 255, 305, 

306. 
talamasca 287. 
Talasio 40. 
talassio 39. 
Tamphilus 25, 163. 
tarandrus 49, 64. 
tarandus 64. 

tarpessita, tarpezita 103, 163, 177. 
Tarracina 15, 17. 
Tarracona 15. 

Taraumenus (lacus) 13, 163, 168. 

Tarvisium 8, 13. 

taurocenta 206. 

taurocapta 96, 125, 174. 

Tegestraei 12. 

Tegestre 12. 

tegula 153. 

Telamo 29. 

Tellumo 29. 

Tellus 29. 

Telumo 29. 

teiuetum 261 sq. 

temptare 161. 

tensaurus 134, 158, 162, 164. 
tentare 151. 

Teresia, Teresias 23, 320, 321. 

TergeBte 12. 

terplicare 161. 

Terracina 15 sq., 17 sq. 

Terracona 15. 

terruucia 165. 

terruncius 106. 

tessera 128, 172. 

thalassio 39. 

Theli» 110. 

thensaurus 134. 

Theodoricus 28. 

Theresia 320. 

Thesaurochrysonicochrysidea 300. 
Thesaurocroesonicocbrysides 300. 
thesauruB 134, 158. 
Thetis 110. 
Thrascias 279. 
Tiburtinus 24, 164. 
tichobatoB 300. 

tippula 58, 162, 165, 169, 304. 
TireBia« 320. 
Titanus 80, 162. 
Tithonus 28, 80. 
tocullio 177. 
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Tondrus 30, 171, 173. 
tonstrinum 120, 171, 179. 
tonstrinua 126, 174, 179. 
torosulus 136. 
Toxandria 185. 
Trachonitia 362. 
tradux 60. 

transgulare 129, 163, 168, 355. 

transtrum 100, 162, 168, 171, 303. 

trapezita 163, 177. 

Trasumenus (lacus) 163 sq., 108. 

Trebatius 139. 

trebax 29, 13», 171. 

Treveri 8. 

Treviri 8. 

Tribicium 8, 13. 

tribolus 110. 

tribulosus 110. 

tribulua 110. 

trichilininin 86. 

tricliniura 86. 

triena 105. 

Trimalchio 181. 

trio 47. 

triplicare 151. 

tripodare 113. 

Tripontium 12, 158, 164. 

tripadiare 113. 

tripudium 113. 

Triputienses (Brittones) 12. 

Triputium 12, 158, 164. 

triumphua 113, 303. 

triumpu8 113, 162. 

Trivicium 13. 

Trivortinus 24, 164. 

troclea 100, 157, 162. 

Troia (ludus) 124. 

tropaeum 11%. 

trophaeum 114. • 
tropheum 114. 
trosauü 134, 185. 
Trossuli 122, 134, 135. 
Troasulum 122, 134, 135. 
trucidare 151. 
trugonus 170. 
trux 163. 
Tullianum 358. 
Tullius (Servius) 368. 
tullius 358. 
tunica 90. 

turunda 83, 160 sq., 163, 171, 

292. 
tue 292, 302. 
tuaeio 72. 

Tyndareus 28, 30, 171. 
Tyndarus 30. 
tyrannicida 153. 



tyrannicus 153. 
tyrannus 329, 330. 

UmbilicuB 70, 167. 
umbraticola 179. 
uncia 104. 
urceolu8 99. 
urceu8 99, 303. 
urica 57. 

urinator 108, 160. 
urnator 108, 160. 
urtica 62, 162. 
uruca 57. 
Ustica 199. 
ustulare 44. 
Utica 19. 

Vabulonicus 180. 
vacatio 116. 

vaccinium 69, 159, 165, 171. 
vacillatio 71, 153. 
Valgius 92. 
valneura 268. 
vatiola 82. 
veclus 108. 

vehemens 139, 159, 168. 
velabrum 22. 
Velabrum 22, 221. 
velum 280, 349. 
vemens 140, 168. 
vendere 118. 

vendere (sub Corona) 347 sq. 

vendicare 117 sq., 176. 

Venerius 363. 

venum 118. 

Venus Calva 38. 

Venus Salacia 38. 

Vergiliae 45. 

Vergilius 27. 

vernicarius 160. 

Veronica 27, 166, 220. 

Veeaevua 351, 356. 

Vesbiua 351. 

Vesevious 351. 

Vesevus 351. 

Ve8uvius 351. 

vetare 167. 

Veteranehae 350. 

vicatim 155. 

Victoria 113. 

victulari 113. 

Victuniulae 13, 169. 

vicua 258, 300. 

vidubium 75. 

viduvium 75. 

vincia 118. 

vindicarc 117, 161, 176. 
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vindicia 117, 118. 
viimm, vinus -J27, 257, 259, 261, 
300. 

Virgilius 27, 217. 

virgines camelae (cameliae) 34. 

virgo 349. 

Visandrus 64. 

viscera 70. 

Viscia 9, 160. 

Vistula 9, 160. 

vitare 157. 

vitilitigare 117. 

vitilitigator 117, 180. 

vitiligo 117. 

Vitona 113. 

vitulari 113, 114, 160. 



vocatio 115. 
Voconius 115. 

VOCUU8 115. 

Volaterra 13. 
volgiolu8 92. 
volucer 140. 
vulpes 206. 

Xanthias 50. 
Xanthippe 9, 73, 160. 
Xystus 26. 

Zephyrus 279. 
Zesus 353. 
zingiberi 61. 



"AßoXog 95. 
aßga, &ß Q cc 196, 197. 
^ßgSxctvov 201. 
'Aßgoiovov 201. 
üycclloxov 192. 
'Ayßäxccva 205. 
dyyagsiov, &yya.grfCov 329. 
ayyagog 329. 
ayyeXog 328, 329. 
dyyoßdxat 125. 
ayniaxgov 73, 174. 
äyxoi'vT} 256, 257. 
dyxvXia 42, 165. 
dygiocpvXXov 354. 
&y%6vr] 73, 74, 269. 
&doXsa%ns 76, 158. 
'ASgct^xög 201. 
'AÖgapvxxsiov 201. 
'Adgdaxrj 184. 
&ögdcpa£vg 61, 160, 171. 
'AÖmviog 30. 
Athene Elloti« 187. 
Athene Phoinike 187. 
Alanog 29. 
Aiag 29, 171. 
afyi&og 214, 215. 
ccl'yiG&og 214. 
ttlyo&riXug 53. 
"Jidrjg 213. 
Alftioty 217. 
AlXovgmv 184. 
aigopsvr) 277. 
cci'gcov 277. 
Ai'aoirrog 217. 
'Av.taCvr]g 208. 
Angdyag 15, 171. 



&*gCg 58, 222. 

'A*.zi%r\ 216. 

ocXctHayiKocßi'a 79. 

dXyqSmv 53. 

alftTtTTjs 130. 

alft<por 69. 

'AXt%xgv(ov 195. 

&Lcxret7<6v 195, 203. 

AXenxmg 195. 

alf'xrcop 195. 

'AXefavdgog 305. 

^l/jxta» 31. 

alixov 31, 79, 171. 

ccXkv&v, äX%vmv 53, 171, 213. 

aXXril 96. 

&IX4 96. 

älpafa 79. • 
aXfivQis 79, 171, 172. 

alftvp(Jff 79. 
äXotpa 67, 171. 
«Uoiqpfj 69. 
dXotpdvxr\g 44. 
"^l7rttff Jloivai 10. 
(Uawr^ 206, 220. 
Amazonen 208, 218. 
dpdgcc 101. 
afiagxfa 102. 
Amestratos 199. 
afii] 49, 91. 
&{i{iog 211. 
^fifio^coaroff 199. 
"Afipav 211. 
dfiogce 84. 
dfiogß Cxr\g 84. 
^fio^yTj 59, 306. 
a\xogii7\g 84. 
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&livy8dXr\ 69. 

'Afivvzag 184. 

&pq>tßoXog 95. 

&[i<pogevg 303. 

ärc.jjf^.aior 95. 

avaßoX^ 95, 96, 169. 

&vaxexapivcc, &vctxtxctp,ivr\ 107, 

166, 169, 278, 281. 
&vdgctßdxcci 184. 
dvdgdnodov 215. 
<£v£|t%vtaffTog 154. 
dvxsivoa 282. 
&vxexa(ievct 281. 
dvrJUco 107, 128. 
ä£avoc 209. 
alvpoff (Zfvff) 17. 
dogxjg 98, 166. 
//jrf'Ucw 37. 
&ito*OQ 90, 142. 

^«oxvUo), «Jjtoxviivdf'ta 145, 166. 
dn6atoXog 97. 
dwoffto^'s 183, 167. 
«^ajtvfiov 58. 

'AgytCoi 293. 

orpyffMDVJf 60, 163. 

«eyiMoe, apyiXos 66, 313, 317. 

"Agyog 171, 292. 

'AgdccXioav 130, 275. 

"^daJlos 130. 

'^toTtoitg 199. 

ccgi\yovccvx«i 48, 213, 217. 

apxroi 213. 

<5:pxTO^ 213. 

'Agfiiviog 185. 

'^^fio^txij 199. 

ß^ts, aepofftf 100, 135, 140, 

159, 166, 167, 173. 
aggaß&v 104. 
'Agxatpigvv t g 204. 
'Agxccq>givr}g 204. 
'^PZatevs 218. 
ag%ißov*6Xog 89. 
«^itfxtovixij 171. 
«ipZiWxrcov 100. 
aptoyovaäTca 213, 217. 
'Aattdviog (TJovxog) 14, 209. 
yföxiajrtös, '/toxfoprios 38. 
ccanog 125. 
tiöTtptas 50, 171. 
'Acxigiov 202. 
(iffTpayaXEi'a 172. 
Astyages 367. 
'Axdgßag 198. 
«ra^g 198. 
dzgdcpa^vg 61. 
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&(p\aoxov 100, 166, 171, 279, 282, 
304. 

'Aq>godCxr\ 37, 163, 173, 189, 190, 

219, 325. 
'A%cti[iivTig 204. 
&%dgvr\g 303. 
<&Ze<£f 222. 
axpivfriov 62, 166. 
<ty& 84, 100. 

BaXccvitov 263, 313. 

ßaXividgiu 264. 

BafißvKi} 200. 

Bapvyafc 207. 

0«<rxa 287. 

ßafftafr» 130. 

ßartaxrj 82. 

ßacptiov 294. 

ßfUf^oqpdvrijg 286. 

Bsgevfocc, BegtvUri 27, 165. 

BißXog 183. 

ßXctvxict 93. 

ßXtqpa^a) 69. 

ßXeqxxgov 68, 163, 171. 

p;.>;;/;ror 64, 124, 163. 

Hm.^üpog 3. 

ßoxgvg 45. 

ßovßaörtg 211. 

ßovviölog 89. 

(JoiW,- 133, 163. 

ßovxvgov 2, 185. 

ßga%(<ov 68. 

ßpovxog 68. 

ß^oü^og 68. 

ßpvag 359. 

BvßXog 201. 

ßvxaptj 112. 

ßvgiiccfc 57. 

ßv^ffa 200. 

ITayypaiva 71. 

ya£a 249, 250. 

ya^7]'X(o(, yccprjXtai 34. 

ravw'dtjs 32, 173, 176, 275, 290, 

306. 
yavffajrrjg 292. 
rixrjg 309. 
rexiTtcetdtg 186. 
rtqpupatoi 200. 
r7;jratdfg 185. 
yic 71, 354. 
yXicpagov 163. 
yZrj/LtT? 71. 
yXr\%<ov 163. 
ylvxÄ?&ö 306. 
yXvnovg 85, 158. 
yAuxv^t$a 63, 17Ü. 
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yvCbfia 88. 
yvdafioav 88. 
y6yyQog 55, 166, 306. 
yoQyaviov 27. 
yQÜyL^a 105. 

JocxQvdiov 64, 168. 
ddxt) 193, 251, 359. 
dapocptXog 25. 
£avfiffr»fc 356. 
düog> ddog 309. 
daptixdg 357. 
Seeg 134, 255, 306. 
fopa» 177. 
djjtixnqog 184. 

5ia|3oXos 39, 188, 18», 201, 356. 

didXoyog 122, 169. 

diufiazofiai 122, 124, 136, 169. 

diagQrtyvvpi 122, 136, 169. 

äiccQQVTog 201. 

SidcpoQog 116, 122, 169. 

SiarpqayiLCt 147, 169. 

rwAuo/.«Äog 120. 

Si8do*<o 120. 

«Jt'xij 270. 

difir,vtttog 136. 

Jtovvaog 209, 219. 

dioffta 147. 

z^iös ßaAavog 35. 

dt'oxog 124. 

öi'oxog oiSi}QOvg 124 

diq>ÖSQce 119, 162. 

tft'^ios 136. 

zfoAope'Uas 183. 

JoXoQsaxrjg 29. 

dtfeg 163. 

JovAo^'tfTrjs 29. 

^«3;/it} 358. 

JvQQäxwv 186, 232 sq., 359. 

'Eyyt^tjXTj 48, 74, 82, 167, 256. 

Egesta 14, 17, 164. 

tyxodog 42, 100, 169, 258. 

fyxoiu;.. 114, 169. 

*yxt>o S 74, 169, 171. 

tyxvpov 74, 169. 

eOToc 291, 292. 

EiXetovut 188, 228, 229. 

tlv 'Agipoig 17, 168. 

tlvctxriQ 79, 292. 

Elgxxrj 200, 357. 

'Exßarava 205. 

hiXuxxov 74, 169, 171. 

fXTOV 101. 

foyvoda 355. 
fAatov 69. 

iAaftfW, iXctptvri 278, 283. 



iifyftov 123, 130, 165, 167. 
iXerjfioavvr} 355. 
IZtW 159, 163, 167. 
iXitpag 195. 
ftig 60. 

tUßaiipu 19, 79. 
fvflog 48, 167, 311. 
hvdglg 47, 173, 214, 356. 
iiavxXim 38. 
f&edQcc 64. 
i§fyTfet'£(ü 85. 
"Ejraqpog 211. 

enty%EQUVvvyLi 47, 81, 283, 356. 
'Ejrtj^ij'ö'frff 220. 
imoxoXrj 96. 

^jrolt'f 47, 79 [wo tno^vg statt 
fjro£os zu lesen ist], 163, 173, 
356. 

'EQctvvoß6ctg 208. 
tQyaoxrjQiov 90, 159. 
tgyaaxQOv 90. 
f>yo> 141, 142. 
igtifiog 279, 282, 283. 
'Epti^s 207. 
'Egxvvtog dQvpog 184. 
tQ7cr)Öd>v 71. 
?pÄT/Tfff 61, 71. 
fpjri'Hog 61. 
'EQvfrQa frdXctaaa 205. 
'E^ofAfrdg 215. 
EQCodiog 53. 
^a^a 71, 197. 
ixsXig 56. 
'ETr^av^og 205. 
Eütiötgog 26. 
f^fivog 209. 
E^pt^ixrj 306. 
Eigamt] 190. 
Eurv^tje 26. 
Eixpgdxqg 198, 357. 
Ixiftr« 54, 55, 164, 167. 

Zdxccvftog 184. 
Zdxvv&og 18, 184.- 
Zarytos 201. 
Zevg &£vgog 17. 
Zcvg iXsv&igiog 36. 
Zfig nCaxiog 35. 
Zfug ngoficcv&evg 206. 
^yy^f^jg 61. 
Ztogodaxgrig 204. 
Zß)7rv(»og 204. 

'/fiAv 294. 
Heraia 202. 

'HgaxXrjg 30, 33, 236, 237. 
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todXccooa 40. 

QuipocKog 199. 

topcfflUx 112. 

(h)ßai 212. 

&7]Occvq6$ 134. 

Zq&vos 100, 168, 171, 303. 

tyfopjfof 113, 303. 

QqivclvlCi] 2 IG. 

#wos 292. 

tfi^a 302. 

Övqocd 302. 

109, 120, 159. 

'Idnoöcg 183. 
Iasonia 205. 
tßt]v 260. 

186, 213. 
'IsqctGÖg 186. 
'isQtfilag 198. 
7eptx«b 186, 198. 
7^6fij3aioff 198. 
tc^e 198. 

'IsQoaolvfta 186, 198.. 
'isQcofiog 198. 
fxvta 100. 

108, 279. 
'ifiiQa 199, 222. 
tVvos 48. 
C^aXog 194, 226. 
£fo 194. 
£ijixtj 354. 
'l6Xaoi 15, 171. 
Tovios 328. 
Hippo, Hippos 200. 
f<?7j£ 213. 
'/ti5x7j 20. 

Kdy%ccvcc £vXcc 152. 
xayga&u 74. 
xaygaafufc 74. 
xccdni fa 66. 

xafyuAog 242 sq., 245 sq. 
Kadfitlog 41, 241, 242, 243. 
xaxxaßo? 85. 
%dXa&og 93. 
xaAcnrovs 93. 
naXsca 155, 292. 
xaMvvTifeiov 98, 162, 163, 

354. 
xdXlvvTQOv 98. 
%aXon6äiov 93. 
xalwrot;? 93, 172. 
*alv£ 82. 

KctX%ri84>v 20, 216, 200. 
xd{ini] 57, 313. 
xafwrij 271, 313. 
xav»J<popos 41, 43. 



x«7rfTtg 82. 
*cenr}T6v 114. 
xa«t4bi 43. 
Kappadokien 357. 
xanQi'ov 321. 
%UQßax£vcci 94. 

xapx/vcopa 71, 158, 163, 174. 
xccQÖg 88. 
xapvxtov 41. 
xapqp» 140, 163. 
Äa^^adebv 20. 
xagzag&g 50. 

KccQirid&v 20, 163, 171, 200. 
xa<rf*nog 242, 245, 247. 
KacodvdQcc 306. 
xdatcoQ 75. 
xatayfte 185, 171. 
xarafutct) 33. 
ttccra^i'yvvfti 33. 
xava/uxrog 33. 
xarajr&tijs 112. 
KcctctTtXi]yn6g 131, 171. 
xara7r>lijiig 131. 
ttccrdazaoig 104, 171, 172. 
xara> 131. 
xa^afffioff 74. 
xf'fyos 59, 306. 
Ä<ffya>j/ 198. 
Ät'vrat^oe 165, 200. 

XEVTf'ä) 124. 
xfVT^eov 97. 
x^düb 88, 178. 
xe^xiO-orA^ 52. 
■KSQuovQtg 52. 
xeardg 124. 
urigog 88. 
xrjpoqp^og 41. 
x^vxetov 5, 41, 133. 
xijtog 55. 
ntöaQig 196. 
Ät^at^rov 202. 
xi'Ocai/ 91. 

%i%ivvonoXog 19, 102, 172. 
Kt(t(ieQtoi 101. 
xivrapoi^yog 53. 
xira^/g 196. 
xAäO-par, xÄäd^ot 301. 
, Xofyarog 183. 
xoftoevog 51, 303. 
xotZov 87. 
xotftqrifotoi' 
xotvij 87, 115. 
KoiQccvog 19. 
xoioxvvO'ts 60. 
xofißccmv 94. 
Ä^ßioimxa 10. 
%oviXr\ 64. 
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xovxdg 108. 
%onlg 79, 80. 
nonqittg 60. 

KOQi'avov, HOQi'avvov 3, 64, 

171, 201. 
*OQ*OQvyrj 73, 171, 172. 

HOQVTCzfliOQ 19, 136. 

%oa%vX(idxia 133. 
%6xxußog 123. 
n6(pivoQ 92. 
xö^iUrg 67. 

xoz*uxs 50, 59, 303, 320. 
HQUindlrj 87, 96, 306. 
%Qr\nig 94. 

Kqqvios rcövxog ('Sl*eccv6g) IS< 

Kq6vos 218. 

Kqoxcov 16, 163. 

xpowra/la 93. 

KQOV7te£cc 93. 

xgovrtfra 93. 

Kvdmvioq 306. 

xvxfmv 80, 81, 152, 256. 

KvuXatp 30, 171, 173, 190, 

219, 241, 273, 274. 
*ilt£ 82. 
%vXCrm\ 82. 
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piXixxct 222. 

MiXixxa 188. 

Mspvovtiov 210. 
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Msaoitotcc{i£cc 19. 

fiioog 312. 

/i«'tfffOf 312. 

litGOcoyCq 199. 

^«'taiZa 252. 

ptxctXXov 191, 192. 

Mfra«dvTiov 183. 

jaftcb7ttov 194, 290. 
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fiOt^S 77. 

(jloXo%£vi] 97. 
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^pov 194. 

/wJaXOf 203. 
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'Oaxopsvog 215. 
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Ögxqsov 59, 292. 
OvixxöftiXa 13. 
öcpfov 89. 
dydaviov 84. 
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jraA«^ 62, 252. 
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jrapa/JoÄTj 97. 
nccoadsioog 203. 
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7nj<Jov 28. 
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nXvvxrw 108. 
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nqdaioi 207. 
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«pdloyog 122, 165, 169. 
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nqoGY.vvi(o 214. 
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IlgdomilOV &£Ov 19. 
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nvy^tiov 3, 271, 272. 
ftvyft?} 272. 
nvQS&Qov 60. 
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\Pf}yf«K TS, 201. 
c PivoxdAot>?a 210. 
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£da 193, 287. 
'Fodavog 183. 
£o<5*a 311. 
{ota 192, 193. 
'Potxoff 30, 158. 
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po urpteüc 64, 110, 304. 
govg 61, 165. 
fvxdvn 99, 158. 
$v(ict 107. 

QvyLOvXnito 107, 284. 
gvfxovl-Kog 168, 284. 
'PApos 183. 
Qmty 60. 

Sd%^ccQOV 63, 168. 
öaAoctftfa» 73. 
öäjtxa 44, 171. 
ßd(i^>v%ov 174. 
accv ig 108. 
tfapayapov 91. 
Z'apdai'ajralog 198. 
aag^i'cpocyog 183. 
odzvQoi 121, 295 sq. 
aa-rt'pog 297. 
2?cxt»a»v 200. 
atyiiSaXig 20, 83, 171. 
ZsfiLQa^ig 198. 
EsQphiov 14. 
aAxAov 77. 
oißvvr} 354. 
£txaWa 313. 
Zixfidg 96. 
tfotfp« 227. 
Zi%vtov 200. 
<yfl<jHOv 61, 353. 
ttfid? 46. 

fftjrapos 106, 168, 175. 
Smovg 352. 
atxvq 43. 
fftcvpa 97. 
alovqva 97. 

44, 85. 
eizzu 206. 

ötV«?os 106, 168, 175. 
aitpvsvg 200. 
«rtqpviS 200. 
SCyvog 200. 
Znd(iavSQOg 19. 
cxavdaAov 134. 
Ehcmxt} vXi] 16. 
ffxaotqpaoftat 72. 
axaguoT^piov 92, 174. 
Z%rpiC(av 270. 
a%lpnovg 215. 
ffxtovooc 212. 
.Sxtptös 19, 200. 
oxvfjrt? 58. 
ßKoX&JttvdQcc 307 sq. 
öxoÄf/log 96. 
SxvXukiov 15. 
cxvrafaj 97. 
ffxütog 91. 
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apdQctydog 192, 287. 
ZliiQÖig 204. 
tf/tiiZa^ 65. 
IJoXoyoQy6g 202. 
ZbyoxJUtg 12, 18 t. 
Sophonias 356. 
onazdXr} 97. 
aitfjXvyÜ 306. 
CÄtv^ofp^g 51. 
öTrovÄavAijff 42. 
aitovdrj 95. 
otcoqu 69. 
anvQig 92. 
tfratij'p 292. 
(Trf'yaarpov 98. 
ötT^uöJV 44. 
CTixdgtov 95. 
ffrlfyyt's 124. 
ffTOt^fia 120. 
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atQccyyvXXo> 97, 129. 
azQeßXt] 83. 
örpfß/lös 83. 
atpcßAdco 83. 
crpfyyfe 124. 
azQiyt 129. 
6ZQ6<pog 304. 

drviog 120, 165, 254, 255. 

Evdygiog 185. 

ff^axxot 191, 331, 341 sq. 

avxö'ftopog 194. 

avpitoaiov 86. 

avfiitozrjg 86. 

ovfiipeXXiov 182. 

ovveÖQLOv 197. 

2#pr«g 201. 

atpaiQizrjg 304. 

aqpaxE/U£a) 71, 153. 

(HpfvdöVrj 73, 95, 111, 159 

304, 305/ 
«HptyxTJj'p 304. 
«qpdyyog 305. 
o%idri 95, 303. 
£b>ntifrr\g 207. 
£wö#£rTjs 26, 158 

TaAaötirc 40. 
TctQccvdog 49. 
Tarvpag 203. 
zdzvQOg 203. 
Taupoxaö'ajrTrje 125. 
Taupos 198. 
TacpoaiQig 211. 
racog 51. 
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retpog 321. 
TeXapAv 29. 
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Temenothyrae 202. 
TtQ7)äo>v 199. 
ztaoaqdyoovog 123, 172. 
xexagog 203. 
xtxqocd&v 203. 
xitQU^ 203. 
xtxqdmv 203. 
TSXQll 203. 
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xrjvavov 153. 
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Tiyqig 199. 
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xvqoug 292. 
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Tvqqtjvoi', TvqoyivoC 186. 
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'TdaQvrjg 357. 
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vnoßXrmct 19, 91. 
'Tko/iTj-O-fvs 220. 

99, 248, 303. 
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Hystaspes 204. 
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tpdXay\ 99. 
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(paXcttfg 53, 165, 171. 
(paXrjQtg 53. 
Pbanes 356. 
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(pccQuaxog 213, 331, 341. 
(paQiuxnSg 213, 341. 
qpapog 96. 

(päayavov 125, 306. 
qpaoxaUoff 304. 
«parvi? 90, 160, 304. 
cptidCxux 216. 
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#f(KTfg>(Ji>«ta 239, 240. 
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QiXszaiQog 26. 
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qpt'tra 206. 
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$omxds 304. 
9?dpxff 16. 
q>OQ(ii'ov 92. 
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$v/Utrcu 207. 
<jpö;Uoj> 162. 
qpvffac» 71. 

ATat(»t'qpttZAov 59. 
Z<xhr) 291. 
ZaAaco 155. 
%dXiZ 67, 303. 
Xnlxq&oir 216. 
XccXvßdov 200. 
ja/iatJfW 196. 
Xccpcci'prjXov 62. 
ja^adptds 215. 
XccQitvxC&ucci 88, 146, 171. 
Zaptff 131. 

Xdqoav 212. 
Xatpa/u-awms 201. 
gflpaeeoc 191. 
£ft(>aypa 292. 
XBXvSqog 64, 171, 307 sq. 
Xr}vccXantr}£ 62, 53. 
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Ztrra»» 90. 
jXattve 303. 
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Xq6vo£ 218. 
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